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Borbemerfung. 


Der vorliegende Band, welcher fämtliche dramatifche und 
epifche Dichtungen Herders enthält, vereinigt Arbeiten aus allen 
Perioden jeiner jchriftjtelleriichen Thätigkeit. Anhebend von einem 
der älteften Gedichte, das der Dichter ſchon in Königsberg hat 
druden lafjen, führt die ftreng chronologisch geordnete Neihe 
derjelben durch vier Jahrzehnte hinunter bis zu feinem Schwanen- 
gejang, deſſen vollftändige Publikation er nicht mehr erlebt hat. 
Für die Wandlungen feines poetiihen Stils giebt dieſe Samm- 
lung im engeren Kreife die urkundlichen Belege, wie es dem 
von Suphan mit fiherer Hand entworfenen Grundriß für den 
Aufbau feiner Herderausgabe am beiten zu entſprechen jcheint, 
und wird für fih allein zu einem Miniaturbild von Herders 
dichteriihem Schaffen auf einem Einzelgebiet, in dem ſich leicht 
die harakteriftiichen Züge wiederfinden laſſen, welche das in der 
Gefamtheit der Bände zu liefernde Kolofjalgemälde von jeinem 
ganzen Schriftftellerleben trägt. Eine befondere Einleitung kann 
unter diefen Umftänden der 28. Band füglich entbehren; fie 
würde ohnehin duch die unvermeidlihe Häufung einer Menge 
von Detailangaben zur Rechtfertigung der Tertfonftitution fo 
zahlreicher einzelner Stüde leicht die Meberfichtlichfeit verloren 
haben, ohne dem zu dienen, dem es um nähere Auskunft über 
die Entſtehungsgeſchichte, die handichriftlicde Heberlieferung und 
die Drudlegung eines beftimmten Gedichtes zu thun ift. Es ift 
darum alles was in diejer Beziehung fonft, wenn es fih um 
die Herausgabe einer größeren Schrift handelte, in der Einleitung 


mitgeteilt zu werden pflegte, für dieſen Band in die Anmerkungen 
verwiejen, wo für jedes Stück gefondert den erflärenden Notizen 
zu einzelnen Stellen die nötigen Angaben über die Abfafjungs- 
zeit und den benußten kritiſchen Apparat zufammengeftellt find. 

Das in reichftem Maß erhaltene handſchriftliche Material 
an Skizzen, Ausführungsverjuchen, Brouillons und Reinjchriften 
zu dem größeren Teil der dramatiſchen und epiſchen Dichtungen 
ift von den Herausgebern der Vulgatausgabe in jehr unvoll- 
fommener und willfürlicher Weife benutt worden. Sie haben 
Kladden abgebrudt, wo die legte Redaktion in Reinſchrift vorlag, 
nad jubjeftivem Geſchmack die Lesarten verfchiedener Nieder- 
ſchriften desfelben Stüdes mit einander vermengt, die deutlichiten 
Befferungen des Verfaſſers unbeadhtet gelafjen und abgejchen 
von Auslaffungen und anderen Verjehen, die der Flüchtigfeit 
ihrer Seßer und Korreftoren zur Laft fallen, eine große Zahl 
von abfichtlihen Nenderungen vorgenommen, um Stil oder Vers 
in ihrem Sinn nadhzupolieren. Was die Vulgata aus älteren 
Druden wiederholt hat, ift vielfach ungenau in Einzelheiten 
wieder abgedrudt; was fie aus Handichriften zuerſt gebracht 
hat, erweift fih nah Prüfung ihrer Vorlagen als faft gänzlich 
unbraudhbar. Der Bulgattert ift darum bei der Feititellung 
unfers Textes unbenugt geblieben; jeine Varianten find als 
wertlos beijeite gelegt und nur ausnahmsweife in einigen wenigen 
Fällen citiert, wo es auf den Nachweis der Quelle eines alten, 
duch fie eingebürgerten Fehlers anfam. Der neue Tert beruht 
von der erften Seite bis zur legten auf den von Herder felbft 
beforgten Druden und für die von ihm nicht veröffentlichten 
Stüde jedesmal auf dem Manuffript, das die reiffte Geftalt des 
Werkes darbot. Wo neben der Sclußredaftion eine andere 
von eigentümlicher poetifcher oder hiftorifcher Bedeutung vorlag, 
ift fie unter dem Tert gegeben. Das merkwürdige Muſikdrama 
Brutus z. B., mit welchem Herder jih am längften bejchäftigt 
und an weldhem er jich durch immer neue Umarbeitungen feinen 
idealen Opern» und Oratorienftil herausgebildet hat, ericheint 
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hier zum erſtenmal in ſeinen drei genau zu unterſcheidenden 
Faſſungen, von denen bisher allein die mittlere, und auch dieſe 
nur wenigen Auserwählten in dem äußerft feltenen Einzelbrud 
von 1774 zugänglid war. Die Prüfung der umfangreichen 
Handichriftenfonvolute ift dadurch wefentlich erleichtert worden, 
daß Suphans Sorgfalt fie der Hauptjache nach geordnet in meine 
Hände hat gelangen laſſen, jo daß ein fefter Kern vorhanden 
war, an den fich einzelne verjprengte Blätter aus andern 
Abteilungen des Nachlaſſes mit geringerer Mühe anjchlieken 
liegen. Für die richtige Wahl jeder einzelnen Vorlage bes Haupt- 
terte8 und für das richtige Maß der Mitteilungen aus andern 
Handichriften in den Fußnoten habe ich allein die Verantwortung 
zu tragen. Vielleicht ift hie und da in legterer Hinficht des 
Guten zu viel geſchehen; wer aber in diejen Varianten die Arbeit 
von Herders Teile beobachtet, wird nicht ohne Vergnügen ver- 
folgen, wie fich gerade an den für die Kompofition berechneten 
Terten des Dichters mufikalifches Zartgefühl für Rhythmus und 
Numerus immer feiner entwidelt, und wie fih aud in feinen 
wiederholten Aendberungen im Profatert der Paramythien das 
Streben nad immer größerem Wohlflang und anmutigerem 
Zonfall der Rede offenbart. 

Was den Anhalt dieſes Bandes ausmachen, was andern 
Bänden zugewiefen werben jollte, ift ebenjo wie die Entſcheidung 
über das Anordnungsprincip nach der Entjtehungszeit oder nad) 
Dihtungsgattungen in gemeinfamer Beratung mit Suphan feft- 
geitellt worden. Zwiſchen ung ift troß einzelner heifler Grenz- 
fragen, die fich bei Herder immer wiederholen, wo es gilt, poetifche 
und projaiihe Werke von einander zu jondern, das völlige Ein- 
vernehmen fchnell erzielt. Daß von den Stüden, die Herders 
Sohn in der Bulgatausgabe mit den Paramytbhien unter dem 
gemeinfamen Titel „Dichtungen“ verbunden, und bie der lebte 
Herausgeber noch ſehr unglüdlih vermehrt hat, höchftens die 
Eloije ihren Bla hier finden dürfte, darüber waren wir ung 
fofort einig; Eloife in eine profaifhe und eine poetische Hälfte 
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zu zerlegen, konnte uns nicht beifommen; fie ift ſchließlich mein 
geblieben, während die Abhandlung über die Legende bei den 
Projaaufjägen der Zerftreuten Blätter zu juchen jein wird. Es 
verfteht fich bei unferer langjährigen Gewohnheit des Austauſches 
von allem, was der Herderausgabe zu Gute kommen kann, eigent- 
lich von jelbjt, daß nad) glücklich erfolgter Abgrenzung der Arbeits- 
gebiete Suphan feine Hand von dem vorliegenden Bande nicht 
abgezogen, jondern die Vollendung desfelben duch reihe Mit- 
teilungen aus feinen Notizen mannigfach gefördert hat, ſoll aber 
do mit gebührendem Dank hier hervorgehoben werden. 

Bei einigen Stüden konnte es zweifelhaft fein, ob fie zur 
Aufnahme unter die dramatiſchen und epiſchen Dichtungen voll- 
berechtigt wären. Unter den Stantaten find ein paar, bei denen 
das dramatifche Element ganz zurüdtritt, aber es zeigen doch 
jelbjt diejenigen unter ihnen, die feinen andern Berfonenwechjel 
als den muſikaliſchen zwiſchen Chor und Soliften fennen, nad) 
Sprade und Inhalt jo nahe Verwandtſchaft mit den vein- 
dramatischen, daß es nicht wohlgethan gewejen wäre, fie, von 
den übrigen getrennt, in einem bejondern Winkel des folgenden 
Bandes unterzubringen. Andererſeits find der Dftergefang, zeit: 
li ein Pendant zu dem Fremdling auf Golgatha, und der Opfer» 
priejter, wie der ungedrudte Taufgejang der erften Chriſten am 
Dftertage hier ausgeſchloſſen und für Bd. 29 zurüdgeftellt, weil 
fie in ihrer antifen Steophenform ſich von den Dichtungen zur 
Muſik wejentlich unterjcheiden, ohne daß der dramatiſche Charakter 
jtärfer hervorträte. Auch die Frage iſt erwogen worden, ob es 
nicht Herders Intentionen bejjer entipräche, wenn der Eid jei- 
nen Pla im Volfsliederbande fände, da er felbit ihn als ein 
Stüd zu der geplanten erweiterten Ausgabe der Volkslieder 
betradhtet hätte, (vgl. Adr. V, 275). Wäre die Ausführung 
diejes Planes jo weit gediehen, dab der Tert der Volkslieder 
in der beabjichtigten neuen Ordnung nah Ländern, Zeiten, 
Spraden, Nationen zum Abdrud fommen könnte, jo hätte ich 
gern aud den Cid als eine lebendige Stimme des Volks dort 
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erjcheinen laffen und damit zugleich die faft übergroße Yaft des 
vorliegenden Bandes erleichtert. Aber der Volksliederſammlung 
von 1778 und 1779, die den Hauptinhalt des 25. Bandes 
bilden wird, fteht der Eid doch zu fremd gegenüber und liegt 
zeitlih zu weit von ihr ab, als daß fich der nicht minder 
befhränfte Raum neben ihr als geeignetfter Plag für ihn hätte 
empfehlen dürfen, und fo hat er bier feine Stelle behauptet, 
wo er fich hiſtoriſch am bejten einordnet und durch die epiiche 
Zufammenjchließung feiner Romanzen jeine Zugehörigkeit zu 
den übrigen Stüden erweiſt. 

E3 erübrigt, ein kurzes Wort über die dramatiſchen Pläne 
und Verfuche hinzuzufügen, denen man in Herders Arbeitsheften 
begegnet. Das Meiſte davon fällt in die Nigaer Zeit und ift 
in den allereriten Anfängen fteden geblieben. Bon einem fomijchen 
Voripiel „Das Rendezvous von Schönen“ (vgl. Xbsb. 1, 2, 139) 
findet ſich in einem folchen Heft nichts als der Titel; ein anderes, 
noch älteres aus der Königsberger Zeit giebt von einem unbe» 
nannten Drama in drei Handlungen (Bolyklet oder Philokles) 
ein Scenarium und die Ausführung der beiden erften Auftritte 
in fünf» und fechsfüßigen Jamben. Wieder in einem andern 
Rigaer Kladdebuch fteht in nächſter Nachbarſchaft bei dem erften 
Entwurf der Pfingftlantate von 1766 und dem Plan einer 
Meſſiade, der in der nhaltsfkizze der erften 7 Geſänge die 
ganze PVajfionsgejhichte umfaßt, dann aber abbridt, der Plan 
zu einem dreiaftigen Traueripiel „Mendoza und Alvare“?), der 
bis zur Aufftellung des Perjonenverzeichniffes und Ausarbeitung 
des Scenariumg gediehen it, während von dem ins Jahr 1767 
fallenden Plan zu einem Trauerjpiel „Der Chriſt“, nad) Leſſings 





ı) Die Schreibung der Namen ſchwankt. Im der Ueberſchrift ftebt, 
wie Erinnerungen 2, 265 wiederholt wird, Mandoza und Alvere. Der erfte 
ficherlih verfchriebene Name kommt nicht wieder vor, ber zweite beißt von 
dritten Alt an immer Alvare. Beibe ftammen aus ber Novelle La force de 
l’amitie in Kap. 13 ff. des Diable boiteux von Leſage, wo fie Don Fadrique 
Mendoce ımb Don Alvaro Ponce beißen. 


Juden, (vgl. Lbsb. 1, 3a, 16 mit 1, 2, 261) wiederum nichts 
als dieſe Weberfchrift eriftiert. Auf einem einzelnen Blatt mit 
einem Gedicht aus dem Jahre 1769 habe ich noch das Scenarium 
einer Zauberoper „Melufine” gefunden, das mit Ausſcheidung 
aller Epiſoden dem Volksbuche nachgebildet ift. Aus der Büde- 
burger Zeit kommt hinzu ein unbebeutendes Fragment von einem 
Muſikdrama „Sokrates“, auf einem Blatt mit Stüden des 
Lazarus erhalten. Merkwürdiger als diefe jugendlichen Projekte 
ift eine flüchtig hingeworfene Bleiftiftjkizze, die, nach der Hand- 
jchrift zu urteilen, ext den 90er Jahren angehört: das voll- 
ftändige Scenarium eines Schaufpiels „Die Zigeuner”, das aus 
derjelben Duelle geſchöpft ift, wie Heinr. Ferd. Möllers Zigeuner 
von 1777 und Pius Aler. Wolffs Precioja von 1821, nämlich 
aus Cervantes Novelle La Gitanilla de Madrid. Aus derfelben 
jpäteren Zeit ftammt noch ein mufifaliiches8 Drama „Der Tod 
der Naemi”, das zwar feine Ueberſetzung aus Balde ift, aber 
zu dem Baldes Trauerjpiel die erfte Anregung gegeben haben 
wird; vgl. Bd. 27, 210. Wenn aud) diefe Dichtung vollftändig 
ausgeführt ift, verdient fie doch nicht abgedrudt zu werden, weil 
ihr die legte Feile fehlt. Ueber ungedrudte Weimarer Kantaten- 
entwürfe aus dem Jahre 1780 geben die Anmerkungen ©. 557 
weitere Nachricht. Bon epiichen Verſuchen hat fich außer dem ſchon 
erwähnten Plan einer Meffiade von 1766 nichts vorgefunden als 
eine poetiihe Paraphraje von Matth. 21 — 24, die mit jener 
nichts zu Schaffen hat, jondern wahrjcheinlih erjt in Weimar 
niedergejchrieben ift, höchſtens in die Büdeburger Zeit zurüdreicht, 
wenn es erlaubt ift, das Stüd mit dem Aus Herders Nachl. 2, 
117 f. erwähnten „Leben Jeſu“ in Verbindung zu bringen. 
Ueber die Entjtehung des älteren Plans giebt Bd. I, 283, 256 
Aufſchluß. 





Gin Fremdling auf Golgatha. 
Luc. XXIV, v. 18.1 


Königsbergihe Gelehrte und Volitifhe Zeitungen. 
23. Stüd. Freytag, den 20. April 1764. 


Erite Scene, in der Mittagsftunde. 
(Solgatba mit Bolt bededt; ein Wanderer von ferne:) 
Mer ifts, der auf des Hügels Haupt 
das Wolf in murmelnden Wellen 
heran zieht? wie die Fluten fich 
ihäumend erheben,? drängen und jchmwellen 
zum Fels, auf dem mit triefendem Graf’ umlaubt 
der Held fein jelbiten, fteht und ihnen entwid. — 
(Er näbert fih) Denn es raſ't Gefchrey! nicht ift das Gottestanz, 
noch Jubel, der einen Fürftenfranz 
vom Jungfraunbuſen, von des hüpfenden Jünglings 
Haupt, 
vom Stab des Greijes und des Säuglings Hand 
in die Luft geihmwungen, dem neuen Vater ummanbd, 
und zu den Wolfen hebt. — — 


1) Hoſchr. zuerft: 

Der Gelrenzigte. 

Man wagte, fih die Empfindungen eines müßigen Wanderers zum 
Borbilde zu nehmen, der ftatt Worte zu bören und zu glauben, bie wid- 
tigfte und wunbervollfte Begebenbeit fiebt und empfindet. (Luc. 24,18.) 

Dafür corr. 

Ein Wanberer auf Golgatba. 
Luc. XXIV. 18. 

2) filberfhämmicht beben, 

Herders fämmtl. Werte. XXVII. 1 


— 


(näber) Doch mas es auch ſey, 
des Rechtes Opfer? ein Schauſpiel? — macht mir 
Bahn! 
J Ich muß es ſehn, was es auch ſeyl — 
m Pe ſich Todtenhügel? — Kreuze? — (zum Bo) jagt mir, 
ſagt mir an: 
Was haben die drei Schächer gethan? 
Und der hohe mitlere Kronenträger, Der? 
Des Kreuzes Boden! iſt gewaſchen mit Blut: 
Sein Gebein meßen Wunden lang und quer — 
Gewiß! Dreifach Rebel und Mörder iſt er! — — 
Sein Schandpfahl jagt: „das ijt der Juden König!“ 
Greiſe, Priefter und Väter hüpfen umher, 
ihnen jpottet das Kind nah: „Lieber König!“ 
(zum Heiland) Und du? — (Vater, vergib ihnen! fie wißen 
nidt, was jie thun!) 


— Das ſprach kein Mörder! und Er? — Statt toben— 
der Wuth 
ſpricht Ruh, die Himmel und Stein und Herz be— 
wegt? — — 


Auf dieſen Schädelberg tret ich — ihm muß ich ſehn 
ins Aug! — (Er ſieht) Ach Blutſchweis! — Und die 
Wolfe durhbricht 
ein Gottesjtral! — Ich nicht ertrag’ ihn — mill 
gehn! — nn 
— ſich Wie das Herz mir ſchlägt! — — 
Da ſprach er wider! (er läuft zum Schächer zurüd:) 
O du! beim Wort was er dir jpricht! 
Sag, Sterbender! kennſt du ihn nicht? 
(Wir empfaben ꝛc. Diefer aber bat nichts ungeſchicktes geban- 
beit!) 
(Der Fremde) Und blutet und hängt? Richter! — Unſchuld! — 
Gott! — 


1) Der! Sein Kreuz, fein Boben ift 


u U 


D wenn fein Mund gleih: „Water vergib!” fleht; 

Schrei du fein Blut: Rah! und mer übergeht: 

Amen! und jed’ erprefte Thrän! — (Er ficht die Wei- 
ber) Ach! 

Dort ringt um Bruder und Sohn fie! — Thränen- 
zähler, Gott 

des Rechts, hör!- Es hört fie Gott im Rachgewand — 

Nacht rollt fich herauf, fällt aufs Land 

thauicht, wie ein Sad;! mwälzt fich fiebenfach 

um ihn, ftüzt fih aufs Kreuz: wo ift Er! — Ad! 


Zweite Scene. 


(Der Nachtichlever bat die blutige Scene verbüllt.) 


(Der Fremd⸗ 
ling ?) 


Wie in der todten Stille vorm Ungemitterfturm 
Alles, aus fi gedränget, zagt: fo Feichet 

die Farren- und Lömwenheerd hinweg vom Wurm 
zertreten am Weg — hinweg ins Lager der Schand! — — 
Erwartend fteh ih — Erd und Himmel loſen ſchon 
über des Heiligen Haupt; > niemand reiht — — 


(Eben näbert fih Maria in die Dunkelheit des Kreuzes, die Hände ringend :) 


(Eine andere) 


1) Sad! 
3) Iofen 


Ein Schwert geht mir durchs Herz, mein Sohn! (fie 
bört das laute Triefen) 
Sein Blut zählt Tropfen herab — Er lächzet! 
(Sie fällt hin, drüdt, küßt feine Füße oft.) 
Da ih Dich trug, gebar, Di fäugte, Sohn! 
warjt Du mein Heil, mein Troft! Ad er ädhzet! 
Klags deiner Väter Gott! fie ſchrieen kaum; 
Er half! (Mein Gott, mein Gott, warum haft 
du midh* verlaßen?) 
(Maria muß vor Wehmuth weg ;) 
Hör ihn lallen, Vater! des Mundes Honigjaft 
verfiegt; die Zunge Hlebt am Gaum! 
Eine Scherb’ ift unfrer Geder Kraft — 
2) der Manbrer 
ſchon überm Haupt bes Heiligen: 4) baft bu denn mid) 
1* 


(Eine dritte) 


(Maria kommt 
üchk 


zurüd) 


(Iobannes) 


u en 


Wachs fein Herz; wie Waßer rinnen die Glieder 

in den Tobesjtaub nieder! — 

Seine Unfhuldsjtimme ſchweigt das Marterlamm! 
Wenn entfuhr je Wahn dem Munde?! — 

Leid, Bruder Jeſu! iſts um dih mir! Gram 

und Tod ift mir nun jede Stunde! 

Ruhſt Du? — Schleyer der Nacht, bei feinem Nam 
beſchwör ich dih! Kühl Ihn, die große Wunde! 
Mein Sohn! wie fann eine Mutter des Sohns, 

den fie fih vom Herzen riß, vergeßen 

du, mein = = (Weib! fiche, das ift dein Sohn! —) 
Wie er mich liebt! — Mutter meine nicht! 

den Schmerzenshelden ſchlägt der Gott des Ridter- 


throns. 

Drum ſchweigt er und arbeitet und fleht für? Uebel- 
thäter! 

Denn Gott warf irrender Schaf’, und der Verräther, 

der Welt, und unfre Sünd’ auf ihn! — Er ift 
dem Gericht 


Entrifjen — Naht wird Tag! — Sich Lit! — 


Dritte Scene um die Zeit des Abendopfers. 


(wieder belle.) 


. By iha Ach wie blas! — Die Bruſt kocht nieder! — er winkt! 


(Maria) 


(Mid dürjtet! mit fterbender Stimme) 
Sohn! diefe Mutterbruft ! — (Der Fremde) mein Blut! 
(Eine der Weiber) Er trinkt 
den allerlegten Trank nun = (Der Fremde) und du Bö- 
fewicht ! 
Er ſchaudert? (Water! vollbradt!) (alle) Gott! fein 
Haupt fintt 
nieder! Er jtirbt! — (die Erde bebt.) 


1) feinem Munde? 2) vor 


(Der Haupt: 


mann) 


(Iobannes) 


u 5 m 


Wahrhaftig, der war Gottes Sohn! 
Er ifts! Er lebt! (Ein Kriegsknecht) Er lebt? (Er läuft 
mit dem Speer zu:) 
(Der Fremde) Noch wider Todte Muth! 


——— von Er ſticht! — o! Waßer und Blut! 
(Der Fremdling, der den Römer einzuhalten, dazu lief, wird mit dieſer Fluth 


(Johannes zum 
Kriegsknecht) 


bebedt, beſieht ſich, und fpridt :) 
Unreiner ich! triefe vom heiligen ! Saft 
jeines Herzens! Waſch zum Priefter, waſch mich, Blut,? 
das ins Heiligſte drang — ich fühl, fühl Gotteskraft, 
Prophetenihauder! — Sieh! vom Dfterlamm 3 
raucht ſüßer Weihraud auf — vom Stamm 
des Altars Gott! — Dort fernher kommen, und eben * 
die Fetten Opfermark. Es taumelt der Erdenkreis 
vom Blutfelh, den er trank, und feimt dem dürren Reis 
Samen empor, auf dem die Adler thronen 
und Rieſen feine Beut’, im Schatten wohnen — 
Ewigfeiten find des Würglamms Preis! 
Du wirft jehn, wen du ſtachſt? denn mit dem 
Wolfenthron 
Sieh! fommt er! — Heult den erftochnen erften Sohn, 
Bölfer! — Den Mörder am Kreuz, den Sieger, den 
Reichen 
im Grab'. — 
(E8 kommen die Reichen ihn zu begraben: — Der Leich— 
nam wird abgenommen, und zum Felſen getragen. Die 
durch ihn genefete Kranke und Todte folgen umb fingen 
fein Lob: die Weiber ebenfalls: — der Fremde ftebt ftill- 
ſchweigend am Grabe, ſieht hinein:) 
Verweſen kannſt du nicht! — — Vergeß ich dich 
(Er ſchlägt ſich an die Bruft.) 
jo vergiß im Tode den lechzenden mic), 
vor Gericht, im Bud) des Lebens mid! — 
(Tieffinnig gebt er weg: die Sonne gebt unter.) 


1) beilgen 2) Wafch, zum Priefter waſch mich, Blut, 
3) Opferlamım 4) fommen, eben 5) im Tod 


Fantate 
zur Einweihung 
ber 
Katharinen Kirde 


auf Bidern. 


Den 1. Oktob. 1766. 








RIJGA, 
gedruckt mit Frölichſchen Schriften. 


Erſter Theil. 


Choral. 


Wem tönt der erſte Lobgeſang 
im neuen Heiligthume? 

In vollen Chören ſchallet Dank 
zu unſres Gottes Ruhme! 
Lobſingt Jehovahs Majeſtät, 
die ſich ein Gotteshaus erhöht, 
und will darinnen wohnen. 


Recit. 
Hier, wo vorher ein dürrer Hügel ſtand, 
um den die Heerde Jeſu ſich zerſtreute: 
bier — Chriſten ſchaudert! — hier iſt heilig Land! 
Jehovah wählt — frohlodt! — auf ewig wählt er heute 
fih Hier ein Haus! Hier ift des Herren Tempel, 


u — 


den viele wünſchten, hofften, und nicht ſahn, 
den Sterbende noch in brunftigen lezten Gebeten 
für Kinder und Enkel zum Erbtheil erflehten, 
der tft — hr Brüder betet an! — 
Hier tit des Herren Tempel. 
Hier, Väter, werden eure Kindes Kinder 
mit Milch des Trofts und Unterrichts genährt. 
Hier wird vom Donner des Herrn der rohe Sünder 
erwedt, gerührt, befehrt, 
und Frevlern zum Grempel, 
der Leiden Jeſu merth. 
Hier, Arme, wird Gebet — Gebet wird hier erhört — 
die ſchwache, ſtumme, zitternde Thrän' erhört — 
den Blöden mehr — mehr als ihr Wunſch gewährt, 
Der Matte, Lechzende eilt aus dem Weltgetümmel 
zum Tempel — Gottes Armen zu: 
Da findet er den Himmel 
und Troft und Ruh. 
Duett. 
1. reife, Männer, Yünglinge, 
2. Mütter, Töchter, Säuglinge, 
1. Gott Jehovah fol hier thronen! 
2. Jeſu Name fol hier wohnen! 
1. 2. Fallet nieder! betet an! 
1. Hier wird das Kind fein erjtes Abba! Tallen: 
2. Hier wird die Mutter weinend niederfallen: 
1. Der fromme Greis mit Himmelsinbrunft beten: 
2. Der böfe Sohn mit heiliger Schaam erröthen: 
1. 2. Zu edlen Thaten entjchließt der Mann. 
reife, Männer, Yünglinge, 
2. Mütter, Töchter, Säuglinge, 
1. Gott Jehovah fol hier thronen! 
2. Jeſu Name fol hier wohnen! 
1. 2. Fallet nieder, betet an! 


jr} 
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Choral. 

Im Staube liegen wir vor Dir: 
Du mwohnft, Herr! unter uns; doh wir — 
Wir müßen ſchamroth flehen. 

Geh nit mit Sündern ins Gericht! 
Der Gnade würdig find wir nicht, 

die wir jo oft verfchmähen. 

Schlechte 

Knechte, 

Böſewichter 

Sind wir! — Richter! 

Hab' Erbarmen: 

Laß noch, laß Dein Wort uns Armen. 


Zweiter Theil. 
Chor. 
Wie heilig iſt dieſe Stäte! Hier iſt Gottes Haus! 
Hier ift die Pforte des Himmels!*) 


Recit. 
Des Herren Haus! — Entweicht, unheilge Spötter 
der heiligen Religion, daß euch ein Wetter 
der Rache nicht zum Abgrund ſchleudre! — Waget 
ihr euch hier vor den Richter? — Klaget 
und pocht nicht euer Herz? — Denn wißt, 
daß hier Jehovahs Wohnung iſt! 
Und die ihr unrein vor ihn tretet, 
und die Religion, die ihr hier ſchwöret, ſchmäht 
in niedern Thaten: — zittert! — Eur Gebet 
iſt Fluch! Iſt Gott ein Gräuel! — Bebt! Ihr ſchmäht 
den Tempel, wo ihr plärrend betet, 
was ihr nicht wünſcht, nicht hoft, und nicht verſteht. 


*) 1 Mof. 28, 17. 
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Zur Mördergrube wird fein Bethaus! — Tretet 
zurüd und fleht! — 

Fleht! denn er donnert jhon von fern = = =» 
Wer? wer ift würdig zum Altar des Herrn 
mit froher Stirn zu kommen, 

und froher weg zu gehn? — die Frommen! — 


Arie. 
Schallt, fromme Chöre! 
Ihr Frevler, weiht! — 
In feinen Tempel zeucht, 
der König der Ehre 
furdtbar prächtig 
huldreih mächtig! 
Wer fann vor Jehovah ftehn? 
Der Fromme, der unjhuldig wandelt, 
der Chrift, der fih im Herren freut, 
der Sünder, der das Laſter jcheut, 
der Menjchenfreund, der redlich handelt, 
der fann zum Tempel Gottes gehn! 
Scallt, fromme Chöre! 
Ihr Frevler, weiht! — 
In jeinen Tempel zeucht 
der König der Ehre 
furchtbar prächtig 
huldreich mächtig! 
Fromme können zu Ihm flehn! 


Choral J. 
Herr, wenn dein Zorn einſt uns und unſre Kinder drückt, 
wenn alles hülflos ächzt, weil niemand uns erquickt — 
und hier denn unjer Angjtgebet 
vor Deinem heilgen Altar fleht: — 
Denn! Vater! rett aus Nöthen, 
die hier, als Brüder, beten. 


— We 


Solo. 
Mo drei in meinem Namen beten, 
da bin ich mitten unter ihnen, 
und will fie retten.*) 
Choral 2. 
Wenn unfer banges Herz in taufend Aengſten ſchwimmt: 
und reuend feine Flucht zu Dir, Erbarmer! nimmt: 
und wir auf unferm Angeficht 
hier liegen — Herr! denn laß uns nidt: 
Komm, tröft’ uns, Dir zum Ruhme, 
in Deinem Heiligthume. 
Sol». 
Wo drei in meinem Namen beten, 
da bin ich mitten unter ihnen, 
und will fie tröften. 
Choral 3. 
Wenn unſer findlih Herz voll zarter Dankbarkeit 
für Gnad und Lieb und Treu Dir nichts als Thränen meiht: 
jo nimm, ftatt Jubel und Geſang, 
nur einer jtillen Thräne Danf, 
und gib, wie Väter pflegen, 
und Armen neuen Gegen. 
Solo. 
Wo drei in meinem Namen beten, 
da bin ich mitten unter ihnen, 
und will fie fegnen. 
® Schluß-Choral. 
Sein Tempel und Sein Heiligthum 
ſind Erd und Himmel! — Seinem Ruhm 
lobſingt das Chor der Seraphim: 
Ihr Chriſten! lebt und ſterbet ihm! 


*) Maith. 18, 20. 


Brutus, 
(Aelteſte Faſſung von 1772.) 


Erite Handlung. 


1. 
Caffius auf der Strafe Roms.! 
Welch eine Nacht! jo fürchterlich 
jo graufend! » Flammenheer’ 
am dunklen Himmel fämpfend! Und der Himmel 
reißt! ſchaudert! fradht! » Was ift s? Will 
die Erde beben? = » Wälzen 
nicht unterirrdne Donner? = Alles bebt, 
heult! Ha! welche Löwin brüllt 
mit offnem Feuerrahen! Dort! hr Götter! 


1) Accomp. Der Donner kurz gemablt! weil Affekt berrichen foll! 
Mehr Staunen, als Schreden. Accomp. nimmt immer zu. 


Jüngere Reinfchrift von Sc. 1 und 2. 
Brutuß. 
Einzelne Ecenen jeiner Gefchichte, in bingeftreueten Worten, zur Mufit. 


1. 
(Eaffius allein, zu Mitternacht, im Ungewitter, das (nad den Schriftfiellern) vor Eäfars 
Tobe vorherging.) 

Wie ift die Nacht fo ſchauervoll 

wie meine Seele! — AU der Himmel 
ein Feuermeer, ein Schlachtgetümmel! — 
Sie bebt bie Erb’! es find 

all’ Element’ im Aufruhr! — Ad 


—— 


was iſts? =» Da zittert Rom! 

mit Tempeln und Balläjten! — bebt 

wie unter Cäſar, Stlavin! — falle 

wie unter Cäfar!! = = = = Donner! 

fomm jchmettre mein zerjtörtes Haupt! die Bruft 

dir offen, willig offen! = = = Wenn. ihr brauf't 

ihr Element’ und bangt und tobt! und Alles 

Nothfühlende wehklaget — fühlt 

fih ächzend eures Grimmes Frohnknecht — Nichts 

its gegen Rom und Gäfar! — Wuth und Hohnwuth! — Nur 

die Löwin brüllt und bebt und flieht! — 

und jene Schmeidhler bleiben! — lecken 

den Staub ihm! — Cäfar! — Was tft Er, nidt Jh? — 

Sit Menih, wie ih! muß ängiten, Shmadten, ftehen! — 

wie ih! — Ein fterblih Thier! — Und Cäſar 

ift Gott! — tft Einer nur auf Erden! — Rom 

für ihn nur — friehend! jchmeidhelnd! — Donner fommjt du 
wieder 

nit auf mein Haupt! Was jäumft du, Bundgenof 


1) Hier wendet e8 fih! wird langfamer und ſchwerer, weil bier ber 
eigentliche Affekt anfängt! Umwille, Verdruß, Betrübniß, Berzweiflung. 


ihr Elemente, wenn im Streit ibr tobt 

und alle Wefen zagen, fühlen Schidfal, 
wehflagen; ach zu unferm Schidfal 

iſts Gnade! — Weld ein Hobn und Jammer! — Er 
ein Erdenwurm, wie id — tft Hoffen, Bangen 
Streben, Berlangen 

und Sterben denn, nicht auch fein Leben 

wie mein’ e8 iſt? und Er 

ber Sterbliche ift Gott 

ift Einer nur auf Erben, dem die Welt 

ein Schaugerüft zu Sieg und Spott 

bebt unter feinen Füßen! — Donner! — 

o Donner, fiebit du wieder nicht 
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von Cäfars Hohnwuth! Tödte! was foll mir 
mein elend Sflavenleben ? ! 
Mühfelig, ad! ohne Muth 
bin ſich leben! 
im Staube Eleben 
Wurm im Blut 
jterbender Würme Beben! 
Elendes Leben! 
Frei iſt Leben! ift vor allen Göttern 
mein Gut! 
ijt mein ch! frei unter Todesmwettern 
fließt mein Blut!? 
Mühfelig, ah! ohne Muth ꝛc. 
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Caſſius in Pompejus Halle. 
Seid da, ihr Brüder! -» Edle Brüder, ſeid 
in welches groffen Mannes Hall’ - und ad! 


1) endet in höchſter Stuffe, daß Arie aus einer betrübt ermatteten 
Seele kommt. Das Gleihnif von Würmern wirb fo wenig als möglich 
gemablt, verworfen und wieberbolt! Das Unterftrichne find die Hauptftrice. 

2) Zweiter Theil der Arte, ftarker Contraft von Göttern und Unge— 
wittern. Freitrotz! 

3) Dialogifh, im bewegenden Styl. 


dies Haupt voll Stirm’ und nimmt 
ein elend Sklavenleben? 
Elend Leben! 
Sonder Muth 
Wurm im Blut 
andrer Würme Beben 
Elend Peben! 
Freiheit, Freiheit du mein Gut 
gib mir Muth 
gib mir Leben. 
2, 
(Die Feinde Cäfard verfammlet in Pompejus Halle ) 
Ihr Brüder, edle Römer, ſeyd 
in welches edlen Römers Hall’. Er fant 


er fiel, der grofe Mann! » Held! Bürgerfreund! 
Pompejus fiel! — lag da im Blut 

vorm Jüngling Cäfar! Ach! da lag mit ihm 
Nom da im Blut!- Da liegen alle wir 

Noch! — Sklaven Noms, nicht Römer mehr! 
Elende! — tragen Cäfars Ketten; gehn 

Leihname nun daher! die Ein, Sein jtolzer Geift 
beherrſcht, beſeelt! — Ein Wink! jo zittert ja 

die Welt und Wir! Ein Wink — ihr Brüder! fo 
verbannt, gefangen wir! — Dein Bruder, Cimber! 
Wir alle, Cinna, Cafca! Wir 

Ligar, Trebon gefangen alle! jehns 

und duldens! — Wer lebt unter Euch? 

liebt Rom, liebt Freiheit ? 


Chor! „Aller“ 
liebt 
vielleiht auch Cäſar? haft Gefahren? liebt 


1) Wenn ber Chor und ſchwören zu oft kommt, fo kanns leicht geän— 
bert werden, daß nur zweimal Alle und Einmal „Wir ſchwören!“ 


ber bobe Mann! Pompejus ſank im Blut 
durh Schidfal und Verrath dem Jünglinge, 
dem alle wir im Blute liegen. Wir 
nicht Römer mebr, nur Römerſchatten, gebn 
Ein Peihnam nur daber, ben fein Stolzfeliger 
Dämon bewütet. Bebt nicht Ibm 
die weite Welt? Auf Einen Wint 
verbannt, gefangen wir, und fehns und dulden! — 
Ihr Römer, wer, der mebr als ſehn 
und dulden will für Vaterland 
und Freiheit! s 

„Wir, wir alle!” 

Wer 

ber’8 wagen kann zu wählen Tob 
Tyrannens oder Seinen! — 
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Freiheit und Sklavenleben? Wer 
ders liebt und wählt Frei oder Tod? „Wir alle!“ 
Tod Wütrichs oder Seinen! 
„Ale!“ 
der 
zieh aus den Dold und heb empor 
den Arm und ſchwörs zu rädhen Rom! 
„Wir ſchwören!“ 
ſchwörs, zu retten Geift und Nom 
und Herz der Römer! 
„Schmören!“ 
Dolch 
zu tödten, Cäfar oder fid). 
„Wir Shwören!“ = - - 
Es donnert!! Hört! Der Himmel hats 
mit uns beſchworen! — Laßt! — Pompejus Geift 
it um uns! hats gehört! es mebt 
um uns welch Graujen ! 
Der Mitternadt! — Sei heilig Römermort 
und That der Freiheit! 


1) Hter wird wieder Accomp. voll Leben; aber unvermerkt ꝛc. 


„Bir, wir alle!“ 
Der 

beb auf den Dolch und ſchwörs empor 
zu retten Rom und Römerberz 
und Freiheit! 

„Alle!“ — 

Hört, 

es donnert! donnernd hats 
der Himmel mit beſchworen! — Auf! 
Bompejus Geiſt iſt um ung! Mitternacht, 
bein beilig Graufen webt um uns! Sei Zeuge 
dem beilgen Wort und werd’ c8 That! — 


Fallen fol er! Chor. Er joll fallen 
Beide. Hoch von feiner Allmaht Thron! 
Rom gerät, gerettet werden! 
Chor. Non uns Allen! von uns Allen! 
Winden er fi tief auf Erben! 
Dpfer fallen! — Chor. Von uns Allen! 
Beide. Rom, dein Feſttag nahet jchon 
Großer Tag! Blutig ſchön! 
Die Nahmelt wird ihn fchauernd jehn 
und jagen, er iſt ſchön.! 
Fallen joll er ac. 


3, 
Brutus bei fih.? 


O könnt' er ohne Blut erjterben! fallen 

doh ohne Dolh! Sein Geift und nicht fein Leben 
fein edles Herz verbluten! Er 

ein Vater mir! Freund! Bruder! Er! in Fehlen 
nod edel! — Graufam edel! — Größefter 

gewiß der Menſchen! — Und durch meine Hand 
joll Er nicht mehr jeyn? - » Freundes Herzensblut 
du Dold mir jtets in ftarren Tropfen zeigen? — 
Graufamer Stand! — Und foll er leben? foll 
verjohen Vaterland! — ſoll Recht 

und QTugendfreifinn aus der Melt 

verbannen? — Und wird Ers nidt? und thuts? 
und hats gethan! Die Krone aller Welt 

fait Shon auf feinem Haupte! Wenige 


1) Schaubernd, freubig lodend, — ftarl vom Borigen abgefekt. 

2) Die ganze erfte Handlung ift ein Ganzes, wo die Tonmiſchung 
Stuffenweife abnimmt und ins Stille geht. Hier Brutus, allein! berath- 
fchlagend! file — Das ganze Selbſtgeſpräch ift wieder Gemälde, wo es 
fich zuletst in der feinften Spitze endet. 
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nur noch, die Ketten fühlen! und die wenig’ 
erwählen mich! vertraun ſich mir! 
Freiheit und Vaterland zu retten! Muth 
und Freiheit aller Welt zu retten! und 
ich zweifle? zögre? ſehe mid 
allein in Cäfar? Mich? — 
Schwach Gefäß voll Streit und Kummer 
Menjchenherz! 
Mas ift gut?! die Wahngedanken 
taumeln! wanken! 
und denn drüdt ein öder Schlummter 
ah, wie niederwärts! 
Freundesmilde — joll fie fiegen ? 
und unterliegen 
Freiheit! Tugend! Vaterland ? 
Eins ift Tand! Was ift Tand ? 
Schwach Gefäß ꝛc. 


4, 


Sie fommen die Verſchworne! wie verhüllt! 

D Mordverrath! jo auch der ſchwarzen Nacht 
muft du dein Haupt verhüllen! und mie bift 
erſcheinſt du dann dem Licht, dem Weſen 

des Lichtes Allenthüllt! — Wer ſeid ihr Freunde? 
Wohlan, feid alle edle Römer! werth 

der That, die groß und ewig feyn wird — Brüder! 
Dürft’ aber fie nicht blutig jeyn! » -» Wohlan, 

ih bin mit euch, ihr Römer, ſchlummre nicht! 

Er falle morgen denn! doch, Brüder, falle 

fein Mordthier! fall’ ein Opfer Gottes! Noms 
der ‚Freiheit Opfer! Blutig, nicht erwürgt! 


1) Sollte es bier Runde fodern, fo müßte „was ift gut?“ weg— 
bleiben. 
Herbers fämmtl. Werte. XXVIII. 2 
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todt ohne Todesnoth — Gebt alle mir 
die Hände! — Schwören nicht! — Wir halten! — Geht — 
Der Tag bricht an! es dämmert! Schöner Tag! 
Seid heiter! meine Brüder! Unumwölkt 
die Stirn mit Unmuthsmörderwolften! Seht 
ein jhöner Tag bricht an! nad jolder Nacht! 
der ‚Freiheit Vaterlands ein jchöner Morgen! 
Die Götter thuns! der Menfchen Hand 
it Maffe! Weiht die Hand 
ihr Brüder, dem Gotte fürs Vaterland! 
Die Götter jehens! Unfer Sinn 
blidt nit auf Größe hin 
blidt nur auf Freiheit hin!!! 
Die Götter thuns ze. 


Zweite Handlung. 
Mufit, die Cäſars Tod fern ankündiget. 


1: 
Cäſar vorm Kapitol. Morgen. 


Wenn alle Welt erbleihte! Mic) 
was jollte mich die Nacht erjchreden? Wunder? 
Weißagung ? — Aberglaub’! ich geh 
zum Kapitol. 
Stimme „OD Cäjar, hüte 
dich heut!“ 

Und warum heut? find immer wir 
nicht in der Götter Hand? Und mit mir find 
die Götter! 

Stimme Ad! fie drängen 
um Gäjar! — Cinna, Gajca! ftoßen Dolche! — 


1) Die ganze erfte Handlung endet ji alfo vom böditen Affelt zur 
vejteften ftillen Entſchließung durch alle Grade berabgedämpft! 


ihm Dolce ! 
„Auch mein Brutus! du!“ Er ſprichts 
und finft! ad, liegt wie Wundenvoll 
wie blutend! „Auch mein Brutus, du!“ Er fprads 
und fanf! jein groffer Geijt 
floh unter Freundes Dolch verzeihend! Liegft 
da, grofjer, edler, tapfrer Mann! zu Füßen 
da deinen Feinden allen! tief zu Füßen 
des überwundnen Feindes Bild’! O bift 
gefallen! Ungemeßner Geift! (Die Erde 
war ihm nicht weit genug dem Herzen!) Schmaler Raum 
Und fließt im Blut! jo warm! fein edles Herz 
da jchlägts im Blut — — 


Stimmel. Armfeligteit ! Stimme 2. Mühſeligkeit! 
des Menjchen Geiſt des Menſchen Herz 
er umfaßt die Welt! es hat nimmer Ruh 
fleucht auf in Sterne! voll Angſtbeſchwerde 
zählt in Werne Müh der Erde 
Blide der Zeit Freude voll Leid 
baut in ‚Ferne Aller Erde 
ſich Emigfeit zu weit! zu weit 
und fällt und fällt und mwallt zur Ruh 
in den Staub. in das Grab. 


Stimme 1. Armfeligfeit! 
- 2, Mühjeligkeit! 


1.1. Des Edlen Geijt &t.2. Des Helden Geift 
ich ſeh ihn! er entfleucht ih ſeh ihn! er erfteigt 
den Olymp! erreicht aus der Gruft einjt! feicht 
die groſſen Schatten, Romulus nad Rach' und Kampf, und fodert Blut 
Gott Numa, und Yabricius geht her auf Leichen! athmet Glut 
ihr Anruf preift . der Römer! reißt 
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willlommen den Helden! den edlen Geift hinunter die Sklavin! Rom fällt, fällt! 
zu groß! zu groß der Niedermelt! D käm er wieder der Niedermwelt! 
Armieligfeit 2c. Mühjeligfeit 2c. 


2. 
Brutus vor dem Bolte. 


Noch alle bebt ihr! ftaunet — höret dann 
warum ihr ftaunen müſſet — Cäſar fiel 
und Brutus ſtieß den großen Cäjar nieder! 
Doch Cäſars Geift nur ftieß er nieder! fein 
Iyrannenherz! den Knechtegeift! Hätt' Einer 
den lebend tödten können! hätte 
das Brutus können; Cäſar lebte! Doc 
wer fonnts? den Stolz, die Allgewalt 
den Göttergeift bezwingen! Seht! 
er ift bezwungen! Tyrannei 
liegt ftumm im Blut! Der Freiheitmörder, Sohn 
ders Vaterland verjochte, Liegt 
da jtumm im Blut! Seid frei ihr Römer! Seids 
dur diefen Doldy nun! Brutus 
will Cäjars Thron nicht, weil von diefem Thron 
den gröften, Edeljten, weil feinen Freund 
von diefem Thron er ſtieß. Die That 
ift recht und gut! Macht ihr fie glüdlich. 
Chor. Triumph dem Edeln Brutus 


dem Vater Noms! dem Tyrannenfieger! 
dem Freiheitjtifter! Kronen, Triumph! 


3. 
Antonius vorm Volke. 
Zobjänger, edle Römer! voll Gefühls 
des Edeln! Einen Blid noch gönnt 
dem edeln Cäſar! Edelarm — nun nichts mehr 


= BE 


als diefer Leichnam! blaß und blutend! wie 

zerrifjen! — Groffer Cäſar! Seht jein Kleid, 

fein Kleid mit Feindespfeilen einft durchbort 

hier! dort und da! die edle Bruft jo oft 

durchbort mit Feldherrnwunden — wen jo oft 

durhbort? o Römer Euch! und glaubts 

aud jest durchbort für Euch, jo ruhig 

ihr jeht die Wunden fließen! Arme, rothe Wunden 

umſonſt, daß ihr für Vaterland, für Nom 

jo oft einft floßet! Umfonjt, daß großer Cäſar, du 

für Nom einft Erden unterjochteſt, Recht 

und Zeit und Kriegesweisheit — Ewigkeit! 

die Herrschaft aller Welt Rom gabeft — all’ umſonſt 

Dein Blut fließt ungeräht und ſtumm! 

eritarret jhon! Verzeih, o Blut, 

das jhon erftarrt! Du ſtummer, falter, blafjer 

erwürgter Leihnam! und der du hier ſchwebſt 

o Cäjars Geift verzeih! Dein Watje fann 

für dich nicht reden! Feindesherzen nicht, 

ach deiner Freunde Herzen rühren nit! Verzeihn 

dem Mörder, wie du ihm verzeihteft! wirft 

da unbeweint und ungejalbt 

und ungeahndet modern. 

Chor. Rache dem Mörder Brutus! 
Dem Batermörder! dem Nomverräther 
Held Cäſars Mörder! Nahe! Blut! 
Arie. Sie toben! wüten!! wüten Rache 

Graufames Spiel der Menjhen Rath! 
Brutus Götterſache 
ift nun Yajterthat! 


1) Andere (ältere) Niederfhrift, die von bier bis zum Schlufje reiht: 
Arie. Einer aus dem Volle. 
Sie fliebn! fie wüten! 


1) 


Dunfel o Schidjal ift dein Pfad 
auf Weltmeers vollenden Wogen 
hinuntergepflogen 
liegt dies Sciflein nun 
unter den Wogen ! 
Es jollt da ruhn! 

Sie toben! zc.! 


Dritte Handlung. 


}. 
Brutus. 

Steh Gajfius! die Götter wollens jo! - 
Da find wir! Feinde Noms nun! die für Nom 
den beiten Freund aufopferten! den Freund 
der mid im Todesftih umarmte! - Wollüftlinge, 
Anton und Unterdrüdung fiegt! Uns lafjen 
die Götter ſinken — Wer o Gaifius 
verjteht der Götterwage Sinken! Auch 
mein edles Weib ift todt 
aus Gram und ſchweren Todes 
geitorben! AM entronnen! Ehre? 


Dunkel ift des Schidjals Pfad 
auf des Weltmeers rollenden Wogen 
bier hinunter nun gepflogen 
dies Sciflein unter die Wogen — 
wer, ders that! 

Sie fliehn :c. 


fiegt! Es fiegt 
die böfe Sache Roms — die Götter laſſen 
uns ſinken! — Wer verfteht, o Caſſius 
ber Götter Waage = = = Auch mein edles Weib 
ift todt aus Gram, und fchiweren Todes 
geftorben — Alles flieht uns! ift entronnen — Ehre 
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Feind' oder Freunde Roms; im Herzen 

nur Roms und Vaterlandes Freund und werth 

all' edler Menſchen. Grämt o Caſſius 

dich Götter Richten? weißt du Caſſius 

wie Götter richten? Aber daß mich lebend 

kein Menſchenherz verließ, kein Freund 

mir untreu ward, das iſt 

mir ſüßer Blick im Tode! 

Komm o komm noch Lebens Abendſtunden 
froh genießen, Freund! 

Was ich gefunden 

auf der Welt! — kein Freundesherz gefunden 

das untreu mirs gemeint. 

Ach! Wann wir uns droben noch begegnen 
droben, was wir hier gewählt 
und verfehlt 
froh verſegnen 
Freund! — ! 

Komm o komm noch 2c. 

1) Roms! Im Herzen nur 
Freund Roms und Baterlandes Freund und werth 
der Welt und Menſchen. Grämt o Kaffius 
dich felbft der Götter Richten? Weißt bu, Caſſius 
denn, wie fie richten? — Aber daß im Leben 
mich feine Menfchenfeele je verließ! 
fein Freund mir untreu ward — o Bruder 
das ift mir füßer Blid im Tode = = = 

Komm laß uns die leiten Stunden 
noch genießen, Bruder, Freund! 

Was ich auf der Welt gefunden 

feinen Freund hab’ ich gefunden, 
ders unebel mir gemeint. 

Ha, wenn wir und bort begegnen 

wenn wir, was wir bier gewählt 
und verfehlt 

ruhig dort verſegnen. 

Bruder, Freund! — 


Brutus zu Mitternadt. 
Sie Shlummern Alle! Auch mein Gajfius! — 
mein treuer Lucius ift ob der Abendharf’ 
entichlafen! und die Saiten lijpeln 
die legten Schlummertöne! — Komm 
wie du von binnen gingft, o Sokrates 
jei Lehrer mir der Naht! Du groffe Seele 
mir Wohllaut noh in! Schlummer. Aud Er 
ging ſcheiternd unter! jah nit Ufer! Wahr’ 
und Tugendſchöne fiegt’ erjt ſpät! jah jterbend 
fie nicht und doch 
wie göttlich ftarb er! - » Götter 
was iſts? ein MWahnbild meiner Augen! Bild? 
grauſer Schatte, wer bift du? 

„Brutus! 
Dein Todesgeiſt!“ 
Und Todesgeiſt, was iſts? 

„Daß morgen zu Philippen du mich ſehn!“ — Wohlan! 
jo’ ſeh ih dich! Er iſt verſchwunden! Blaß 
und grauſend. Alle ſchlummern! Schlummernder, 
Freund Caſſius, mein Ende naht! ſoll morgen 


1) liſpeln noch 
den letzten matten Sterbeton — Komm Du! 
o Sokrates, wie du von binnen gingſt, 
und ſei mein Lehrer der Mitternaht! Du große Seele 
mein Wohllaut in den 
2) fab die Folge nit — 
Die Wahrheit und der Tugend Schöne fiegte 
erft fpät — ſah's fterbend nicht! — und doch 
wie göttlich ftarb er! — Götter, was ift bag? 
ein Wahnbild meiner Augen! blafjes Bild 
3) zu Philippi du mich fehn ſollt!“ 
So 


ihn fehn!! Wohlen! Auch Cäfar 
werd’ ich dann jehn und heiter wird er mir 
begegnen, wie er jtarb „Auch du mein Brutus!? 
haft auf der Welt des Irrthums dich geirrt 
an Tugend! ich an Größe! bijt erlegen 
wie ich erlegen “ ® 
Ariofo. Accomp. Rings um meine Seele ſchwimmt 
Nebel Hülle! 
Fremde Stimme. Ariofo. „Arme Schatten, die fih fanden 
„unten hier und ftrebend 
„wünſchend, hoffend, gegenjtrebend 
„Ihmwanden. 
„Abgelegt nun eure Hülle 
„welch' ein Blid auf dieſe Welt.“ 
Accomp. Komm, graufer Genius! ergrimmt 
und blaß! Der Vorhang fällt! 
Nichts mehr! ich bin der Götter Wille 
in andrer Welt. 4 
3. 
Brutus unter dem Stermbimmel.® 
Aus iftst Noms Heil! die Freiheit! Alles Gut 
der Erd’ erlofhen! Aud mein Leben glimmt 


1) naht! — Ich ſoll 
ihn zu Philippen fehn! — 
2) Brutus!* Kommft — 
3) mieid! === 
4) Entnommen 


nun dem Taumel dieſer Welt 
die fi bier als Schatten fanden 
wäbnten, abndeten, verfhwanden — 
wenn fie dort zufammenlommen 
welch ein Blid auf diefe Welt. 
Komm graufer Genius! der Borbang fällt! 
Nichts mehr! — gefiegt! — Ich bin in andrer Welt. 
5) dem Sternbimmel zu Philippi. 


— —— 


die kleine Flamme zu erlöſchen! — Armes Nom! 
Tyrann wird auf Tyrann dich fröhnen! dich 

im Blute baden! did) ohnmächtig ! 

aufopfern Brieftern und Barbaren! Gräber 

der Bäter! unfre Gräber! welche Welt 

wird auf euch wandeln, Urnen fuchen 

und ob der Väter Urnen nicht erröthen! immer 
verargen! — QTugend! ad ich hoffte 

dir Freiftatt auf der Welt zu hinterlaffen! — hofte 
vergebens! ſchwindeſt! ſeh fie ſchwinden! — Schwinden ? ? 
weil Römer - Freiheit ftirbt? Nom ftirbt? — Was weiß ich, 
was nachbleibt und wohin ih ach? — Ich jtand — 
(die Götter würdeten michs) auf dem Rande 

des Abgrunds! Echeidepunft! ftand zwiſchen ‚Freiheit 
und Elend! wollte Freiheit retten, ewigen! 

vollbradhte letzte Freiheitthat — ich ſeh 

mißlingen fie! — und fterbe frei und froh 

der legte! — Edler, jchöner Tod, auf weld 

ein Ehrenvolles Leben! — Himmel 

voll Sterne, du bift ſchön! — Die Götter ruffen 
wohin mich unter Sterne? — Genius 

ich jche dich! ich fomme! = = - 


Caſſius. Er ift entflogen 
der Pfeil! Sein Bogen 


1) nun zu erlöfben — Uebenwunden! nun 
die Knechtſchaft obgefiegt! auf immer Rom 
verlobren! — Armes Rom! — Tyrann wird auf Tyrann 
dich fröhnen! dich im Blute baden! did; obmmädhtig 


2) fuchen und 
ob ihrer Väter Urnen nicht errötben! wird 
verargen immer! Tugend! — ad ich bofite, 
Freiftatt dir auf der Erd zu binterlafien! 
Ich bofft’ umfonft! du bift verſchwunden! — Berſchwunden, 
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liegt ausgeſpannt! ermattet ſchwer 
und droben wandeln die Sterne daher. 
Wo auf aller Erde Gründen 
it, wie Er 
ein edler Feind 
fein edler Freund zu finden. 
Er iſt entflogen zc. 


Die Kindheit Jeſu. 
Ein Oratorium. 
1772. 
[Ein Engel.] 
Sole. Entſetzt euch nicht! 
Sich! ich verfündig’ Euch groffe Freude, 
die ſeyn wird aller Welt! 
Eud iſt gebohren Chriftus der Herr 
und liegt in Kripp’ und Windeln. 
(Himmlifche Mufit, von fern, ohne Worte. ı 
„Ehre, Ehre jei Gott in der Höhe, 
„Friede danieden! 
„und den Menjchen Heil!“ 
[Die Hirten.) 
Recit. U. Ihr Brüder, find wir? mähnen? hören? jahn? 
Ein Engel! weld ein Glanz! fein himmliſch Angeſicht! 
Und welde Stimm’: 
„Entjegt euch nidt, 
„Euch ift gebohren — 
(Dimmliihe Muſil näber, noch ohne Worte.) 
[Ein anderer Hirt.] 
B. Naht der Himmel? 

Bin ih im Himmel? 

Paradies! 

Und ſprach er nicht 

uns grofie Freuden ? 

„Entſetzt euch nicht! 

„Gebohren — * 


(Ariofo.) 


— — 


(Himmliſche Muſil zum dritten, am ſtärkſten.) 


. Ad! in meinen Ohren 


ift Jubel und Weiffagung! Er, 
den Gott verhieß! 

jo lange 

gehoffet, — bange 

erjehnt — der Erdbefeliger! 
Soll alle Heiden 

wie Heerden meiden 

im Friedenszelt! 

Selige Welt! 


. Soll, welde Freuden! 


uns Hirten meiden 
im Himmelzelt. — 


. Er bridt! der Himmel bricht! 


D Licht! 
(Bolles Chor mit Worten.) 
„Ehre, Ehre jei Gott in der Höhe, 
„Friede danieden! 
„und den Menſchen Heil!“ 


. Ah, Brüder! wir erliegen 


auf Erden. Seht! der blaue Sternenraum 
ift Schon geichloffen! und auf Erden 

iſt Nacht! vernehmen faum 

den aufgeregten Freudenjchall der Heerden! 
Traum! 


. Wir thun, was Gott uns jpridt: 


„Zaget nicht! 
„Er liegt in Kripp’ und Windeln!“ gehn 
den König jehn! 
Maria. 
(frobwehmitbig über ber Krippe.) 


Schlummre fanft in deiner Krippe, 
holder Knabe: 


Nun mein Alles, was ich habe! 
Ad, wie ſchwebt auf feiner Lippe 
mwelhe Wonne! welche Huld! 


Mir zum Könige gegeben, 

Süße Gabe! 

Arm und blos, in tiefem Schlummer 

aber Gott — in Müh' und Kummer, 

hoffen will ih mit Geduld! 
Schlummre ſanft ꝛc. 


Ein Engel kam — Ich zitterte! Der nannte 
mich felig: nannte 

dich Gottes, ewgen Vaters Sohn 

in hohem Neid, auf Vater Davids Thron — 
Ich betete! 

Da jegnete 

der Himmelsbote mich wie gnädig! jandte 
mic hin zur Tröfterin Eliſabeth, und wie 
empfing mid Sie! 

wie hob fie meinen Muth! ch fang, 
und glaubte! — mill mein Yebenlang 
auch glauben! Sieh, ich hange 

mit Mutterthränen über dir, 

du meines Herzens Sohn! 

auch ewgen Baters Sohn! 

im Schlummer 

mich hörend — Ich verlange 

mir Nichts! bin Gottes! o dir, 

mein Ein und Alles dir 

zu leben 

in Noth und Kummer — Mir 

der ärmſten Mutter, mir 

in fremder Stadt 

gegeben — 


I 


ſollt einft, o ſüßer Fremdling, leben 
dent Gott, der dich gegeben hat! 
(Hirtenmufif Brit ein.) 

Holde, hohe Wundernadt, 
der Heiland iſt gebohren! 

Wir lagen da, in Himmelspracht 
alle wie verlohren. 

Ein Engel fam in Sonnenlicht 

„Freut euch Hirten, zaget nicht, 
„Aller Welt ift Freude!“ 

und’ brach Gejang und Himmelsklang, 

Hirten fingt ihn Yebenslang ! 
„Ehre! Friede! Freude!“ 


Armer Knabe, liegeit da 
in Kripp’ und Hül’ und Binden! 
In Kripp' und Binden follt’ er jeyn 
Chriſt der Herr zu finden! 
Wir fingen dir! wir geben dir, 
rohen Herzens geben wir 
Au’ und Hütt’ und Heerden. 
Er wird uns Freud’ und aüldne Zeit, 
Brüder! güldne Ewigkeit 
wird durch Ihn Uns werden. 


Maria. 

(Hecompagn.) 
Ich weih’ ihn Gott! und meine Seel’ 
erhebt den Herrn! und all mein Goeift 
erfreut fi) Gottes, meines Heilandes! 
er hat die Blöde jeiner Magd 
mit Baterblid erjehen! Sich 
von nun an werden fie mich jeligen 
zu Kindesfind! Der Herr 
hat groſſe Ding’ an mir gethan, 
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der Mächtige! ſein Nam' iſt hehr! ſein Herz 


von Menſchenhuld und Mitleid wallend 
zu Kindeskind — 
Simeon. 
Choral.) 
Und nun! in Fried' und Freude wall' 
ich nun von hinnen! 
Hab ihn geſehn mit Augen mein 
meinen Heiland! 
ſeh' ihn! Ach, wie herzt mein Arm 
den Auserwählten Gottes! 
(Accomp. weiſſagend, ſtarl, abgebrochen, prächtig. 
Mich reget Geiſt! 
Ich ſeh! ich ſeh! 
Er wird ein Licht den Völkern ſeyn 
und ſeinem Volke Troſt und Ruhm! 
und vielen Heil! und vielen Fall! 
und allen Kampf! — ich ſeh, ich ſeh 
ein Licht der Welt! — 
Dir aber, Mutter, wird er ſeyn 
ein Schwert ins Herz! 
Ach vieler! vieler Menſchen Sinn 
wird Gott dann offenbaren — 
Und nun! in Fried' und Freude wall' 
ich nun von hinnen! 
Sollt' ihn noch ſehn mit Augen mein 
meinen Heiland! 
Seh dich! wies mein Gott mir ſprach 
und ſchlummre ſanft hinüber! 


Schluß-Chöre. 
GBoll.) 
1. Deſſen Preis die Hirten ſangen 
und der Engel Jubel klangen, 
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alle Emwigfeiten fangen, 
Jeſu, nimm dies Opfer an! 
(getbeilt) 
2. Den Maria tief im Herzen 
trug, den Gottesfohn! mit Schmerzen 
drang ein Schwert zu ihrem Herzen, 
Dpfer Jeſu! nimm es an! 
3. Und mit Engelfterbebliden 
Simeon — mit Vaterbliden 
fonnt’ er dich ans Herze drüden, 
Holder Jeſu! nimm es an! 
(voll) 
4. Deffen Preis die Hirten fangen, 
und der Engel Jubel Elangen, 
alle Emwigfeiten fangen, 
Sefu, nimm dies Opfer an! 
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Die Auferwedung Lazarus. 
Eine biblifhe Geſchichte zur Muſik. 
(1773.) 
Maria über dem Grabe. 
Iſt Hin! ift Hin! den Gott mir nahm 
wo nimmer feiner wieder fam 
und was ich Thränen auf fein Grab 
weine — fommen fie hinab ? 
— — Nein! ! 
Iſt Hin! ift Hin! liegt öd'? allein 
und droben ein? Leichenftein. 


Martda. Ad, weine nicht Maria! grämeft 
did aus dem Leben! Kann das Grab 
dih hören? Kann 
ihn deine Thräne mweden ? 
a: 1) zu ibm? — — Nein! — — 2) falt 3) fein 


Ehriftliches Magazin. 


Zweites Stül. 


1779. 
Lazarus 
Auferweckung. 
Eine Kantate. 

(Maria über dem Grabe). 
Er ift dahin! den Gott mir nahm! 
wo nimmer feiner wieber kam 
und was ih Thränen auf fein Grab 
weine — lommen nicht binab! 
Nein! — 
Er ift dabin! Tiegt 5b’ allein 
und broben fein Leichenftein. — — — 


Herausgegeben von Joh. Konrad Pfenninger. 


225 


Maria. 


Martha. 


Maria. 


— — 


War all mein Freund und Bruderherz, 
und nun — zerriſſen iſt mein Herz! 
iſt bei ihm dort! und was mir iſt 
wie es blutend zu ihm fließt! — 

— — Nein! 
Iſt hin! iſt hin! in Gottes Hand, 
ich nieden im Erdentand — 

Und ſchiltſt 
du nicht des Gottes Hand? den Rath 
des groſſen Vaters aller Lebenden 
und Todten! ach und ſtörſt vielleicht 
des Bruders Himmelfreuden — 


Und was ich denk und red und thu 


nichts gibt doch, nichts dem Herzen Ruh. 


Blüht, fprah ih, Blumen um ihn ber, 
Troft mir! — blühen nicht mehr! 
— — Rein! 


Bar all mein Freund und Bruderherz 
unb nun, zerriffen ift mein Herz 

ift bey ihm broben! zu ibm hin 
Seufzer! findet ihr ibn? 

Nein! 

Iſt bin, ift fern in Gottes Pand, 

Ih nieden im Erden-Tand' — 


Martha.) Maria, ab, bu murreft 


(Mar. 


zu Gott empor! bu fahiltft 

des großen Vaters aller Lebenden 
und Todten Ratb umfonft! — — 
Kamm dich das Grab 

erbören! Kann 

ihn deine Thräne wecken? 


Unb was ich denf und reb und thu 
nichts gibt doch, nichts dem Herzen Rub. 
Blübt, ſprach ih, Blumen um ibn ber, 
Troft mir — blühen nicht mehr! 

Ad! 


— 


3* 
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Ein Sturm, der kam! Sein Zweig, er brach, 
Ein Blättlein wellet nach! — — 


Martha. Und iſt Jeſus 


a: 1) 


der Mitleidvolle nicht auf Erden? Kann 
er ihn erwecken nicht? 

Und wird er, wenn er dich 

ſo weinen ſieht 

ſo Gottvergeſſen klagen? 

O haſt das nicht 

zu ſeinen Füßen einſt gelobet! 


Thräne wecken? 

Maria. Nein! 
iſt hin! iſt hin! liegt kalt allein 
und droben ſein Leichenſtein! 

Und was ich denk' und red' und thu 
nichts gibt, ach nichts dem Herzen Ruh. 
Blüht, ſprach ih, Blumen um ibn ber. 
Um ibn — blühen fie mehr? 

blüben — Ad 

ein Sturm, der fam! der Zweig, er brach 
ein Blättlein welfet nad. 

Martha. Und murrejt 
du nicht zu Gott empor? und fehiltft 
bes Vaters aller Febenben 
und Todten Rath — und zwingeft 
ihn ung zu zümen — ad! 
und ftörft des beiten Bruders 
ber lebend uns einft Alles war 
des Seelgen Himmelfreuden — 

Marie. War all mein Freund und Zwillingherz 
und num zerrifien ift mein Herz 


Ein Sturm, der fam! der Zweig er brach, 
fein Bfättlein wellet nah! — — 


(Marth.) Und ift Jeſus unſer Freund, 
der Mitleibvolle nicht auf Erden? Kann 
er ibn, o Schweiter, kann er ihn 


da du an feinen Worten hingſt 

und, Engel, in den Himmel gingjt 

und falbeteft mit Thränen 

und trodneteft mit Haar und Kuß 

den Fuß des Göttlihen. Jh muß 

hinweg. Mein Herz, 

es Spricht mir, Freude fei vorhanden — 
Maria. AM ihre Sorg’ und Müh'! und Freude 

ift mir nicht mehr. 


ift bei ihm bort, und was mir ift 
wies blutend, fühlt ers, zu ihm flieht 
fühlt Ers? — Nein! 
Iſt Hin! ift fern in Gottes Fand 
ih nieben in Jammertand — 
Martha. Und ift Jeſus 

nicht in bem Jammer auch? 
ber Mitleibvolle Freund! 
und könnt' er nicht ihn noch 
uns twiebergeben? und wird Ers, wenn er dich 
fo troftlo8 weinen fiebt 
fo Gottvergeffen Hagen? unb baft du 
zu feinen Füßen das gelobet 

a: 1) Al ihre Müb 


(Ariofo.) ums nicht auch wiedergeben? Mar.) Ach! 
ba ib an feinen Worten bing 
und Engel in den Himmel ging 
und falbete mit Thränen 
und trodnete mit meinem Haar 
den Fuß des Lieben — ac, wie war 
mir freude da! (Marth.) Mein Herz 
fpridt: noch fey Freude da! 
fpridt: Jeſus ift nah! 

(Sie eilt hinweg.) 
AU’ ihre Sorg’ und Müh' und Freude 
ift mir nicht mehr, 


(Mar. 


—⸗ 


— DE 


Bin für die Jammerhoffnungs - Erde 
ein Scatte mehr. 
In Seiner Welt 
da ijt mir! Freude 
und Herz! und Theil! 
AM ihre Eorg’ und Müh’ u. f. w. 
Choral. Wenn Troft und Rettung ſchwunden ift, 
die alle Welt erzeiget, 
jo fommt in tiefiten Jammers Frift 
der Schöpfer jelbft! und neiget 
die Vaterhand dem Kinde zu 
und Schnell am Jammer wohnet Ruh 
und aus der Nacht bricht Morgen !? 
Martha. Maria, Jeſus, Jeſus tft! o laß 
uns zu ihm beten. 
Beide. Ah, wärſt du hier gemwejen! 
Martha. Er wäre nicht verſchieden, 
Maria. Mein Bruder nicht verfchieden. 


a: 1) ad, ba ift 2) Choral fehlt. 


bin für die Schattenerbe 
auch Schatte mehr. 
In ſeiner Welt 
da iſt mir Freude 
und Herz und Theil! 
(Ehorat.) Wenn Troſt und Rettung ſchwunden iſt 
bie uns bie Welt erzeiget: 
fo fommt in tiefiter Jammersfrift 
der Schöpfer felbft! und neiget 
bie Baterband dem Kinde zu 
und ſchnell am Jammer wohne Ruh 
und aus ber Nacht bricht Morgen. 
(Marth.) Maria! unfer Freund erfcheinet. Auf! 
Bertrau und bete! 
Grauriger Dim, Ad, wärft du hie geweſen 
merung.) Gr wäre nicht verſchieden 
Mein Bruder nicht verfchieben 
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Jeſus Er ſchlummert! und ſoll auferſtehn!! 
Martha. Ja auferſtehn am ſpätſten? Tage! 
Maria. Und denn wie ſelig! frei von Plage 
der Trennung frei! — ich werd’ ihn fehn!? 
Martha. ch werd’ ihn ſehn!“ 
Jeſus. Ihr Alle ſollt ihn ſehn! 
Chor.“ Chriſtus iſt Auferſtehung und Leben, 
wer an ihn glaubt! der Todte ſoll leben! 
der ® Lebende ſterben nimmermehr! 
Choral. Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt 
und mit ihm werd’ ich leben, 
aus meinem Grabe ſchweben, 
wie Er einjt Seinem Grab entjchwebt! 


a: 1) Dein Bruder! er foll auferftehn. 2) jüngften 
3) Und dann doch felig, frei von Plage und Tod und Trennung! 
— werd ibn jehn. 


4) Werd’ ibn fehn. 5) Chor der Jünger.‘ 
6) leben, wer an ibn glaubt! ber 


Geſus.) Dein Bruder, er foll auferjtchn ! 
(Mar.) Auferftehn am jüngften, fpäten Tage! 
Und dann doch feelig! frey von Plage, 
von Trennung frey! Ich werd’ ihn fehn! 
Den Bruber jehn! 
(Iefus.) Ja, Arme! follt ihn fehn. 
(Mar. m. Hoffen.) Ach wärſt du bier geweſen! 
(Ehor.) Chriſtus ift Auferftehung und Leben. 
Ber an ihn glaubt, der Todte foll Leben, 
der Lebende fterben nimmermehr! 
A Ich weiß baf mein Erlöfer lebt 
und mit ihm werb’ ich leben 
aus meinem Grabe ſchweben 
wie Er einft feinem Grab entfchwebt'! 
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Auf neuen Himmelsauen 

den Herren werd’ ich ſchauen, 

Mein SH, von! neuer Hüll' ummmebt ; 
mit diefen Augen fchauen, 

der für mich ftarb und für mich Iebt. 
Drum jterb ih ohne Grauen! 


Martha. Ad, Herr, da ift die Aluft! Er weſet ſchon 
vier lange Tag' und Nächte, 
in feiner Höl' allein. — 
(Klagende Zwiſchenaccente der Muſik.) 
Zufdauer.? 1. O ich, 
ihm thränet jelbjt fein mildes Auge! — hat 
fürwahr ihn ſehr geliebet! - - - 
(Zwifchenklage fährt fort.) 
2. Und der ihn 
jo jehr geliebt! 
und Blinde wieder ? jehend wähnet, 
fonnt’ er nicht feinen Freund 


a: 1) Den Herm! mit 2) Juden. 3) ja wieder 
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Auf neuen Himmels Auen 
den Herren werd’ ich ſchauen 
Mein Ih, mit neuer Hüll' umwebt 
in biefen Augen jchauen, 
ber für mid) ftarb und für mich lebt; 
drum fterb ich obne Grauen. 
(Darth.) Ach Herr, da ift die Muft. Da ermadet er 

vier lange Tag und Nächte 
Ihon Würmer Staub. 

Zuſchauer.) (1.) © ſieh, 
ihm thränet felbft fein mildes Auge nun! 
Er hat fürwahr ihm fehr gelichet! (2.) Und 
der ihn fo fehr geliebt 
und Blinde wieder fehend wähnet, ja 
konnt' er nicht feinen Freund 


— 4] — 


unfterblih auch 
und unverweslih wähnen? — 
1. Schweig! 
Er zürnet! — Alle weinen! — 
(Am klagendſten, bi8 zum feierlich fimpeln Solo.) 
Jeſus. Ich hab’ euch Weinende, gejagt 
und ſage: Könntet glauben 
und ſehn Jehovahs Majeftät! — Hinmeg 
den Fels! — 
Dir,! Vater! Dank! 
daß du mich höreft! — zwar 
du hörejt * allezeit 
den du gejandt! — 
Komm, Lazarus, 
empor! — 

Zuſchauer. O Gott, ein Schauer! er wallt 
durch alle Weſen! — Allgegenwart! — ſie faßt 
uns alle! — Grab — das Grab 
voll Feuerſtral und Leben! Ach, 





a: 1) Er zürnet! Jefus: Rollt den Fels hinweg! Dir, 
2) du börft mich 


unfterbfih wähnen! (1.) Schweig! 
Er zürmet! Alle weinen! 
(Klagende Accente ber Muſil ſprechen allein unb erheben fih allmählig.) 
(Iefus.) Ich hab’ euch, Weinende, gefagt 
und fage: könntet’ glauben 
und fchauen Gottes Herrlichleit! — Hinweg 
ben Fels! — ' 
„Dir, Bater, Dant, 
„daß bu mich höreſt! böreft allezeit 
„den du gefandt! — Komm, Lazarus, empor!” 
a OD Gott, ein Weben! Schauer bringt 
durd alle Wefen! Grab, 
bas Grab voll Feuerftral 
und Leben! Gebt 
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der Todte kommt empor! mit Grabesbinden 
empor! — 1 


Jeſus. Nun ſchauert nicht 
ihr Wähner! — löſet 
ihn auf! und zittert nicht 
ihr Edlen! — Nimm ihn Martha 
und deinen Bruder du, Maria! lebe 
mit ihm gen Himmel!? Ein Herz und Sinn! ſollt hier 
nicht lange leben! bald — 
in Einem Kuß der Schweſter-, Bruderliebe 
zum ſchönern Leben ſterben! — 


Maria. Ah? Bruder, wieder mir gegeben, 
aus? Gram und Tod zum jchönern Leben! 


a; 1) empor! — Yuben. O Gott! ein Donner! er trift, ach! er zer- 
ſchmettert AU’. Er trift — er bat ins Grab getroffen! Seht das Grab 
voll Feuerftral! voll Leben! Ad ber Tobte kommt binauf, mit Hül’ und 
Binden hinauf — 

2) Nun fchauert ihr Wähner nicht, enthüllet ihn! — Und ihr, erzit- 
tert nicht! Nimm Martha ihn und feine Schwefter du Maria! Iebe mit 
ihm zum Himmel! 

3) zum fehönern Himmel fterben! Mein 4) nad 


ber Todte vegt fih! Kommt empor 
mit Grabesbinden! 


(Jefus.) Löfet ihn! 
Und ihr, erzittert nicht! Maria 
nimm ihn, ben Bruber lebe 
mit ihm gen Himmel, Ein Herz und Ginn 
Ihr follet hier 
nicht lange weilen! follet balb 
in Einem Kuß der Schwefter-, Bruber = Fiebe 
zum fchönern Leben fcheiden! — 


(Mar.) Mein Bruder, wieder mir gegeben, 
nad Grab und Noth zum fhönern Leben 
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Fozarus. Maria, wieder mir gegeben, 
aus Nacht! und Traum zum fchönern Leben! 
Beide. D Freund, nimm unfre Thränen an! 
Maria. Dem Moder hatt’ ich ihn? gegeben! 
Lazarus. Os fich mid, dir zu Füßen beben! 
Maria. Wir wandeln* Hand in Hand durchs Leben 
Lazarus. Im Todeskuß zum jchönern Leben 
Beide. Gen Himmel hin >, die ſchöne Bahn! 
D® Freund, nimm unjre Thränen an. 
Choral. 1. Auferftehung Gottes, du mwirfts ſeyn! 
Gehn all mit ihm einft ein? 
ins ſchön're Leben. 
D Tod, wo ift dein Beben? ® 
Mo wird es jeyn? 
Chor. Der Tod verfhlungen in Sieg, 
Tod, wo iſt dein Pfeil? 
Hölle, dein Sieg? 
a: 1) Schlaf 2) Dem Staub’ hatt’ ich ihn ſchon 
3) Ad 4) wandern 5) eg a h bin 6) Nimm 
7) Mit Jeſu gehn wir ein 8) O Tod! bein’ Angft, bein Beben 
(Eaz.) Maria, wieber mir gegeben, 
aus Nacht und Traum zum ſchönern Leben 
(M. 2.) O Freund, nimm unfre Thränen an. 
Mar.) Dem Moder hatt’ ih ihn gegeben; 
23.) O fieh mich, dir zu Füßen beben; 
(Mar.) Wir wandeln Hand in Hanb durchs Leben 
(2a3.) Im Todeskuß zum fchönern Leben — 
(M. 2.) Gen Himmel hin, die ſchöne Bahn 
O Freund nimm unfre Thränen an. 
(Shoräle) (alte Kirchenmel. Jeſus Chriftus unfer Heiland.) 
1. Auferftefung Gottes, bu wirft ſeyn! 
Mit Iefu gehn wir ein 
Ins Himmelsleben. 
O Tod, wo ift bein Beben 
Wo wird e8 fen? 
(Shor.) Der Tod verfhlungen in Gieg 
Tod, wo ift bein Pfeil? Hölle, dein Sieg ? 
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2. Auferftehung Gottes, du wirſts feyn! 
Kein Pilger wallt allein! 
Sind alle Brüder 
Mitbrüder Jeſu! Glieder 
Der Krone Sein! ! 
Chor. In der Auferftehung die Gerechten werden jeyn 
wie Engel Gottes im Himmel! 

3. Auferſtehung Gottes, du wirſts feyn, 
Kein Schidjal mehr wird feyn!? 
Sind überwunden 
der Trennung bange ? Stunden, 
der Erde Bein! 


Sole. Meine Seele fterbe 


des Todes der Gerechten. 
Mein Ende fei 


ihr Ende! t 
a: ]) und Sqhwefiern Jeſu! Glieder am Throne fein! 
2) Nicht Schichſal mehr und Pein 3) bittre 


4) Mein End’ ihr Ende! Hallelujab. 


2. Auferftehung Gottes, du wirft ſeyn! 
Ken Pilger wallt allein 
Sind alle Brüder 
Und Brüder Jeſu!- Glieder 
Der Krone fein! 


(Ehor.) In der Auferftehung Gottes die Gerechten werben feyn 230 
wie Engel Gottes im Himmel! 
3. Auferftehung Gottes, du wirft feyn 
Nicht Schidfal mehr wird feyn! 
Sind überwunden 
Der Trennung bange Stunden 
Der Erbe Bein! 
Chor.) Meine Seele fterbe 
bes Todes ber Gerechten. 
Mein Ende fei 
ihr Enbe! 


Pfingſtkantate. 
1773 1.) 
Chor. 
Herr, wie lange willt du unſer alſo vergeſſen, 
Daß unſre Feinde ſollen ſagen: wo iſt nun Euer Gott? 
Reeit. 
Hat Jeſus ſie verlaſſen? 
Ihr Freund! 
ders immer ihnen treu gemeint! 
ihr Bruder, Netter in Gefahr 
und Lehrer, Vater war; 
Hat er fie itzo, Waiſen, gar 
verlaſſen! 
Der ſich von ihnen ſchwang, nur ihnen Troſt zu ſenden! 
zu dem ſie lange flehn! 
um den ſie beben! — Kann er ſehn 
ſie um ſich beben? Untergehn 
ſein Evangelium? Zum Spott ſie Räuberhänden 
girrend dahin gegeben ſehn? 
Gilt ihm kein Flehn? 
Schlummert in der Gottheit Armen 
Dein Erbarmen? 
Brüder, flehen unerhört! 
Oder in die Luft geſchwunden, 
Trug, daß ſeine Heldenwunden 
Sonnenglanz verklärt? 


1) Die ältere Faſſung von 1766 ſ. Bd. J. S. 61—67. 


— AG — 


Ah! erwach' in Gottes Armen 
Dein Erbarmen! 
Brüder flehn und find erhört! 


Choral. 


Komm, Heiliger Geift, Himmelsglut! 
Erfüll mit deinem Freudenmuth 

diefer Zagenden Herz, Muth und Sinn, 
daß Gottheit! Gottheit! flamme drinn! 
Der du dur deines Lichtes Glanz 

zum Glauben jollt dir jammlen ganz 

den Erdenball in allen Zungen — 

Menn wird, o Geift! dein Lob gefungen ? 


Recit. 


Wie wird e8? Aller Himmel Braufen 
umringet, füllt 

den Tempel, wo fie zittern. 

Der Herr in Ungemwittern? 

Heil uns! Geftillt 

wie fanftes Saufen 

umfleußt uns! — Duft! 
Himmelsluft! 

Seliger Klang! 

Engelsjang ! 

Sie fingen! alle fingen 

und flammen Himmelan! 

Völker dringen 

ftaunend hinan, 

beten an: 

„Sn all’ al’ unfern Zungen 
„wird Gott, wird Gott gefungen! 
„wie hoch, wie hehr geſungen!“ 
Gefang, Gejang, fleuch Himmelan ! 


Hallelujah ! 


EN — 


Duett. 
a. Ihr Stummen finget! Stumme fingen! 
b. Frohlodt, ihr Blöden! Blöde ſchwingen 
a. b. zu Gott wie hohen Jubel empor ! 
Stimmt an ein Chor, ftimmt an ein Chor! 


Chor. 
Gott gibt feinen Geift über Alle! 
Jünglinge ſehn Gefihte! reife den Himmel jhaun! 
a. Ihr Stummen finget! Stumme fingen! 
b. Frohlodt ihr Blöden! Blöde ſchwingen 
a. b. zu Gott wie hohen Jubel empor! 
Die Welt wird Chor, die Welt wird Chor! 


Choral. 
Du Heiliges Licht! Gottes Wort 
laß leuchten bie und da und dort! 
daß Gott den Guten Al’ erkennen, 
da Alle Vater ihn nennen! 
D Herr, der wahren Weisheit Lehr’ 
ift ewig Leben! — Läutre, mehr”, 
o mehre du der Weisheit Lehren, 
dab Jeſum Chriftum AM einjt ehren! Hallelujah! 


Recit. 
Sch ſeh, ich feh! die Boten Jeſu fliegen 
wie Flammen Gottes in die Welt, 
ins Dunkel aller Nationen! Fallt 
das Dunkel? Grauf’ uralter Nebel! Er fallt! 
Seht hin ins Dunkel! Aufgehellt 
geht Himmel aus der Nacht. 
Jauchze Welt ! 
Morgen erwadt! 
Nicht mehr Höl' ein zu engen Kreifen, 
umringt mit Schwefelfadeln Brand 
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wird man um Meisheit reifen 

und finden Tand! 

Auf Weg und Stegen alles Land 

wird Gott den Einen, Gott den Guten preifen 
und werden heilig Land! 

Ich ſeh', ich jeh! Wie Engel Jeſu friegen 
mit Göten, Prieftern, Furienheer, 
Scheuſalen, friegen — fiegen fie? 

Die Engel Jeſu fiegen, 

die Gößen find nicht mehr! 

Mas ſeh ih? Seh' auch Märterer, 

ein jauchzend, blutend Heer! 

Sie tragen Heldenwunden 

wie Jeſus! Zittert nicht! 

Sie haben Tod gefunden, 

die Welt hat Licht! 


Terzett der Nationen. 


1. Lang ächzten wir in dunkeln Hainen: 
o Sonne, wenn wirft du uns jcheinen ? 
Chor. 
Triumph! Triumph! mit Sonnenpradt 
ift Wahrheit euch gebradjt ! 
2. Lang’ ächzten wir in Sflavenketten, 
o Netter, wenn wirft du uns retten? 
Chor. 
Getroft, getroft! einft Bruderfrei 
die weite Erde jei! 
3. Noch leben wir ein dunfles Leben! 
Tod oder Himmel, dem mir beben? — 
Ebor. 
Getroſt, getroft! Auf Grabes Nacht 
des Himmels Morgenpradt! 
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1. So wandeln wir und fallen nicht: 
Der Herr iſt unſer Licht! 
2. Und kämpfen mit uns edeln Krieg: 
Der Herr iſt unſer Sieg! 
3. Und eilen froh dem Tode zu! 
Im Tode wohnet Ruh! 
Yang ächzten wir ꝛc. = > = » Morgenpradt. 


Choral. 
Du heilige Kraft, füfler Troft! 
Nun Hilf uns frölich und getroft 
in deiner Hoffnung ewig bleiben, 
daß Trübjal nie uns abtreiben! 
Herr, deine Kraft mad’ uns bereit 
und ſtärk' der Seele Mattigfeit, 
daß wir als Uebermwinder ringen 
und todt und lebend zu dir dringen. Hallelujah ! 


Chor. 
Sie waren all’ Ein Herz und Eine Seele 
und grofle Freude bei ihnen allen 
und beteten und lobeten Gott! 


Recit. 

Voll Gottes bin ich! Mich 

regt Geiſtesodem! Mich 

trägt ſeine Stimme! Wo nur ich 

hingehe, ſtralt ſein Licht! 

Und folg' ich nicht, 

wie klaget 

es in mir! zaget 

mein Weſen inniglich! 

Was iſt es, waget 

mein Herz nur Fehle — ach 

im Buſen Wunden ſchmerzen nach! 
Herders ſammil. Werte. XXVIII. 4 


bi3 mein Sinn 
vor Gott in Thränen 
ichmilzet hin, 
wallt mit Sehnen, 
zurüd zur Unſchuld hin! ! 
Und fühlt wie hohe neue Triebe 
zu Gottesfinne, Chriftusliebe, 
wie Sonnenhelle, Sonnenglut ! 
Dann bin ih gut! 
Und ob ermattet und müde, 
fie ſtärket mid, 
die Flamm’ in mir, mit Muth!? 
bezwinge mid), 
klimm' auf, und Gottesfriebe 
geht auf in mir mit fanfter, ſüſſer Ruh. > 
O Tröfter du! o Tröfter du! 
Choral. 
(Mel. Straf mich nicht 2c.) 
1. Geift der Gnade, laß mein Herz 
ſtets mir richtig winken, 
Nicht in Freude, nicht in Schmerz 
wallen, noch verfinfen. 
Himmelsruh 
pflanze Du 
in die blöde Seele, 
daß fie Wahrheit wähle! 
Chor. 
Melde der Geiſt Gottes treibt, die find Gottes Kinder! 
2. Geiſt der Liebe, lab, o laß 
jelbft mich überwinden! 
a: 1) zur Rückkehr- Unſchuld bin! 
2) Und ob ermattet oft und müde, ich ftärfe — ja fie ſtärket mich, 


die Flamme Himmelsmutb! 
3) und Friede gebt auf in mir, wie Gottes Hinmelsrub. 
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mi dem Spotte, mid dem Haß 
Nahe Gottes finden! 
Gutes thun! 
Edel ruhn! 
Ueber alle Kronen 
its, mit Güte lohnen! 
Chor. 
So mir anders mit Ihm leiden, daß wir uns mit Ihm freun! 
3. Geift des Troftes, Himmelspfand! 
Zeig’ uns, wenn wir jcheiden, 
droben unjer Vaterland 
für der Erde Leiden! 
Sinkt mein Blid 
matt zurüd: 
hilf empor dem Blide, 
wenn er jinkt zurüde! 
Chor. 
Der Geift vertritt uns aufs befte mit unausſprechlichem Seufzen 
und ruft in unfern Herzen: Abba! Vater! 
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BRUTUS 
Ein Drama zur Muſik. 
in Muſik geſetzt 


von 
dem Concertmeiſter Bach 





1774. 


Erſte Handlung. 
Erſte Scene. 
(Caſſius zu Mitternacht im Ungewitter.) 

Wie iſt die Nacht ſo ſchauervoll 
wie meine Seele! Bricht 
der Himmel? All' ein Feuerheer 
der Himmel! Hoch und nieden Donner! Bebt 
die Erde? Sind 
all' Element in Aufruhr! Ah 
fie bebt die Sklavin Nom, o fiele 


b (jüngere Handſchrift): 
Statt J Sc. 1 und 2 folgende: 
Porcia und Brutus. 

Porcia. Im Grame tief! was wälzeft du 
in deiner Seele Brutus 
fo lange ſchon! 
Dein Leben ftebet! fchwerer Traum 
als pflegen oben im Mutbe bir 
die hoben Götter Ratb! 
Und ſchweigeſt! Nacht und Tag 
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wie unter Cäſar fie, die Sklavin! — Hohn 
und Jammer! — Wenn ihr Element’ 
im Streite tobt, und alle Weſen zagen, 
wehklagen Schidjahl — Gnade, Gnade 
zu unjerm Schidjahl! — 

Hohn 
und Jammer! Er | 
ein Wurm der Erde! hoffen, bangen, 
itreben, verlangen und fterben — ja! 
das ijt jein Leben! und Er 
der Sterbliche ift Gott 
it Ein’ auf Erden! dem die Welt 
Ein Schaugerüft zum Siege 
ihm unter Füſſen bebt! — — 
Ein Donner! — ſiehſt du wieder nicht 
dies Haupt voll Stürme, Donner? nimmt 
ein elend Sflavenleben 


Erde fleben, 
Ohne Muth, 
Wurm im Blut 


in Unruh rubend! Brutus! 
Dein Weib, fo lange Brutus Weib 
ift fie nur Mitgenoffin dir 
des Thierelebens? Sieh! 
Die Schwache, eb fie zu bir trat, 
erſt felbft erprobete 
fie ihren Mutb zu leiden! Brutus, 
die Wunde blutet, Doc 
fie ſchmerzet nicht! O fchmerzete 
fürs Vaterland die Wunde? 
Brutus. Das Baterlanb 
es Tiegt und jammert! Niemand reicht 
dein Sintenden bie Hand! 
Sie bleicht 
fie biutet! Götter, ſei 
ih ihrer werth! 


ie BE 


bebender Würme Beben 

Elend Leben! 
Freiheit! Freiheit! al’ mein Gut! 
Freier Muth! | 
Freies Blut! 
Freies Leben! — 

Erde leben 

Dhne Muth, 

Wurm im Blut 

bebender Würme Beben 

Elend Leben! 


Zweite Scene. 

Caſſius in Pompejus Halle. 
Ihr Brüder! edle Brüder! feyd 
in welches Mannes Hal’! Er jant 
der hohe Mann! ein Römerbild ! 
Pompejus ſank! erlag im Blut 
dem Jünglinge. Ah! all’ erlagen 
wir da im Blute! liegen da 
noch alle! Römerſchatten, nit Römer mehr! 
Elende, gehn Ein Leichnam nur daher 
den fein Stolt » jeliger 
Dämon bewütet! Bebt 
nicht feinem Nu die weite Welt? und wir 
ah! Einem Nu verbannt, gefangen wir, 
jehn und dulden! — hr Römer, wer 
der mehr als dulden will für Vaterland 
und Freyheit! „Alle * 

Wer 
der’s wagen kann, zu wählen Tod 
Tyrannen’s oder Seinen! „Alle!“ 

Der 
empor den Dolch, und ſchwör empor 


un 


zu retten Geift und Römerherz 
und Freiheit! „Ale * 

— Auf! 
ein Donner! — donnernd hat's 
der Himmel mit geſchworen! Auf 
Pompejus Geift um uns! der Mitternacht 
welh Graufen! Weben! bift heilig, Wort, 
und werde That! 


Chor. Falle, fall, Tyrann entfalle 
feinem Thron! 
1. Frei die Erbe 
wieder werde ! 


Chor. Schwören alle! ſchwören alle! 
Rom! dein Freifeſt nahet ſchon! 
1. Schöner Tag, blutig ſchön 
die Nachwelt wird ihn ſchauernd ſehn, 
und neiden. „er war ſchön!“ 
Chor. Falle, fall, Tyrann entfalle 
jeinem Thron! 
1. Frei die Erde 
wieder werde! 
Chor. Schmwören alle! ſchwören alle! 
Nom! dein Freifeft nahet jchon. 


Dritte Scene. 
Brutus. 
D könnt’, o könnt’ er leben! all 
den fühnen gränzenlojen Geift 
und nicht fein gut, fein edel Herz ! 
bingeben! Er 


1) den Grenzenloſen Geiſt 
und nicht ſein gutes, edel Herz 


3) 


4) 
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mein Vater! Edel, fehlend-edel! Er 
der Menſchen Erſt' und Einer! Und ſei! 
durch mich nicht mehr? ſoll Freundesherz 
durchboren! edeln Freundes Blut 
Du Dolch mir ewig zeigen? — Ah! 
grauſam! — Und ſoll er leben! ſoll 
ertödten Vaterland! 
und Römer-tugend, Römer - muth 
aus aller Welt verbannen! Und ift 
dahin im Pfade! Wenige? 
die's fühlen! und die wenige 
vertrauen mir 
die Melt zu retten! und id) 10 
vergeffe Welt und Vaterland 
vor mir! vor mir! 
Schwach Gefäß voll Streit und Kummer 
Menſchenherz! 
Wann Gedanken, Wahngedanken“ 
ſtreiten, wanken — 


mein Vater! Fehlend edel! Edelſter 
der Menſchen! ſei 


mehr? Ich ſoll 
bes Freundes Herz durchboren? ſollt 
mir Freundesblut 
du Blutdolch ewig zeigen? Grauſam! Ad! -- 
Und foll er leben? foll 
verjochen Vaterland 
und Römertugendb, Rönermutb, 
Freiheit ertödten! Wenige 


mir? 
und ich vergefie Vaterland 
bor mir? vor mir? 


Mutbgedanten, Wahngedanken 


1 


u 
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Ach! ein Schlummer, Todesſchlummer 
ſenkt wie niederwärts!! 

Du wilt ſiegen 

Freundes-Band?? 

Und erliegen 

Vaterland? 

Tand! 

Tand? 

Schwach Gefäß voll Streit und Kummer 
Menſchenherz! 

Wann Gedanken, Wahngedanken 
jtreiten, wanken, 

ah, ein Schlummer, Todesihlummer 
jenft wie niederwärts, 


Vierte Scene. 
Brutus. 


Die Nahtverbündete, fie kommen 

verhüllet jelbjt der dunfeln Nacht 

vol Mordverrath das Angefiht! — 

Ihr Freunde, auf! jeyd edle Römer, werth 
der hohen, ewig guten That! ® 

Ad wäre fie niht Blutthat, — Auf! 


bis ein Schlimmer 

ach ein öder Todesichlummer 
drückt das Herz 

niederwärts! 


Freundeshand? 


Nacht 
ihr Angeſicht! 
Auf, Freunde, Römer auf! 
ſeid edel, werth der hohen guten That! 
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Ich ſchlummre nit! Er falle 
ein heilig Freiheitopfer! 
ein neuer Seeligfeit 
gemweihtes Opfer! — laßt uns Hand 
und Herzen binden! und vertraun 
und heiter jehen! — Der Tag bridt an 
ein ſchöner Tag 12 
nad folder Nacht! 
nad Blut und Tyrannei und Graun 
der Freiheit Schöner Morgen — ! 
Sie thuns die Götter! Menfchenhand ? 
it Waffe! wir weihn, wir weihn die Hand 
für's Vaterland! Chor. für's Vaterland! 
Ste jehn’s die Götter! unſer Sinn 
blickt nicht auf Wut, auf Blutthat hin, 
auf Freiheit hin! Chor. auf Freiheit hin! 
Sie thun’s die Götter! Menfchenhand ? 
it Waffe! wir weihn, wir mweihn die Hand 
für's Vaterland! Chor. für’s Baterland! 


Zwiſchen⸗ Muſit. 


Er falle denn 
der Freiheit heilig! neuen Home 
ein heilig Opfer! Auf! 
Bertrauen laßt uns! Tag bridt an 
und beiter bliden! Schöner Tag! 
Nah folder Naht! nah Graun und Tyrannei 
der Freibeit fchöner Morgen! 


Der Menſchen Hand 


13 


Säfar. 


Anton. 


Cäfar. 


Anton. 
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Zweite Handlung. 


Erſte Scene. 


Sie beben, alle den Geſichten 
der Naht! Warum erbeben? Sind! 
wir immer nit in Götterhand ? 
und mit mir find die Götter! — 
An! 
Um Cäſar dringen Mörder! — Mord! — 
Er fälle! — finft! —? 
„Aud du mein Brutus! — 


fanf ® 
und hüllet ein jein Angeficht 
in Todesnadt ! 
„Aud du mein Brutus!“ und es brad 
jein holder Blid! fein hoher Geift 
floh auf von blut’ger Freundeshand * 
verzeihend! — Ad 
Du edler Mann 
treulojen Freunden nun zu Füffen! 
des Feindes todtem Bilde nun 
zu Füffen — o gefallen tief!® 


Sie beben alle den Nachtgeſichten? Ich? 
Warum erbeben? Sind 


Um Eäfar Mörder! Morb! 


Er fället — ad! 
ad! 
und fein Blid 

ber brach! es flob 


fein Geift von Freundes biutender Hand 
gefallen tief! Du edler Mann 
treulofen Freunden nun 

zu Füflen! Feindes Bilde num 

zu Füffen! dem o 
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ein Edler ſchnöd' erſchlagen! — dem 
die Welt nicht gnügete! 
der hohe Geiſt! das groſſe Herz — 
— ſchmaler Raum! — 
und Schlägt im Blut!!! 


1. Armjeligfeit ! 2. Mühjeligfeit! 
des Menſchen Geift des Menſchen Herz 
er umfaßt die Welt es hat nimmer Ruh 
fleucht in Sterne immer wallend 
baut in Ferne fteigend, fallend. 
fih Ewigkeit? ein Abarund weit!? 
und fällt und fällt und jchleußt ſich zu 
in den Staub. — in das Grab! — 
1. Des Edlen Geift 
er erfleucht! erfleucht 
den Olympus! Preißt 
der Olymp willlommen den edlen Geift? 
zu groß! Der Niederwelt!“ 
2. Des Todten Geift 
er erſteigt! erfteigt 
aus der Gruft einft! Neikt? 
er hinab die Mörder? D Rom fält, fält! 
o wär er Dein nun, Welt! ® 
1. Armjeligfeit! 2. Mühſeligkeit! 
des Menſchen Geiſt des Menſchen Herz 
die Welt nicht gnügete 
und liegt im Blut! 
2 3. 4—6 geftrichen. 
3) und gebt zur Ruh 
4) zu groß, zu groß ber Erdenwelt! 
5) Erfteigt 
aus der Gruft er? Reißt 
6) fallt! fällt! 


o wär er! wär er Dein nun, Welt! 
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er umfaßt die Welt es hat nimmer Ruh 
und fält und fält und ſchleußt ſich zu 
in den Staub — in das Grab! — 
Armſeligkeit! Mühſeligkeit! 


3) 


Zweite Scene. 

Brutus vorm Bolfe. 
Ihr ſchaudert alle, Römer! Caeſar fiel! 
nur Euer Freiheit » mörder fiel 
in Cäfar! D daß Einer! 
ihn tödten fünnen im Lebenden : 
Du lebteft! Niemand fonnt’s! 
Den hohen Muth, den Götterfinn 
dem alle Welt, dem aller Jahre Lauf? 
nur Ein Gedanfe war 
„der Erde Caeſar!“ Sehet da 
der Erde Caeſar! Tyrannei 
im Blute! Frei 
ihr Römer! Brutus will 
die Krone nicht, die er am Edelſten? 
gerät mit Blut! 


Chor. Dem Edlen Brutus! Heil! Heil! Heil! 
dem Vater Rom's, dem Tyrannen » Sieger, 
dem Freiheit: Bater, Heil! 


O bätt’ Einer 
Der Todte lebte — Aber wer 
fonnt’ überwinden 
den Götterfinn 
dem aller Jahre Lauf 


Roms Cäſar! Gebet da 

Roms Cäſar! Tyrannei 

im Blute! freie Römer ſeid 

beglückt! durch Brutus! Brutus hat 
die Tyrannei am Edelſten 


2 
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Dritte Scene. 19 
Antonius vorm Bolke. 
So gönnet, edle Römer, noch 
nur Einen! Blid dem armen 
Erlegenen! — ein Leichnam! 
wie blutend! wie? 
zerriffen! und bald Aſch' und Etaub! 
Ach! groffer Cäfar einjt! o ſeht 
von Feindespfeilen einft fein Kleid 
durchbort! zerriffen! AU für Eud! 
war Bater Euch! gewann die Welt! 
gab Euren Ruhm der Erde Gränzen — FFliefje 
Du Heldenblut, unmerth vergofjen! Flieſſe! 20 
ſie lieben ihn, wie Du ihn liebteſt! ſingen 
dem Vatermorde, ſingen 
Tyrannen! Fleuch, o edler Geiſt 
der du hier ſchwebſt! Römer Undanck fleuch! 
wird ungerächt und unbeweint 
dein kalter, blaſſer Leichnam 
verweſen — 3 


Sp gönnet, edle Römer, denn 

noch Einen 

fo bfutenb! fo 

Ah groſſer Cäſar einft für Rom! 

O febt! fein Kleid 

von Feinbespfeilen einjt 

zerriffen! dort und da! für Rom! 
War Bater Euch! gab Euren Rubm 
der Erde Gränzen! Bater Euch 

im Teftamente! Flieſſe 

bu Heldenblut, unwerth vergofien! Fleuch 
ber dur bier fchwebeft, edler Geiſt! 
Dein kalter, blafier Leichnam wird 
bald ungerächt und unbemweint 
verweſen — 


:1) 


3) 


Chor. Dem Edlen Cäfar Heil! Heil! Heil! 
Dem Vater Rom’s, dem Weltenbezwinger, 
Nahe den Mördern! Flammen! Blut! 

Die Rache, fie wütet! mwütet dahin! 
Graufes Spiel, Menjchenbeginn ! 
die Wogen rollen, wo rollen fie hin? 
Dunkel o Schickſahl funkeln deine Sterne 
weit in Ferne, tief in Ferne, 
Wanderer, hoffe! Du hoffeft — wohin? 
Die Nahe, fie wütet! wütet dahin! 
Graufes Spiel, Menſchenbeginn 
Die Wogen rollen, wo rollen fie hin? 


Dritte Handlung. 


Erfte Scene. 
Brutus und Borcia. 

Eie wollen es, o Seufzende, 
die Götter! — Knabenwerk, Betrug und Untergang 
fie fteigen und wir finden! 
Sie wollen es, o Traurende, 
die Götter! Wer verjteht 
der Götter hohe Waage! Auf 
wir jcheiden, edles Weib, 
die mit mir Muth und Glüd 
Muth und Gefahr getheilt, 
das Vaterland zu retten! ? 
der Tochter Cato ſchmerzen feine Wunden 
fürs Vaterland!? — (Paufe.) 


Menfhengewinn 


ber Götter Waage! Auf 
wir fcheiden, edles Weib! die mit mir Muth, 
Gefabr getheilt, das Vaterland zu retten! 


wenns Schidial jchlägt! 
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(Sie wendet ſich Thränenlos, ſieht aber Hektor's Gemälde 
im Abſchiede vor Andromache, und bricht in Andro— 
machens Worte und Thränen aus:) 


Ad, alles alles war er mir, 
mir Vater, Bruder, Freund! 

Und bald, ah, wird! die Stunde ſeyn 
und Brutus ift nicht mehr! 

Was ift dann mir geblieben 
in aller Welt! 

O mit Dir! mit Dir fterben ! 


Zweite Scene. 
Brutus allein. 
Sie fhlummern! Alle tief 
in andern Welten! (Kitus auf der Harfe mit Schlummer - Tö- 
nen, die auch einschlafen.) 
der ? Abendlaute Saiten 
ihlummern ihm ein! (nimmt Sokrates Phaedon) 
D fomm, wie Du von binnen gingit 
o Sofrates! 
mich? audy in Ruh zu wiegen! (Lieft) 
Aud Er ging jcheiternd unter! 
vom Ufer fern! und Er 
wie Sonne ging er nieder! — 4 





4) 


Und bald wird auch 
Sie ſchlummern alle tief 


in andern Welten! Klitus! 
ber 


Komm Sofrates, wie bu 

von binnen gingft, 

nich 

Gingſt auch feheiternd unter! 

vom Ufer fern! 

und gingft wie ftille Sonne nieder! 


(Ariofo) 


Cäſar. 


3) 
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Geiſt) 
Bild! 
ein Wahnbild meiner Augen! ! 
„bin 
„Dein Todes: Dämon, Brutus, 
„Tollt morgen zu Philippen 
„mid wieder fehn! 
Co jeh ih dich! — 
verſchwunden! — blaß und graufend! — Brutus 
dein Ende naht! — Ihn wiederjehn ? 
Auch Caeſar wiederfchn? — 
Und heiter ihm begegnen 
wie er mir ftarb! — ? ſcchläft ein) 
(Schlummertöne, die die Erfheinung im Traum bereiten) 
„Aud Du mein Brutus! nun entronnen 
„der Truges - welt! 
„getrogen Du an Tugend 
„mie ih an Ruhm! * 
(Aetheriſche Muſil fährt fort, Chor der Geiſter) 
„Arme Schatten die hienieden, t 
„weben, 
„Itreben 


Wahn meiner Augen? — 
So ſeh ih dich! 
(Zwifhentöne, daß das blaſſe ſchaudervolle Geſpenſt verſchwindet) 
Ihn wiederſehn? 
Wohlan! auch Cäſar wiederſehn 
und heiter ihm erſcheinen 
wie er mir ſtarb! 


nun 
entronnen der Trugeswelt 
die dich an Tugend trogen 
wie mich an Ruhm! 
Rings um meine Seele ſchwimmen 
welche Stimmen? find es Stimmen? Er entſchläft) 


danieden 


herders ſammti. Werte. XXVIII. 5 
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„einſt in Frieden 

„nun in unſre Welt! geſchieden, 

„armer Blick zur Erden - welt! 

(die Töne verfiebren fih, er erwacht.) 
Iſt geftellt!? 
Uebermwinden, 
oder edlen Ausgang finden 
aus der Welt!’ 
Dritte Scene. 7 

(Schlacht: Getümmel: Zwiſchen-muſik: Ende.) 
Bollendet Freiheit - that 
und Leben! Armes Land 
verlohrnes Vaterland 
Tyrannen unterm Fuß! 
Gerechtigkeit und Tugend 
zu Boden! — D Tugend wolte Dir 


noch Heiligthun ! 


nun in Frieden 
in die reine Welt 
's Iſt geftellt! 
aus der Welt! 
Komm o komm noch — 
lächle froh mich an. 
Was ich immer hier gefunden 
treue Seelen auch gefunden 
die ich froh verlaſſen kann. 
Droben, wenn wir uns begegnen 
Unſer Leben froh verſegnen — 
Komm o komm noch Lebens Abendröthe 
lächle froh mich an! 
Vollendet Vaterland 
und Leben! Armes Land 
Tyrannen unterm Fuß! 
Recht und Gerechtigkeit 
zu Boden! — Tugend fich 
id wollte dir ein Heiligthum 


1) 


— 67 — 


auf Zeiten hin bereiten! — Schwindeſt! — 
Erlegen! — Auch erlegen noch 
Gerechtigkeit 
wie edler! Sieg und Gold 
und Sklavenwelt und Lorbeer kann 
die Schande nicht, Tyrannen nicht 
in Tugend wandeln. Wann 
ein Herz noch Recht und Freiheit fühlt, 
ans Ende der Aeonen hin 
Scheuſale, werden ſie erröthen! — 
Und ich! 
ſteh ruhig hier, der Scheiderand 
von Frei zu tiefem Elend 
und ſterbe! frei und froh? 
ein Römer! — Schöner Tod 
auf weld ein Ehrenleben! Blau 
voll Sterne ſchön! Ruffen fie mid) 
ins jhöne Blau der Sterne? 
Komm o fomm nod Lebens - Abendröthe 
Lächle froh mid an! 


auf Zeiten bin bereiten! Sieh 
du ſchwindeſt! läßeſt mich 
erliegen? Auch erlegen noch 
noch Tugend! Sieg und Gold 
und Sklavenwelt und Krone kann 
das Unrecht, kann Tyrannen micht 
in Tugend kehren. Wenn ein Herz 
noch Menſchheit, Freiheit fühlt 
ans Ende der Aeonen werden ſie 
Scheuſale, ſtehn, erröthen! 

Ich 
und ſterbe frei und froh 
auf Ehrenleben! Himmelsblau 
voll Sterne du biſt ſchön! Sie ruffen 
ſie ruffen mich 
ins ſchöne Blau der Sterne. 
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Was ich immer hier gefunden, 
treue Seelen auch gefunden, 
die ich froh verlafjen kann! 
Komm” o komm nod) ꝛc. 

(Paufe) 
Droben wenn wir uns begegnen 
Unſer Schidjahl froh verjegnen — 
Komm und tödte 
Geift! ich trete 
unter fie. (Er fält.) 


Sit Hin entflogen 

der Pfeil! — D Bogen 
liegjt ermattet, Bürde-ſchwer! 
Und Er — 

droben wandeln Sterne daher! 


Aber wo auf aller Erde Gründen 
ift wie Er 

ein edler Feind 

fein edler Freund 

zu finden! 


Iſt Hin entflogen 

der Pfeil! — o Bogen 

liegft ermattet, Bürde + jchwer! 
Und Er — 

droben wandeln Sterne daher! ! 


Er ift entflogen 

ber Pfeil! Sein Bogen 

liegt ermattet da fo ſchwer! 

Und droben wandeln Sterne baber. 


Philoktetes. 
Scenen mit Geſang. 
1774. 


Neoptolem. 
Und hier in diefer graufen Wüſte ruht 
der hohe Philoftetes 
jo lange ſchon! — 
Dem einft, dem Ein’gen Sterbliden, 
in Detas Flammen, Herkules 
Machtpfeile wurden! fich, er liegt 
und feine Pfeile ruhn! 
Kaum friften fie dem Elenden, 
Berlaffenen in dieſer Wüſtenei 
jein franfes Jammerleben! 
Sieh die nadte Höle! da 
jein Bette, wildes Yaub! 
Ein König! — Götter, hart 
o hart verkauft ihr eure Gaben! — Sich, 
fein armer Becher! ah! und da 
zerrifine Binden, Eitervoll 
von feinen Leiden! — Unglüdjeliger, 
wo bift du? irreft um 
nad einer Speife! ſucheſt dir 
den Ein’gen Arzt, den Ein’gen Freund, 
ein Schmerzenlindend Kraut! — — 
eh mir! und ihn 
ſoll ic verrathen? Ihn 
nad Troja zwingen? D Vaterland 
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und Götterſpruch und Griechenheer, 
was foderſt du? — 
Pflicht, Erbarmen, 
was wähl' ich nun? 
Weh mir Armen! 
Weh dir Armen! 
was ſoll ich thun? 
Vater Pelides, 
ich ruffe dich, 
Nett’ ihn, Alcides, 
vette mich ! 
Pflicht 2c. 
Ich höre Töne! SKlagetöne! ad 
ein Aechzender, ein Wimmernder! 
Die Felfen Hagen nad! 


Pbilottet. 
Komm bald, o liebe Höle, 
mein Aufenthalt ! 
Der Pfeil, er brennt gewaltfam, 
fomm bald! 
Wohin umher ich blide, 
it wilder Wald. 
Komm bald, o lieber Schlunmer, 
komm bald! 
Kein Netter hier, der Tod ift 
mein ein’ger Freund. 
Kein Auge, das mich tröftet 
und meint. 
Ein Menſch! Ein Griehe! — Edler du, 
Freund, Jüngling! Sprid, 
wer biſt du? — Ad! er bebt 
vor meiner wilden Waldgeftalt. 
D Sohn, erbebe nicht! 


Me 


Ich bin ein Elender, Verlafjener 
verjhmähter Kranfe, hier, 
wo jeit zehn Jahren ſchon 
mein Auge niemand jah! 
Wie kommeſt du 
verſchlagen in die Wüſtenei? 
O rede! Lak 
Huldreiher Mund, laß nod Einmal 
der Griechen ſüſſe Stimme 
mich hören. 
Neoptolem. Jh bin Neoptolem! 
Philoktet. Achilles Sohn, 
des Tapferſten der Helden! 
Sohn meines Freundes! — 
Und wo ijt Er? 
Neoptolem. Im Grabe! — 
Philoktet. Ach! 
und ich hier lebe noch! 
Nimm, Schatte, dieſe Thräne! — 
Neoptolem. Traure nicht, 
Unglücklicher, um andrer Leiden? Ihn 
hat Phöbus nur beſieget! — Aber mich 
verachteten die Griechen, weigerten 
mir meines edlen Vaters Waffen, 
und ich geh heim! 
Philottet. Wohl, edler Jüngling, auch geſchmäht 
von den Treuloſen, Undankbaren, 
wie ich! — 
Neoptolem. Und wer bift du? 
Philoktet. O Jammer, daß der leere Hall 
aud nicht mein Unrecht kennt! — 
Sieh, Edler, ih bin Philoftetes 
mit Herfuls Pfeilen, und 
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hier frißt die Otter mir! — 
Da klagt' ich! Der Elende kann 
nur klagen! — Da 
unleideten ſie meinen Jammer! Die 
Hartherzigen, 
ſie ſtörete 
mein ein'ger Troſt. Und da ich hier 
in Friede ſchlummre, raubten ſie mir 
mein Volk 
und lieſſen mich hier! 
O denke, Jüngling, dir, als ih erwachte! 
und dieſe Felſen ſah! 
Sch bebte, fluchte, heulete 
umſonſt! So ſind mir nun 
der langen Jahre zehn dahin, 
und, Gottheit, kommſt nun Du! 
Rette mich! 
Erbarme dich! 
Ein Elender, um aller Götter willen, 
umfaßt dein heilig Knie 
laß mich nicht hie! 
Ach um meines, deines Vaters willen, 
mein Gebet kannſt du erfüllen, 
Mich retten iſt dir ewger Ruhm — 
Biſt noch du meinen Klagen ſtumm? 
Rette mich! 
Erbarme dich! 
Ein Elender, um aller Götter willen, 
umfaßt dein heilig Knie 
laß mich nicht hie! 
Neoptolem. 
O wüßteſt, Philoktetes, du, 
womit ich kämpfe! — Komm! 
ich will! und wollte gleich! 


Mich 


Reoptolem. 
Bhiloktet. 
Neoptolem. 


Philoktet. 


Philoktet. 
Du willt denn? Ach, ich Elender genieſſe 
noch Einen Freudenblick! 
Du täuſcheſt mich doch nicht? 
Dich wird doch nicht mein Grauen, nicht 
mein Jammer reuen? Nein! 
Achilles Sohn! du willt und wollteſt gleich! 
So komme denn! — Wie iſt mir? — Iſt es Traum? 
Ich ſcheide, ſcheide noch 
von dieſer Wüſte! werde 
mein Land, noch meinen Vater ſehn, 
wo er nicht ſchon mit deinem 
im Grabe ruht — 
Leb wohl denn, liebe Höle, 
mein Aufenthalt! 
Seh bald nun Land und Vater, 
nun bald! 


Leb wohl denn, bunt Gefieder, 
und Wild und Wald! 

Seh bald nun all die Meinen, 
nun bald! 


Hab aus nun hier geklaget, 
Ich ſeh, ich ſeh — — — 
Ach Schlange, brennſt gewaltſam 
Weh — weh! — 


Wie wird dir? 


Ach! — 
Wie wird dir? 

Ach! 
O nichts, mein Sohn! Ich fühle Leichterung — 
Ihr Götter, weh! — — Es reuet dich doch nicht? — 


D Sohn, dich reuet nicht! 


En EN ne 


Ah Gott! ad) Gott! ad Gott! — Es tobt 
in meinen Adern! Brand, Glut, Hölle! — Sohn 
dein Schwert! — Ertödte! — Schlage! — Ad! 
Nimm dieje Pfeile, treuer Sohn! — 
Da fprühet Blut! — Ich traue dir, 
o Sohn! Ich werde ſchlummern! — Reh! 
eh! weh! zum Herzen! Ad, o Tod, 
heilige Erbe, 
nimm mich auf! 

(Er finft Bin.) 

Neoptolem. 

Der Schlummer fommt, der treue Freund 
der Elenden! 
Sein Haupt erblaßt — von faltem Schweiße träuft 
fein armer Leichnam! und da jprüht 
Ihwarzes Blut! — 


Chor der Nymphen ber Infel. 

Schlummre fanft zum lestenmale, 
janfte, füße Ruh. 

Hier zum letztenmale lifpeln 
wir dir Kühle zu. 

Ruhm und Heil und Wonne jchweben 
Nah ſchon über dir! 

Aus ift hier dein Jammerleben, 
ausgejtanden hier! — 

Aber nod zum lettenmale 
jteht dir Kampf bevor! 

Ueberwinde dih! Alcides 
jtieg im Kampf empor! 

Schlummre janft zum leßtenmale! 
Träume Steg und Ruh! 

Groß, haft du heut überwunden, 
groß, o Held, bift du! 


Philoktet. 


Reoptolem. 


Philoktet. 


Neoptolem. 


Philoktet. 


O ſchönes Licht, kann ich dich wiederſehen! 
Und treuer, treuer Freund, 
du ſtandſt dem Armen bei. Wohlan! 
Laß uns aufs Meer! Die Winde ſauſen ſchön! 
All meinen Schatz und Haabe, 
die Pfeile, haſt ja du 
in treuer Hand! — 
Du zögerſt, zitterſt? Sohn! 
ſo reuet dichs? ſo hat mein Schmerz 
dich auch geſchreckt? — O wirf Elenden mid 
in welche Enge! — Nur verlaß mich nicht — 
und bring' und bringe mich 
ins Vaterland! — 
Ich kann nicht trügen, 
mein Herz zerbricht! 
Die Götter fügen, 
die Menſchen nicht! 
Bei dieſen Pfeilen 
in meiner Hand, 
du muſt, o Philoktetes, 
nach Troja, nicht ins Vaterland! 
Ich kann ꝛc. 
Nein! 
Gib mir die Pfeile. 
Nein! 
Ich bin hieher geſandt. Ich kann 
den Schwur nicht brechen! Griechenland, 
die Götter fodern dih! — 


ZTreulojer, und du wageteſt 

auf mich zu jchwören! kameſt hier 
mich zu betrügen! Lüſteteſt 

mit mir zu triumphiren! Du, 
Adilles Sohn! 
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Ich trauet' ihm, o Götter, 
mein Leben an, 

er kam, mich zu verrathen, 
er hats gethan! 

Sei Zeuge, Fels und Höle, 
Betrognen mir! 

Ich kann es niemand klagen, 
ich klag' es dir! 


D Sohn Achilles, kehre wieder! Denke, 
wen du betrogeſt, einen Elenden, 

der dir vertraute! Denke 

an meine Freuden, da du ſprachſt, 

ins Vaterland! — 


Neoptolem. Es tft der Götter hoher Sprud), 
Alcides Pfeile 
erobern Troja nur. Du mußt 
vor Troja! 
Philoktet. Zu den Treuloſen, 
Undankbaren! 
daß ſie mich hönen, meiner ſpotten! bin 
ih nicht auch freigebohren? — Wer 
will mir gebieten ? 
Neoptolem. Nun jo bleibe, 
verſchmachte hier allein ! 
Philoktet. Graujamer Böfewicht! er geht 
mit meinen Pfeilen — läſſet mid) 
in Klauen der Hungerfurien hier 
langjam verwejen! — 
So fomm denn, Jammerhöle, 
ih laß nicht ab, 
ih will mid an dich klimmen, 
jet no mein Grab! — 
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Weh mir Betrognen, wehe 
was werd' ich nun? 

Wo ſoll ich Nahrung finden 
wo Hoffnung nun? 


Streif hin o Wild auf Bergen 
nun frölichlich! 

Komm her o Wild auf Bergen, 
zerfleiſche mich! 


So ſeid denn Mord ihm, Pfeile, 
in ſeiner Hand! 

Sei Mord mir Höllenwunde 
und Dolch und Brand! 


Ich trauet' ihm, o Götter, 
mein Leben an — 

er kam, mich zu verrathen, 
er hats gethan! — 


Neoptolem. Nein! nicht verrathen! Nimm 
die Pfeile wieder, und ſei Grieche, 
ſei Held und komme frei! — 


Philottet. Weh mir! ein Glanz! Der Himmel bricht — 
Aleides, ſeh ich dich? 


Herkules. Kleinmüthiger! um deinetwillen kam 
ich vom Olympus nieder! Denkeſt 
du Herkuls Pfeile dir umſonſt 
in deiner Hand? Gedenke, 
nach welchem Leiden, Dulden — Denke 
in welchem Flammenkampf — du fühlſt 
den Tropfen Glut in deiner Wunde, wo ich 
im Meer emporſtieg! Auf 
und faſſe dich! Verzeih' und überwinde, 
mir nach! — 


Bor Troja blüht 
mit meinen Pfeilen dir 
Gejundheit, Steg und Ruhm! 
Philoktet. 
O Göttlicher! O Vater! — Sieh! ich knie 
und folge dir! 
Sich unters Schickſal ſchmiegen 
iſt, es beſiegen! — 
Gleitet ſchnell, ihr Wellen! ſchwindet hin, ihr Winde, 
daß ich bald das Ufer finde. 
Bald ift, bald der Kranz erreicht. 
Alles, Alles wird im Ueberwinden leicht. 
Edler Jüngling, jtatt zu trügen, 
halfeſt du mid ſanft befiegen! 
Bald ift nun mein Kranz erreicht. 
Alles, Alles wird im Ueberwinden leid. 
Chor. 
Wer fih unters Schickſal ſchmiegt 
hat es ſchon befiegt. 


Michaels Sieg. 
Der Streit des Guten und Böfen in der Welt.! 
Eine Kirdenlantate. 


(1775.) 
Choral 1. 
(Mel. Es iſt gewißlich an der Zeit — langſam, wartend und feierlich.) 
Wie wird — wie wird uns? Schauder? Liegt 


auf aller weiten Erde! 
Wie vor dem Ungemitter tief 

die ganze Schöpfung jchmweiget!? 
Die Bäche riejeln trauriger! 
Die Gipfel + ſäuſeln bebender ! 

Und Menfh und Wurm verzaget!’ 


Chor, 
(fängt Tangfam wie im fernen Ungewitter an) 
Und es erhub fih ein Streit im Himmel, 
(und bricht ab.) 
Choral 2. 
Wie wird — wie wird uns? Hammer liegt 
auf aller weiten Erde! 
Nicht Menih und Freund und Bruder mehr! 
Mo find fie? ſüße Liebe, 
und Menjhenhuld, und Bruderherz 
und ? Muttertreu und Freundesſchmerz — 
wo find fie hin verjchwunden ? 


a: 1) und Böfen. 2) Wie wird uns werden? Schauer 
3) zaget! 4) Wipfel 5) Der arme Wandrer betet! 
6) Wie wirb uns werben ? 7) Sie find in Nacht verſchwunden! Die 


Kecitativ. 


Arioſo. 


Recitativ. 


a: 1) Wie 
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Chor. 
(geht ſtärler und ungeſtümer fort) 
Michael und feine Engel ſtritten mit dem 
Draden 
Choral 3. 
Wie wird — wie wird uns?! Unfer Flehn 
wo joll es Rettung * finden? 
Kein Menjchenjeufzer rühret mehr? 
und feine Tugendthräne! 
Tyrannen wüten! läjtern Gott! 
Die Draden! — treten tief in Koth 
wie Würmer, ihre Brüder! 
Chor. (am ftärkiten) 
Und der Drade ftritt, und feine Engel. 


Welch ein Geſicht! 

Dort ziehen Drachen, 

Flammenblaue, ſchwarze Drachen 

zum Streit auf! zum Streit auf! 

Wie die Feuerflügel rauſchen! 

Und die Läſterzungen ziſchen! 

Und die Schlünde flammen! Und die Schlangen 
mwüten 

Wie, wenn fie Verzweiflungmwütend, 

Bujenftehend, Reueflammend, 

Racheſchnaubend 

du ſie fühleſt, armes Herz! 

Doch Michael! 

der Gott! der Held!“ 

Sonnehell und Sonneruhig 

kommt ſein Blick! 


wird uns werden? 2) fannn keinen Retter 


3) Ad! Menichenfleben rührt nicht mebr 4) der Helb! der Gott! 
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Wer erträgt den Blick? wer erträgt den Blick? 
Und fie ſtürzen die Tyrannen aus dem Himmel — 
Mie die Schlünde heulen! und die Zungen ziichen! 
und die Schlangen krümmen jtechend 
fih ringsum ihr Herz! — 
Und fie ftürzen in die Höll', und die Flammen 
ichlagen über ihr Haupt zuſammen! 
Arie. Und die Schöpfung athmet Freude! 
Und die Sonne fehret wieder! 
Menſchenlieb' und Menjchenfreude 
fehren wieder! Geht! fie küſſen 
fih begegnend! Und die Erde 
und der ganze Himmel lacht ! 
Alle Menjchen,! Gottes Kinder, 
aller Brüder Vater, Gott! 
Und die Schöpfung athmet Freude 
und die Sonne fehret wieder ! 
und der ganze Himmel lacht! 
Choral ll. 
Ein veſte Burg ift unjer Gott 
ein gutes Wehr und Waffen; 
er rettet uns aus aller Noth 
die je fein Wolf betroffen! 
Der Drad’! Er hat? verführt! 
und denn verklagt’ er uns! 
hat unjer Herz verflagt 
die ganze Welt verführt — 
er wälzt fih nun in Flammen! 


a: 1) Und die Sonne kehret wieder 
und der ganze Himmel lacht! 
Und die Tugenden und Freuden 
küſſend — ſeht! fie kehren wieder. 
Alle Menſchen, 
2) Der Drach' hatt' uns 3) und alle 
Servers fümmtl. Werte. XXVIII. 6 
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Chor. 


Nun iſt das Heil und das Reich und die Macht unſres Gottes 
worden!! Der Verkläger unſrer Brüder iſt verworfen, der 
ſie verflaget Tag und Nacht vor Gott! 


Choral 2, 

Triumph, Triumph ift unjer Gott, 
wir ſchwingen Siegesfahnen ! 
von Blute roth! vom Siege roth! 
Erfauft, mit Lammes Blute 

ift uns erfauft der Sieg 

als wär’ es Unſer Blut! 

Wir fingen Preis dem Lamm’! 

Es gab fein Leben hin, 
als gäben’s feine Brüder! ? 

Chor. 

Ueberwunden! überwunden dur des Lammes Blut! Und durch 
das Blut der Brüder!? Sie haben ihr Leben nicht geliebet 
bis in den Tod! 

Choral 3. 
Der beſte Troft * ift unfer Gott, 
im legten Todesjtreite 5 
wenn Satan denn noch Flammenblid 
tief in die® Seele ſchießet! 


a: 1) Reid und die Kraft und die Macht unfers Gottes, feines Chriſtus 
worden. 
2) Bom Blute roth! des Lammes Blut 
bat uns den Sieg erfaufet! 
Und unfrer Brüder Schaar 
ging nad ihm in den Tod! 
und gab ibr Feben bin 
und achtet's Leben nicht 
und gabens für bie Brüder! 
3) Dur der Brüder Blut! 4) Ein jtarter Troft 
5) Todesfampfe 6) in meine 
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Die längſt ſchon ſchlummerten, 
die Sünden, wachen auf! 
Wie Nattern ſtechen ſie! 
Das bange Herz verzagt! 

Denn wird mein Gott mich tröſten! 

Chor. 
Darum jauchzet, ihr Himmel! und die! Erde frolocke! Der Herr 

iſt König von Ewigkeit zu Emigfeit. ? 


a: 1) Fauchzet, ibr Himmel! und du, 2) König in Ewigkeit! 


Der Fremdling auf Golgatha. ' 
Eine biblifhe Geſchichte in Gefang.? 
(1776.) 


Wer ift, der auf dem Hügel dort 

das Volk in lauten Wellen 

binanzieht,? wie ſich Fluthen jchmwellen 
zum Felſen im Meer! — — 

Ein Todeshügel!* weit umber 

vol Menihenihädel und Gebein 

und hart erichlagner Phantafeyn 

aud meiner Brüder! — Graufer Ort! 
Drei Sterbende! 

Sie fühlen ihres Lebens 5 Weh 

vielleicht mit bittrer Reue Thränen!®? — — Wer 
it aber Er, 

der hohe mitlere Gefrönte? der 

dahänget blutiger 

als Alle? Kreuz, du träufft von Blut! 
Sein ſchönes? Balſamausgegoſſenes Gebein 
it ah nur Ein’, 

nur Eine Wunde! Hat dih Wuth 

o Edler, übermannt ? 

wie oder bift in ® eigner Thaten Hand 


a tältere Reinfchrift): 


1) Der Wanderer auf Golgatba. 2) jeblt. 3) beranziebt 
4) Ach Kreuze! — Todeshügel! 5) ihrer Thaten 

6) mit fpäter Neue Blutestbränen. 7) „Schönes“ feblt 

8) durch 


du unter allen 
jo tief und ad jo früh gefallen? — 
Lieber Jüngling, kannſt du flagen, 
welher Wahn ! 
deinen jhönen jungen Tagen 
Todesleid hat angethan? 
Klang der Ruhm in deinen Obren? 
hat auf ihrer fteilen? Bahn 
Zauberliebe dich verlohren, 
holder Mann? 
Dver endet edles Streben 
und der Neid dein Leben ? 
Lieber Jüngling, fannit du Hagen, 
welcher Wahn ! 
deinen Schönen jungen Tagen 
Todesleid hat angethan? 


Stimme des Schäder®. 
Wir empfahen, was unſre Thaten werth find, 
Diefer aber hat nichts Ungeſchicktes gehandelt. 


Fremdling. 
Und blutet da und blaßt? — An jeinem ? Kreuze ſteht 
geichrieben: „Seht 
„der Juden König!” und die Schaar 
des wilden Volkes, gar 
die Priefter, Richter, Väter, bringen dar 
dem Sterbenden wie fredhen Spott: 
„Er traute Gott! 
„Gott rette feinen Sohn! 
„Er fteige nieder, Gottes Sohn 
„vom Kreuz, auf daß wir glauben!“ — Hohn, 


a: 1) welch ein Schidfal, weldher Wahn 2) oder hat auf fteiler 
3) Am 


du bittrer Yabetrant 
des Sterbenden! verruchter Troftgefang!! — — 
Und war er Gottes Sohn, 
der traute Gott 
und jtirbt in Spott? 
Er betet! — Hör, da ringsum Alles ſchmäht, 
hör jein Gebet! 

„Mein Bater! ad! 

„verzeih! fie wiffen nicht, 

„was fie beginnen!” 
Und das jprad) 
ein Sünder? Sich, er traute? Gott 
und hängt in Hohn 
und Spott 
und Schmach 
und Todesquaal 
und traut ihm doc) 
und flehet nod) 
für jeine Würger! Schau den Gottesjohn 
an jeinem Kreuz, wie auf dem Thron 
der Majeftät! Sein Angeficht ? 
voll Todesquaal, 
wie auf ihm Licht! 
ein Sonnenitral 
der milden * Gottheit fpricht! 

Himmelsruhe, jeligd Leben 
it im Göttlichen Vergeben, 


a: 1) Hohn, dem Sterbenden zum Yabetrant, zum bittern Troſti— 
gelang! 
2) ein Mörder? Sich! der traute feinem 
3) der Majeftät, im Kreife Spott und Hobn, da ringsum alles 
ſchmäht: Er aber fleht für feine Würger. Schau fein Angeficht 
4) fanften 5) Simmelstroft und ewig 
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Himmelsruh', wenn Alles ſchmäht, 
iſt im Göttlichen Gebet. 
Vater! wenn mich Brüder! haſſen, 
kenneſt du nicht? deinen Thon? 
Vater, ich will dich umfaſſen!“ 
Sie verkennen, den ſie haſſen, 
du nur kenneſt deinen Sohn. 
Himmelsruhe, jelig * Leben 
iſt im Göttlichen Vergeben, 
Himmelsruh', wenn Alles ſchmäht, 
iſt im Göttlichen Gebet. 
O Schauet,d wen ihr ſchmäht, 
ihr Brüder! Hört fein treu Gebet 
voll Brüdermuth ! 
Die Roſe thauet Blut 
auf dürres Yand: 
ad)! aber duftet unerfannt 
zum Himmel jüffen Duft, 
und ihres Blutes Stimme ruft 
auf von der Erden: „Rache!“ 
Kein Erdenridter hört. Es hört 
fie Gott, der jede Sadıe 
der Unſchuld richtet, der die Thränen zählt 
und ruft, bis feine fehlt. 
Er hört? Gejchrei 
vom Blute feines Sohns und fommt und kommt herbei 
zur Rache. 
(Die Finſterniß beginnet.) 
Seht ihr jein dunkles Nachtgewand ® 
und in der Hand 


a: 1) Kenneſt du, wenn Alle 2) du nicht, Töpfer, 
3) O fo will ih um dich faflen 4) Himmelstroft und ewig 
5) Ach Brüder, febet 6) Ihmäht, hört an 7) Er hört, er hört 
8) fein ausgebreitetes Gewand 
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des Blitzes funkelnd Schwert ? 
Es fährt 
aus feiner Scheide. Scht! die Sonn’ ift Nacht, 
der Mittag ift wie Mitternacht ! 
und Weh und Stlagen ? ift in meinem Ohr erwacht! 
(Klagtöne der Racdengel im Duntel:) 
Chor.“* 
Jeruſalem, Jeruſalem! 
weine, weine 
dich und deine Kinder!“ 
in dir iſt Blut! 
1. Prophetenblut, 
2. Heilandsblut! 
Chor. 
Jeruſalem, Jeruſalem, 
in dir iſt Blut! 
1. Er ſandte dir, dein Vater, Boten, 
die dich lockten, die dir drohten. 
Du höhnteſt ſie 
und würgteſt ſie! 
Chor. 
Er rufet ſie: 
„wo iſt ihr Blut?“ 
2. Er ſprach: ſie werden Ihn doch ſcheuen 
meinen Sohn, den Stillen!® Treuen! 
Cr fam, der Sohn 
und jtirbt in Hohn — 
Chor. 
„Wo tft jein® Sohn? 
„Es ruft jein Blut!“ 
a: 1) am Mittag ift es Mitternacht 2) und Heulen, Heulen 


3) Chor der Geifter im Dunkel. 4) über dich und über deine Kinder! 
5) Sanften! 6) mein 


1. Hört! ihr die Sphäre beben? 
Sein Fußtritt Elingt!? 

2. Seht ihr jein Schlachtſchwert ſchweben? 
Er zudt!® es blinkt! 


1. Kriegeswagen 
vollen herbei, 
2. Adler ſchlagen 
heran die Flügel. 
1. 2. Ueber? Thal und Hügel 
it Wehgejchrei ! 
1. Hört ihr die Mütter Hagen! 
die Jungfraun weinen, 
der Säugling ächzt! 
2. Seht ihr die Greije Agen, 
den Aufruhr wüthen! 
Alles Tächzt!® 
1. Die Waage wägt 
2. Sein Schwert, es? jchlägt! 


Chor. 


Gefallen, gefallen 

it Alles in Wuth, 
von Allen, von Allen 
dampfet Blut! 


1. Er weinete für did! 
Du riefeft grimmiglich: 
„Sein Blut!“ 


a: 1) Blut! Eine St. Propbetenblut! Zweite St. Heilandsblut! 
Chor. Yerufalem, Jerufalem in dir ift Blut! 1. Hört 
2) Der Richter wintt! 3) es zückt! 4) In 
5) die Frommen weinen 6) der Säugling lechzt! 
7) Sein Schlachtſchwert 
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2. Die Rache rüſtet ſich. 
Sie fodert grimmiglich: 
Dein Blut!! 
Chor. 
Serufalem, Jeruſalem 
weine, weine 
did und deine Kinder! ? 
in dir iſt Blut! 
1. Graun und Sammer 
in dunkler Kammer! 
Es würgt die Mutter 
ihr eigen Kind! 
2. Graun und Aechzen 
und Hungerlädgen! 
Die Zwietracht mütet, 
das Volk ift blind! 
Chor. 
Hinweg von hinnen, 
der Tempel flammt! 
Draufien und drinnen 
zum Gräuel verdammt! 
(Die Stimmen fliehen. ?) 
Fremdling. 
O grauſer, grauſer Todesklang,“ 
der Rache Blutgeſang 
in dieſer öden Stille! — 
Und Vater, will dein Wille 
ſein Leiden 
rächen? und du 
in hoher Ruh 
a: 1) ſein Blut! 1. Prophetenblut! 2. Heilandsblut! 
2) über dich und über deine Kinder 3) verziehen ſich wehllagend. 
4) Ach grauſer Todtenklang 
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du ſiehſt ihn leiden? — — 
Die itzt mit Höllenfreuden 
an ihm ſich weidete, — die Löwenſchaar, 
die ihn zertrat, 
für die er bat, 
wo iſt ſie? Iſt der Nachtgefahr 
voll Grauſen 
hinweggebebt zu ihrer Höle — 
und! ihre Seele 
fühlt Grimm und Glut! 
Ihr Ohr hört feiner Pfeile Saufen 
und jeder Pfeil ziſcht Blut! — — 
Welch Heilig Schweigen — hier 
um ſeinen Thron! 
Ich flehe dir, 
o Gottesſohn, 
biſt du entrückt 
zu deinem ſüſſen Lohn? 
und ſchwebſt entzückt 
hoch über ihrem Toben, 
dort oben? 
Klagtönes in der Finſterniß.) 
„Mein Gott, mein Gott! 
„wie haſt du mich verlaſſen!““ 


a: 1) So, Bater, ift dein Wille zu rächen ibn, wie ſchwer und 
dennoch leidet Er und du, du fiebft ihn leiden! — — Ro find fie, 
die mit Höllefreuben an ibm fich weideten? Die ihn zertrat bie 


Föwenfchaar, für die er bat, wo ift fie? Iſt der Nacht voll Grau- 
fen binmweggebebt zu ihres Schlummers Höle doc 

2) ziſcht: „ Blur!” 3) Wimmernde Accente. 

4) verlaſſen!“ Auch du haft ihn verlafien o Bater, deinen 
Sohn. Für alle fein Umfaſſen o du fein Troft und Lohn, tomm, 
tette deinen Sobn! Soll es, Herr, der Frevler feben und dich 
ſchmähen? Soll er jauchzen: „ſie vergehen, ſie verſchmachten unſerm 
Hohn Gott zum Lohn!“ Auch du haſt ꝛc. 
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Geſang der Weiber (Mel.: Mitten wir im Yeben ꝛc.) 
Mitten ist in Todesquaal ! 
haft ihn du verlaſſen! 
Vater, Gott! Dein Marterlamm, 
kannſt es du verlaflen ? 
o du, fein Gott alleine! 
Des Tages jhmwieg er nie von dir: 
Lange Nächte fleht' er dir, 
Du, feiner Väter Gott! 
Iſraels Lobes Gott! ? 
Jedes Armen Gott und Troft und Vater!” 
Wer weinete dir, 
und ward nicht errettet? 
wer, der auf den Herren traut, 
ward je zu Schanden ? 
Maria allein. 
Ah ein Wurm!“ der Menſchen Spott! 
Wie fie al’ ihn ſchmähen! 
„Klag’ ers jeinem Herm und Gott, 
„böret® Gott fein Flehen!“ 
Erhör es Gott und Bater! 
Von Kindheit® an du jeine Luft! 
Schon an jeiner Mutterbruft 
dem Lallenden jein Gott, 
Du feiner Jugend Gott! 
Seines Lebens Luft?” und Eine Freude! 
Als id ihn empfing, 
gabejt du ihn, Vater. 
Deinen Knien gab ih ihn 
aus Mutterleibe.® 


a: 1) Witten in der dunklen Dugal 2) Du jeines Yebens Gott 
3) Vater, Gott und allgeliebte Freude! 4) Sieb den Wurm! 
5) Höre 6) Jugend 7) Troſt 8) Freude! Der 


jelbft ihn mir gab, deſſen Knien ich ihn gejchentt von Meutterleibe. 


Weiber. 
Ausgegoflen lähzt! er da 
mit zerfloßnem Herzen! 
Vater, auch? dem Wurme nah, 
ihau in Todesjchmerzen 
verjchmacdten ? jeine Glieder! 
Verdorrt ift unfrer Ceder Kraft, 
dürre feines Mundes Saft, 
der Milh und Honig floß, 
der Troft den Armen goß! 
Ah durchgraben quillt der Füß' und Hände 
lebendiger Quell! 
Ihmadtet ist danieder 
in des Todes finjtern Staub 
und du bijt ferne?! — 


Johannes. 
D Mutter, weine nidt! 
Er leidet, Gottes Lamm, 


a: 1) hängt 2) Vater, Gott 3) verſchmachtet. 
4) Herr! fei nicht ferne! — Eprifti Stimme: „Weib! fiche deinen 


Sobn! Jobannes, deine Mutter!“ Maria. Vergäß' ich bein auf Er- 
den, Du meines Herzens Sohn! Sobannes. Dein Bruder foll ich 
werben, die Mutter fei mein Lohn! Beide. Dort oben fein zu wer- 
den ſei unfrer Liebe Lohn. Maria. So ftirb in Frieden bu, all 
mein Glück! Was ift bienieden mir, der Müben obne dich nun 
jeder Augenblid! Bergäß ich dein. Johannes. O Frembdling, weine 
nit! Er leidet, Gottes Lamm, das unfre Sünden auf fi nahm 
und ſchweiget! — Sieh, Gott endet fein Geriht. Die Nacht wird Tag. 
Sich Licht! «Die Sonne tommt wieder.) Fremdling. O Gottes= Sohn 
wie nabet ſchon ber blafje Tod zu dir! und welh ein Morgen 
roth voll Himmelslohn bricht oben ſchon berfür. Er lebt nicht 
auf der Erden mehr: der Sterblichteit Gewand, die bange Todesquaal 
ift überwunden. Sieh er ſchwebt im Himmelsfaal und wäblt den 
Nebenfterbenden (und freut fich feiner Wahl) daß er in großer Zahl 
der Frohen ihn noch heute dabin geleite. 


das unſre Leiden auf fih nahm 
und fchweiget. Schau, Gott endet jein Gericht, 
die Naht wird Tag. Sieh Licht! 
(Die Sonne kommt wieber.) 
Jefus. „Weib, ſiehe deinen Sohn, 
„Johannes, deine Mutter! “ 
Maria. Du fühleft meine Schmerzen, 
du Herz von meinem Herzen! 
Johannes. D Freund, für deine Schmerzen 
ift meine Liebe Lohn? 
Beide. Nah droben feinem Herzen 
Jobannes. IS Mutter, ich dein Sohn! 
Maria. |o Jünger, fei mein Sohn! 
Maria. 
Stirb in Frieden, 
o Gottesjohn. 
Ich bin hienieden, 
in deinem Lohn 
um Himmel ſchon! — 
Fremdling. 
Er lebt 
nicht auf der Erde mehr. Er ſchwebt 
im Paradieſe. Wie er dort 
zum Nebenſterbenden hinüberhängt‘ 
und jeine Seele Ientt, 
auf Himmelsauen, 
den Quell zu Schauen 
der nad) des Todes Durft den müden Wandrer träntt. 
Umschlungen hat er ihn mit füjjen 
Entzüdungen und läßt ihn nicht. 
Der New’ und Freude Thränen fliefjen, 
jein Auge bricht. ! 


1) Bergl. S. 93 Anm. 4. 
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Des Sterben— 


den Stimme. O Herr gedenke mein 


in deinem Neid) ! 
Iefus. Mit mir zugleid 
jollt du darein? 
nod heut dich freun! 
D Herr gedenfe mein 
in deinen Reich! 
(Die Töne verlieren fih voll Wehmuth und Freude.) 
Choral. 
Wenn? ich einmal joll fcheiden, 
jo jcheide nit von mir! 
Wenn ich den Tod fol leiden, 
jo tritt du denn berfür! 
Wenn mir am allerbängiten 
wird um das Kerze jeyn, 
jo reiß mid) aus den Aengiten 
fraft deiner Angft und Bein! 
Erſcheine mir zum Schilde, 
zum Troft in meinem Tod! 
laß mic dic jehn* im Bilde 
von deiner Kreuzesnoth! 
Da will ich nad) dir bliden, 
da will ih Glaubensvoll 
dich vejt an mein Herz drüden! 
Mer jo ftirbt, der ftirbt wohl. 
Chor. Selig, felig, die im Herren jterben. 
Es ruft der Geift: fie ruhn von ihrem Leiden 
und ihre Werke folgen nad.? 


Des Sterben: 
den Stimme! 


a: 1) Schächer. 2) follt du im Paradieſe 3) Reich! 
Chor. Selig, felig, die im Herren ſterben von nun an: Es ruft ber 
Geift: ſie ruhn von ihren Peiden und ihre Werke folgen nad. Wenn 
4) und zeige did 5) Chor fehlt. 
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Jeſus. 
„Mich dürſtet!“ 
Fremdling. 
Ach, er lechzet noch 
dem letzten Labetrank 
vom Quelle dieſer Erden, 
und dir! wird Gallentrank 
und Eifig werden 
zum legten Dant! — — 
Auch dieſes ift vollbracht! 
Er ruft mit Madt: 
„Bollbradht !? 
„Nimm, Bater, meinen Geift 
„in deine Hände wieder!“ 
Sein Haupt finft nieder, 
hin ift fein Geiſt! — 
Hin iſt fein Geift! 
Er hat? Sieggemonnen 
von Noth und Tod. 
Nicht über Stern’ und über Sonnen — 
Er ift bei Gott! 
Die Felſen jpalten! 
Der Vorhang reißt! 
Sie bebt, 
die Erde! Mer? will ſie halten? 
Er, der lebt! 
Der fie trägt und hebt! 
Hin ift fein Geiſt! 
Er hat? Steggewonnen 
von Noth und Tod. 


a: 1) ihm 
2) Dant. Es iſt vollbracht auch dieſes. — Gute Nacht! — 
Sein letztes Wort mit Macht und Flamme ruft: „Es iſt vollbracht! 
3) Geiſt! Er reift vom Staube ſich: bat 
4) nicht 5) fpalten ! Die Erde bebt! Wer 
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Nicht über Stern' und! über Sonnen — 
Er iſt bei Gott! 

Da ſtrömet Blut 

und Lebensſaft 

aus ſeinem Herzen! Kraft 

und Gottesglut! 

Ich ſeh, ich ſeh 

vom Opferlamm 

am Söhnaltar drang Weihrauch in die Höh, 

Jehovah's ſüſſer Othem. — Stamm 

des Kreuzes, du blühſt, edler Baum 

und füllſt der Erden Raum! 

und droben Seine Krone 

wird uns zum Lohne — — 

Vernehm ich? um mich, in der Höh, 

und überall? hienieden 

ſingen ſie Frieden! 


(Himmlifhe Töne der Segensengel.®) 
Chor. Jeruſalem, Serufalem, 
frohlode deiner Kinder! 
Du neue, ſchöne Mutter 
in Seinem Blut! 
1. Alle droben, die hier ftammlen, 
werden fi zum Lobe ſammlen 
aus aller Zeit 
von nah * und weit. 


a: 1) nidt 
2) Da ftrömet Blut und Saft aus feinem Herzen. Saft voll 
Vebensalut und Balfamtraft und heilgem Schaur. Ich feb, ich 
ib vom Opferlamm am Söhnaltar drang in die Höh wie füjjer 
Reibraud. Und der Stamm bes edlen Kreuzes und bie Dornen- 
frone blüht aller Welt zum Lohne zu Gottes Throne. Und dro— 
ben in der Höh umd aller Welt 
3) Chor der @eifter. 4) von fern 
Herbers ſämmtl. Werte. XXVIII. 


— 


Chor. 


Chor. 


Sein Himmelskleid 

wie Thau iſt! ihm fein Wolf bereit. 
Er in feiner Brüder Freuden 

ihr Lamm und Hirte wird fie? meiden 
und leiten fie 

und laben fie. 

Nah Durft und Müh, 

an Seinem Quell erquidt er fie.’ 


. Der Früling mebet 


im neuen Raum. 

Der Saft, er ftrebet 

im Feigenbaum. 

Hebt, erhebet 

das frohe Haupt. 

Die Schöpfung Iebet! 

binan die Flügel! 

Auf Thal und Hügel 

ift Alles belaubt.* 

Hört ihr die Zeugen fingen, 
die mit ihm? ſtarben? 

und ftarben treu.® 

Seht ihr, die Armen bringen 
wie reiche Garben ? 
frohlodend herbei! 

In Thränen gefät, 


2. in Freude gemäht ! 


a: 1) In Ewigkeit iſt ihm, ift 2) Hirt wird ſelbſt fie 


3) Erquiden fie an feinen Quellen fpät und früb. 
Ierufalem dir neue ſchöne Mutter im feinem Blut. 


4) 1. Hört ihr den Himmel beben ? 


fein Fußtritt klingt. 


Ierufalent, 


2. Sebt 


ihr den Thron dort ſchweben? ber Bruber wintt. 1. Engelftinmen 


ruffen berbei. 


2. Brüder ſchwingen binan die Flügel. 


und Hügel ift Luſtgeſchrei. 


5) für ihn 


6) fie leben neu 7) ist Erntegarben 


3. In Feld 


Chor. 


Thor. 


ty 
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Gefallen, gefallen 
iſt Feindes Wuth, 
von Allen, von Allen 
glänzt ſein Blut. 


. Braut, er ſtarb für did! 


Drum jhmüde frölich! dich 
in feinem Blut. 
Sie kämpften ritterlich 
und freuen glänzend ſich 
in Zammes Blut. 
Serufalem, Serujalem 
frohlode deiner Kinder! 
Du neue, jhöne Mutter 
in? Seinem Blut. 
Aus Trübfal fommen 
und Schmerz und Hohn. 
Nun find die Frommen 
vor feinem Thron. 
Und all ihr Sehnen 
und Gram und Noth, 
all’ ihre Thränen 
tröftet Gott! — 
(Die Stimmen jchiweigen.) 
Choral. 
Zion hört die Wächter * fingen, 
das Herz thut ihr für Freuden fpringen, 
fie wachet und jteht eilend auf. 
Ihr Freund fommt vom Himmel prächtig 
von Gnade ſtark, von Wahrheit mächtig, 
ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Nun komm, o werthe Kron! 


a: 1) itzt ſchmücke prächtig 2) brüderlich und ſchmückten glänzend 
3) frohlocke über dich und deine Kinder in 4) Boten 
T# 
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Herr Jeſu, Gottes Sohn! 
Hofianna! 

Mir folgen all 

zum Freudenjaal 

und halten mit dein Abendmal. 


Johannes. 
Er kommt in Wolken. Sieh, es wird geſchehn, 
ſie werden ſehn, 
den! fie zerſtachen. Heult, ihr Mörder, ſeht 
die Wunden find ist Majejtät! 
Töne zum Begräbnih. Choral. 
Nun, Bruder, geh’ in deine Ruh! 
Den Staub der Brüder weiheſt du 
und wirft, ein Morgenftern, erftehn, 
der Brüder Heer voranzugehn! 


Hier trauerteft du in den Tod: 

Aus Tod und Trauer riß dich Gott! 
Du ſuchteſt Kummervoll dein Land, 
und haft es dort in Gottes Hand. 


Sch Halt! ich halt und laß ihn nid! 
Er führt durch Finſterniß zum Licht, 
durchs fühle, dunkle Thal zur Ruh. 
D Gottes Sohn, wer ftirbt wie du? ? 


a: 1) wen 

2) Nun Bruber weih unfre Erben. Zu Staube kannft du nicht 
werben, wirft bald am dritten Tag’ erftehn unb unverweflidh berfür- 
gehn. Hier bift du, wie ich, einft gewefen, dort mwerb’ ih, wo bu 
bift, genefen in eviger Freub’ und Wonne leuchtend wie Chriſtus 
die Sonne. Ih balt’ und will ihn nicht lafien. Ich wandele mit ibm 
bie Strafjen durchs fühle, bunfle Thal zur Ruh. O Heiland, ftürb' 
id einft, wie bu. 


Kantate 
beim 
Kirchgange 
der 
regierenden Herzogin Hochfürſtl. Durchlaucht. 


Am Sonntage Lätare 
von Fürſtl. Hoffapelle aufgeführet. 


Weimar, bey E. 8. Hoffmann. 
1779. 


Lobet den Herren! lobet den Herren! 

Er giebt uns neuen Xobgefang 

In unfern Mund, 

Und hebt auf Adlerfhwingen unfer Herz 
Zu ihm empor. 


Des Landes Töchter, fommt 

In eurer Unſchuld Perlenfranz: 

hr Mütter, mit dem bejten Schmud 
Der mütterlihen Freuden angethan, 
Und Väter, Jünglinge, 

Und Greije mwallet heut 

Zu Gottes Tempel freudiger: 

Denn eure Fürftin, eure Mutter 
Vom Himmel euch gefchenket neu — 
Sie geht voran. 


Kommet, laflet uns anbeten, 
Und Inien und niederfallen, 
Dem Herren, unferm Gott. 


Die Stunde nahete; 

Wir flehten hier für Eie. 

Die Stunde fam, der Herr erhörte Sie, 
Und fandte feiner Liebe Boten, 
Zu fühlen Ihre Stirn, 

Zu gieffen neue Kraft, 

Wie Thau auf Blumen träuft, 
In Ihres Lebens Keld. 

Und Sie genaß: umarmete 
Die Tochter Ihres Herzens, ! 
Und ſchloß Sie an Ihr Herz. 


Lobet den Herren! lobet den Herren! 
Er rettet feiner Treuen Seele 
Und frönt mit Gnade fie, 


Wie Die geſenkte Roſe ſich 
Nach Nacht und Regen friſcher hebt, 
Und blickt, der Freude Perlenthau 
sn? ihrem Aug’, empor, 
Und freut der neuen Sonne id), 
Und blühet frölicher: 
So hebt Luiſe heut 
Un unfers Fürften Hand, 
Zu Gott Ihr Aug’ empor, 
Des Dankes Thräne tiefgehemmt, 
Ins volle Herd, — — 

a (Sandichrift): 1) Und fie genaß: empfing aus feiner Hand 

Die Blume Ihres Herzens 


2) An 
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Und fnieet vor Jehovahs Thron, 
Und beut der Mutter befte Gabe, 
Ihr Kind, zur Tochter ihm. 


Erwache, lauter Lobgejang, 
Erwache, Chriftendor: 

Denn über aller Sterne Alang 
Geht Menjchenitimm’ empor. 

Der Schöpfung goldne Harfe fingt 
Dem Emgen wunderſchön; 

Indeß die goldne Karfe klingt, 
Hört Er der Menfchen Slehn. 

Und nimmt ftatt aller Sonnen Gold, 
Und aller Auen Duft, 

Die Thräne, die das Kerz ihm zollt 
Und Segen! Segen! ruft. 


Sie ift erhöret. Auf zum Throne drang 
Der Seufzer laute Menge, 

Umfchlang in zärtlihem Gedränge 

Des ewgen Vaters Knie. 

Und fiehe, fieh! 

Ein Engel ſchwang 

Sich hell herab 

Auf unfers Fürften guter Väter Grab, 
Und tritt vor! Ihre Bilder, den Altar, 
Der Ihnen über Gut und Namen 
Hochheilig war. 

Erfüllt ift Gottes Haus 

Bon feines Glanzes Wiederſchein: 

Er ſpricht Weißagung aus! 

Wag' ichs, fie nachzuſingen? „Er! 
„Der Einem Fürftenfamen 

„Zublidet:? Sei nicht mehr! — 





a: 1) Grab, Bor 2) Der Einen Fürftenfamen Anblicet: 
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„Und ſpricht zum andern: Meinem Namen 
„Sollt du ein Palmbaum ſeyn. 

„Jehovah ſpricht zu Sein- und Ihrem Samen: 
„Ich will mich an Dir freun. 
„Sei ewig mein!“ — 


1. In den Lüften rauſchen nieder 
Goldne Flügel. Alle ſingen: 
„Ewig, ewig, ewig währet 
„Gottes Treu.“ 

2. Und die Berge tönen wieder 
Und die goldnen Auen klingen: 
„Jede ſchöne Morgenröthe 
„Wird ſie neu.“ 

1. Wie die Sonne, ſtehet mächtig 
Gottes Macht! 

2. Wie der Mond, erquicket freundlich 
Seine Pracht. V. A. 


Cobet den Herren! 

Dater aller Dinge! 

Der Brunn des Lebens thut von! ihm entfpringen, 
Gar hoch vom fsimmel her aus feinem Aerzen, 
Lobet den Herren! 


Ein Palmbaum blühet 

Seiner Edeln Same! 

Der Seiten lezte werden zu ihm jagen: 

„In deiner? Krone blüht Jehovahs Seegen!“ — 
£Lobet den Herren! 


a: 1) aus 2) feiner 


Händel’3 
M £ R i a8. 
[1780.] 


Erſter Theil. 


Tröftet, tröftet mein Zion! 
ſpricht Eur Gott. 
Redet Troftesworte mit Jeruſalem, 
und ruft ihr zu: 
Daß ihr Kriegszug ſei vollendet, 
daß ihre Mifjethat 
ſei verziehn. 
Ein Ruf erichallt! 
Er rufet in der Wüſtenei: 
Bereitet den Weg dem Herrn! 
Macht Bahn in der Wülte! 
Macht Heerweg unjerm Gott. 
Alle Thale werden erhaben! 
und alle Höhen und Hügel tief! 
Die Krümme glei, 
und die Steile geredt! 


Denn die Koheit, die Koheit des Kerrn 
wird offenbaret! 


Und alles Steifch foll ſchaun mit einander: 


Denn der Mund des ſherrn 
hats zugefagt. 
Sp ſpricht der Herr! Gott Zebaoth: 
Es ift noch ein Kleines, 
fo will ich regen 
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den Himmel und die Erd’, 
das Meer und die Trodne, 
und will erregen die Völker, 
bis das Verlangen der Völfer erfcheint. 
Der Herr, den ihr fudt, 
fommt eilig zu feinem QTempel, 
und der Engel des Bundes, 
nah dem ihr verlangt. 
Er fommt! fieh’, er fommt! 
ſpricht der Herr Zebaoth. 
Dod wer mag ertragen 
den Tag, wenn er fommet? 
und wer befteht, 
wenn Er erfheinet? 
Denn er tft glei wie ein läuternd Feur. 
Und er wird reinigen die Söhne Levi, 
daf fie darbringen Gott, dem Kerrn, 
ein Opfer in Reinigkeit. 
Sieh da! eine Jungfrau empfängt! 
gebiert einen Sohn, 
und wird ihn nennen: Immanuel! 
Gott mit uns. 
D du, der bringet Frohloden in Zion, 
fteig hinauf, auf die hohen Berge! 
D du, der bringet Frohloden in Jerufalem, 
ruf aus dein Wort mit Madt. 
Ruf es aus! fei nidt verzagt. 
Berfünde den Städten in Judah: 
Da iſt Eur Gott! 
D du, der bringet Frohloden in Zion, 
wohlauf! glänze! dein Licht ift da! 
und die Herrlichleit des Herrn 
erhebet fih auf dir! 
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Schau umher! 

Dunkel bedecket die Welt, 

und Mitternacht die Völker. 

Doch der Herr wird über Dir aufgehn, 
ſeine Klarheit wird erſcheinen auf Dir, 
und die Heiden, ſie kommen zum Licht, 
die Fürſten zum Glanze, der Dir aufgeht. 


Die Völker, die wandeln im Dunkel; 

ſie ſehn ein groß Licht. 

Und die da wohnen! im Lande der Schatten des 
Todes; 

auf ihnen glänzet der Morgen. 


Denn es iſt uns ein Kind gebohr’n! 

Es ijt uns ein Sohn gegeben! 

Und der Königsſtab wird fenn auf feiner Schulter, 
Und fein Mame wird heiffen: 

Wunderbar! 

Boher Rath! 

Der ftarke Gott! 

Der ewigewge Dater! 

Der Sriedefürft. 


Es waren Hirten 
beifammen auf der Flur, 
hüteten ihre Heerd zu Nadt: 
Als ſchnell der Engel des Herrn zu ihnen trat, 
und die Klarheit des Herrn umglänzte fie, 
und fie erſchraken jehr. 
Alsdann der Engel zu ihnen ſprach: 
Friede! Erfchredet nicht ! 


Ich bring’ euch Freude, große Freude, 
für Euch und alles Volt. 


1) A: wandeln (Drudfebler.) 
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Denn es ift Eud) 

gebohren heut 

in Davids Stadt 

ein Heiland, der ift Chrift, der Her! 


Und aljobald war da bei dem Engel 
die große Schaar himmlischen Heers, 
lobend Gott und jagend: 


Ehre feı Gott! 

Ehre fei Gott in den Köhen, 
Und Sried’ auf Erd’ 

Und Reil! allen Beil! 


Erfreu, erfreu, erfreue dich mädtig, 
Erfreue did, Tochter zu Zion! 

Jauchze, Todhter zu Jerufalem: 

Denn Sich! dein König fommet her zu dir, 
Er iſt ein rechter Heiland!! 

und redet zu, Friede den Völkern. 


Denn wird das Auge des Blinden jehend jeyn, 
und das Ohr des Tauben aufgethan! 
Denn wird der Lahme jpringen, wie ein Hirich, 
und die Zunge des Stummen fingen: 


Er wird Hirte ſeyn 
feiner Schafe: 
und wird jih fammlen die Lämmer in den Arm, 
und tragen Sie in dem Bufen, 
und jfanfte leiten, die noch zart find. 


Kommt her zu ihm, die ihr mühfelig feid, 
fommt ber zu ihm, die ihr jeid Schwer beladen: 
Er wird cud geben Ruh. 


1) Die Zeile ift in A außgefallen. 


-] 
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Nehmt ſein Joch auf euch, 
und lernt von ihm: 
denn er iſt fanft-vemüthigen Sinns; 
jo findet ihr Ruh für euer Herz. 
Sein Jod ijt felig. 
Sein Tragen ift leicht. 


Zweiter Theil. 


Sieh da ift Gottes Lamm! 
Es träget hinweg die Sünde der Welt. 


Er war verfhmähet, 
verfhmähet und verworfen, 
verworfen von Meniden, 
ein Mann des Kummers, 
und befreundet mit Gram. 


Er gab den Rüden der Geißel, 
und die Wange dem, 
der ihm die Haare riß: 
Er barg nicht jein Antlig 
vor Shmad und Speidel. 


Wahrlih, wahrlich! er trug unfer Leid, 
und litt unfern Aummer. 


Er ward verwundet um unfre Sünden, 

Er ward! zerjchlagen für unfre Miſſethat. 

Die Sühtigung zu unferm Srieden lag auf ihm, 
Durch feine Wunden find wir geheilet. 


Wir gingen all’ in Irren umber: 
Wir kehrten alle, jeder feinen Weg, 
und der Kerr legt’ auf ihn 
unfer aller Mifjethat. 


I) A: war (Drudfehler.) 
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Und die ihn fahen, jpotteten fein, 
höneten ihn und warfen das Haupt 
und ſprachen: 


„Er trauete Gott! 

„Der könn’ erlöfen ihn. 
„Laß den erlöfen ihn, 
„wenn er hat Luft zu ihm.“ 


Deine Schmad) 

zerbrach jein Herz; 

Er ift voll von Traurigfeit. 

Er fchauet’ umher, nah Mitleid umher 
aber da war Niemand; 

noch fand fi Einer, 

zu tröften ihn. 


Schau an und Sieh! 
ob irgend jei ein Kummer, 
glei feinem Kummer? 


Man riß ihn aus, 

aus dem Lande der Lebenden: 
Um die Miffethat Deines Volkes 
mußt’ er fterben. 


Dod du ließeſt nicht 
feine Seel’ in der Höll’, 
und gabjt nicht zu, 

daß der Heilige Dein 
die Verwefung ſähe. 


Erhebt das Baupt, o ihr Thore! 

Eröfnet euch weit, ihr Pforten der Welt! 

Denn der König der Ehre wird einziehn. 
„Wer ift der König der Ehre?" 

Der Kerr, ftark und mächtig, 

Der Kerr, ftark und mächtig im Streit. 
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„Mer ift der König der Ehre?" 
Gott Sebaoth, Er ift der König der Ehre! 


Denn zu welchem Engel 
ſprach Gott Jehovah je: 
„Du bift mein Sohn! 

heut hab’ ich Dich erzeuget! “ 


Laßt alle Engel des Herrn 
feiren Ihn! 


1 Du bift geftiegen hoch! 
haft geraubet, die da raubeten, 
und empfangen Gaben den Menjden, 
und Gaben deinen Feinden, 
daß Gott der Herr noch wohne bei ihnen. 


Der Kerr gab fein Wort. 
Groß war die Menge der Gottesboten. 


Wie lieblih ift der Boten Tritt! 
Sie fündigen Frieden uns an. 
Sie bringen freudige Botſchaft, 
Die Botjhaft unjers Heils. 

Ihr Auf, er ergieng in alles Land! 


und ihr Wort, 
hinan die Enden? der Welt. 


Wie? dag die Völker jo wüthend ergrimmen zu- 
fammen? 
Wie? daß die Heiden berathen eiteln Rath? 
Die Fürften der Welt ftehn auf, 
und die Großen rathihlagen zufammen, 
entgegen Gott 
und entgegen feinem König. 
1) Die Zeile ift in A ausgefallen. 
2) A: die Ende [vielleicht zu fehreiben: das Ende nah Bi. 19, 5.] 
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„Zaßt uns breden ihre Bande, ihre Band’ ent: 


zwei! — 
„und werfen weg 
„ihr Joh von uns.“ 


Er, der wohnet im Himmel, 
er ladet der Wuth. 

Der Herr 

wird jpotten ihres Nathes. 


„Sie zerbreden 
„Joll dein Eijen- Scepter! 
„ſie zerſchlagen in Stüde, 
„wie die irrdne Scherbe.“ 
Ballelujah! 
Denn der Kerr, Gott der Allmächtge herrfchet 
Ballelujah! 
Das fönigreich der Welt 
ift worden das Rönigreich des Rerrn, 
und feines Chriſts. 
Und Er wird herrſchen 
ewig und ewig — 
Herr der Kerrn, 
der Götter Gott! Kallelujah. 


Dritter Theil. 


Ich weiß, daß mein Erlöjer lebet, 
und daß er erwedt 
an dem legten Tage 
meinen Staub. 
Und ob Würmer ihn zernagen; 
in meinem Fleifh werd’ ih Gott jhaun. 


Denn Chrift ift erftanden aus der Gruft, 
der Eritling 
der Schlafenden. 
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Denn durdh Einen kam Tod; 

durch Einen kommet die Auferftehung von dem Tod, 
denn wie in Adam Alles ftarb, 

fo wird einft in Chriſt! 

Alles lebend jenn. 


Vernehmet! ch ſprech' ein Geheimniß! 
Nicht alle entſchlafen; 

aber alle werden verwandelt! 

In dem Nu! 

Im Wink des Augenblicks! 

Beim Schall der Trommete. 


Es ſchallt die Trommet' 
und die Todten erſtehn 
unverweslich; 

und wir ſind verneut. 


Denn dies Verwesliche 

muß anziehn Unverweſung: 
und dies Sterbliche 

muß anziehn die Unſterblichkeit. 


Denn wird erfüllet ſeyn 
das Wort des Ewigen: 
„Zod ift nun verichlungen 
„in Siegstriumph.“ 


DO Tod, o Tod, wo tft dein Pfeil? 
DO Grab, o Grab, wo ijt dein Siegeszug?? 
Des Todes Pfeil iſt Sünd’ 
und die Macht der Sünde Geſetz. 
Drum Dank fei Gott! 


der uns den Sieg gegeben hat 
durch Chriſtum, unjern Berrn. 


1; X: in Ibm 2) A: O Grab, wo ift dein Siegtriumpb ? 
herders jänımtl, Werte. XXVIII. 5 
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Wenn Gott tft mit uns, wer tft uns entgegen? 
Mer will! anfhuldigen 

die Heiligen Gottes bei Gott? 

Es ift Gott, der frei fie fpridt! 

Mer ift, der verdamme? 

Hier ift Chriſt, der ftarb! 

Ya, der da auferftanden 

nun lebt! 

Er ift zur rehten Hand bei Gott! 

und redet und bittet für uns. 


MWürdig ift das Lamm, 

das da ftarb! 

Und hat erkaufet uns dem Berrn 
durch fein Blut, 

zunehmen Nacht und Reihthum, 
und Weisheit und Araft und Ehre, 
und Boheit und Dankpreis! 


Dankpreis und Ehre, Koheit und Madt, 

fei Ihm dem Kerrn, der figet auf dem Thron, 
und Ihm dem Lamm, 

auf ewig und ewig! — Amen. 





1) a: wollt’ 
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Oſter-Kantate.“ 
Weimar, in der Hoffmanniſchen Buchhandlung. 
1781. 


Des Lebens Fürſten haben ſie getödtet, 
Den Heiland Iſraels! 
Sie nahmen ihn und würgten ihn.! 


Der Fromme geht dahin, 

Und niemand ift, der es zu Herzen nehme. 
Der Heilige wird mweggerafft 

Und niemand achtet drauf.? 


Aber deine Todten werden leben, 

Und auferftehn! 

Erwacht und blüht, ihr Schlafenden unter der Erde, 
Sein Thau ift Frühlingsthau. — — ? 


*) B: Ofterfantate 1785 0. DO. (Riga). Auf der Niüdfeite des Titel- 
blatt: Die Poeſie, von I. G. Herder, Herzogl. weimarſchen Generalfuperin- 
tendenten, Hofprebigern und Konfiftorialratb; Die Mufil, von E. W. Wolf, 
berzogl. weimarfchen Kapellmeiftern. 

a: 1) Tiefe Klage. 2) Sanftere, rubigere Klage 

3) Steigende Hoffnung, die immer freudiger wird und fi in fanfter 
Erwartung endet. Sodann fangen die Inftrumente allein an, das Wallen 
duch alle Wefen, eine allgemeine Bervegung auszudrüden umb zu ber Hand— 
lung des Recitativs, das ftarfbegleitet ift und die Handlung ber Auferftehung 
enthält, vorzubereiten. 

8* 


: = Allmädtger Schauer dringt 4 
durch alle Weien! » Ningt 
das Yeben und der Tod 
um feinen Fürften? — Gott 
Jehovah ruft den Sohn 
im Schoos der fühlen Nadıt! 
Vom tiefen Schlaf erwadt 
fieht auf der Held und blidt empor. ! 
Wer mag ihn halten? — Durd) das Thor 
des Yebens zeucht er! Helle Schaaren, 
die in dem Arm der Nacht gefangen mit ihm waren, ? 
fie ziehen nah ihm, ihrem Herrn, 
wie Sterne nad) dem Morgenſtern, 
fie dringen zu dem Licht hervor, 
empor! empor!? 


Thut auf die Pforten, die Thore der Welt! 
Es zeudt der König der Ehren einher! 
„Wer ift der König?" Es tft der Held, 
Shredlid, mädtig, mädtig im Streit. 


„Wie kommts, dein Kleid ift roth von Blut?“ 


„Ich trat die Kelter, ich trat fie allein; 
Ich ftritt allein am Tage der Schlacht, 
Und ward voll Blut.“ 


Thut auf die Pforten, die Thore der Welt! 5 
Es zeudt der König der Ehren einher, 
Und alänzet Heil. Er glänzet Heil! 


a: 1) Das Recitativ wächft immer in mahleriſcher Stärke der Handlung. 
2) Die Begleitung brüdt den langen präcdtigen Zug aus. 
3) Plötzlich fällt der Ebor ein. 
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Chriſt iſt eritanden von der Marter alle 
Def folln wir alle froh jenn, 
Chrift will unfer Troft ſeyn. A. €. 


$allelujah! Ballelujah! 
Def folln wir alle froh fenn, 
Chrift will unſer Croſt jenn. A. €.! 


Wie die fernabgejchiedene ? 

geliebte Sonne ſich 

nad ihres Frühlings Kindern fehnet, 

und wenn in Falter Nacht noch matt ihr Auge thränet, 
als Morgenröthe Schon, den düſtern Nebel bricht, 
zerreißt den Schleier und wird Licht: 

So jehnet fih, jo jtehet der betrübten 

Maria Jeſus nah, 

und nennt fie, und iſt da! — 


Und eilt mit jenem Paar, die nad) der Ruhe flehn, 
ein Wandrer, mitzugehn. 
Er raubet janft ihr Herz und athmet fremde Glut, 
in ihren lechzenden, gejunfnen, falten Muth, 
enthüllt fih und verichwindet. — 


a: 2) Recit. Mit fanfter Begleitung. Zwifchen den Erfcheinungen wird 
abgebrochen und überbaupt das Plößliche Unvermutbete auszudrüden gefucht; 
doch ıft die ganze Haltung fanfte Yiebe. 


8:1) Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, 
der den Tod überwand, 
ift auferftanden; 
ben Feind hält er gefangen. 
Hallelujah ! 

Tod und Hölle, Leben und Gnad, 

All's in Händen er bat. 
Er kann erretten 
Alle, die zu ihm treten. 
Hallelujah! 
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Bis er die zehn Geliebten 
Verlohrenen zuſammen wieder findet, 
und Frieden ihnen giebt und haudt fie an mit Geift, 5 
der von der Balſamkraft des andern Lebens fleußt. — 


Er ſucht den Irrenden in ſeiner Zweifel Nacht, 
der, wie vom ſchweren Traum erwacht, 
die Hand ihm legt in ſeine Wunden: 
„Ich habe dich gefunden! 
Mein Herr und Gott! 
Du lebeft, ich bin tobt.“ 


Und wandelt in des Morgens Frühe 
mit feinen Kindern: „Liebt ihr mid? 
„Der mi nicht fannte, Simon, liebft du mid?“ 
Allwißender, o ſiehe 
mein Herz! ich liebe dich. 


Auf der Lüfte heilgem Weben, ! 
In der Schöpfung tiefftem Leben, 
Nahe meines Herzens Sehnen, 
Nahe meiner Freude Thränen, 
Siehe, jieh, da tft der Herr! 
Siehe, ſieh, da wandelt Er! 
Süße Stimme ruft im Leiden; 


Ernte Stimme ruft in Freuden: 
„Liebft du mich?“ 


Emwiger, wir wollen lieben, 
Lieben Did! IE 


a: 1) Quartett. Sanfte leife Freude voll Empfindung der nahen ®otibeit. 


a: 2) In der Schöpfung beilgen Füften 
In der Dämmrung Weibrauchbüften 
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Ad alles, alles, was ein Leben, 
Was Seel’ und Othem in ſich hat, 
Soll Seele mir und Öthem geben: 
Denn meine Stimme ift zu matt, 
Die füßen Wunder zu erhöhn, 
Die ewig, ewig mit mir gehn.! 


Nahe meinem tiefften Sehnen 
Nahe meines Herzens Thränen, 
Siehe, fieb, da ift der Herr 
Siehe, fieb, da wandelt Er. 
1. Süße Stimme ruft im feiden: 
liebft du mich? 
Ernſte Stimme ruft in Freuben: 
liebft du mich? 


1. 2. 3. 4. Herr, du fenneft Herz und Seele, 
fieh wir lieben dich. V. A. 


ID 


8: 1) (ftatt: Auf der Lüfte — mit mir gehn.) 


Siehe das ſchöne Morgenroth 
in dunkler Nacht! 
Alfo das Leben durch den Tod 
erwacht! 
Was zagft Du, meine Seele, 
der Heinen Noth ? 
Im tiefften Leiden, 
mit Himmelsfreuben, 
erfcheint bir Gott! 
Siehe das Ihöne Morgenroth 
in dunkler Nacht! 
Alfo das Leben durch den Tod 
erwacht! 


Der Herr tödtet, und machet lebendig; er führet in bie Hölle und führet 
hinaus. 

Nah ift meines Helfers Rechte, 

fieht fie gleich mein Auge nicht. 

Weiter bin, im Thal der Nächte 

ift mein Retter und fein Licht. 


— 120 — 


O Auferftandener, wo ſchwebteſt! 

du ungeſehn? In welchem Reiche lebteſt, 

ein König, du? der Retter der Natur, 

die erſte, ſchöne, neuerwachte Blume 

auf Gottes Flur. 

Und tranfjt der Auferftehung Kraft 

für deinen Kelch der Yeiden, 

einathmend Himmels Freuden, 

verbreitend überall des ewgen Lebens Saft! 

sch ſehe dich! Dein ſchönes Kleid 

ift Morgenroth in aller Menſchen Bliden, 

die Hoffnung der Unſterblichkeit; 

dein Yeib die heilige verborgne Chriftenheit, 

dein Angefiht Entzüden! 

sh jeh! Auf deinem Grabe blüht 

des Lebens hoher Baum, 

an dem in weiten Raum 

die Schöpfung fih aus Naht und Moder zieht, 

und ewig wächſt und emwig blüht! 

Was tönet aus den Grüften 

dort für Gejang hervor? 

Er jteiget zu den Lüften, 

das ‚Feld der Todten wird der Auferftehung Chor. 
Jejus, mein Erlöjer, lebt! 
Ih werd’ aub das Leben jhauen; 
Schweben, wo mein Beiland ſchwebt, 
Auf des fhönen Kimmels Auen! 
Da wird Schwachheit und Derdruß 
Liegen unter meinem Suß. 


a: 1) Rec. Herrliche, feierliche, angenehm kräftige Begleitung. 


Da, da wird mir Gott begegnen; 
da wird mid, fein Antlig fegnen. 
In der trübften Stunde Graun 

will ich boffend nach ihm ſchaun. 


Hallelujah! 

Der Tod ift verfhlungen in Siegsgeſang! 
Tod, wo tft dein Pfeil? 

Grab, wo ijt dein Sieg? 

Gelobt fei Gott, der uns den Sieg gegeben, 
Durh EChriftum, unfern Herrn! Hallelujah! 


Kantate 
bei dem Kirhgange 


ber 
regierenden Herzogin 
von Sachſen-Weimar und Eifenad 
Hochfürſtl. Durdlaudt 
nach der Geburt des Erbprinzen. 

In Muſil gefeßt und mit Hochfürftl. Kapelle 
in biefiger Haupt= und Pfarrkirche 
aufgeführt 
von 


E. W. Woli, 
Herzogl. Kapellmeiſter. 


Weimar, in der Hoffmanniſchen Hof-Buchhandlung. 1783. 


Chöre bewillkommender Kinder. 


Blumen ſtreuen wir vor Dir, 
Unſre Mutter nennen wir 
Dich, des Landes Krone. 
Heil Dir, daß Dich Gott erquidt! 
Heil Dir, daß Du uns beglüdt 
mit dem Freudenjohne. 


Unter Ihm einft werden wir, 

Fürftin, aud mit Dank zu Dir, 
unsre Tage leben. 

Gute Borfiht! ſei Ihm hold! 

Deiner Gaben jhönftes Gold 
wolleft Du Ihm geben. 
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Wachſe, Knabe, wachſ' heran! 

Werd' ein Jüngling, werd' ein Mann, 
deß ſich Menſchen freuen. 

Fürſtin, tritt ins Heiligthum: 

Dein Gebet ſei Gottes Ruhm 
und des Sohns Gedeihen. 


Chor der Gemeine. 


Geſegnet ſei, Die da kommt, im Namen des Herrn! 
Mutter des Landes, ſei uns geſegnet! 
Vom Gott der Hülfe, der Dir half, 
vom Gott des Troſtes, der Dich reich getröſtet, 
jei uns gejegnet! 


Empfange Sie, du Chorgefang 
demüth’ger Berzenslieder. 

Su Gott auf fteig’ in hohem Dank 
und bringe Segen nieder. 

Er ijts, der Sie uns neu gejchenkt, 

der neu des Sürften Stamm gejenkt, 
zum holden Sriedensbaume: 


In deffen Schatten fpät einft fich 
die Enkel werden fegnen, 
und emwiglich und emwiglich 
fi Kuld und Treu begegnen. 
Steig’ auf, der Berzen Chorgejang, 
fteig’ auf, der ftillen Sreude Dank 
und bringe Segen nieder. 


Stimme eines Greijes. 


Von Deinen Armen reihe mir 

o Mutter Deinen Sohn, 

Dein Bild und unfers Fürften Bild 

und unjrer Hoffnung Pfand, 

daß ih Ihn anjchau mit der Freude Blick 
und Alles jegne Ihn und Alles für Ihn bete, 


“> 
— 174 — 


Chor. 
Er iſt geſegnet und wird geſegnet ſeyn! 


Stimme des Greiſes. 
Gott gebe Dir aus ſeiner reichen Höh 
der Gaben Fürſtlichſte, der Gaben Seltenſte, 
hochheiliges Gefühl von Ihm 
und innre Ruh, den ſüßen Gottesfrieden. 
Chor. 
Gott gebe Dir aus ſeiner reichen Höh 
hochheiliges Gefühl von Ihm 
und innre Ruh, den ſüßen Gottesfrieden. 


Eine andre Stimme. 

Dein ſchönes Auge finde 

nur an Rechtſchaffenheit und Menſchenwonne Luſt! 

und kräftig ſei Dein Arm und männlich Deine Bruſt 

zu retten ſie, zu lieben ſie. 

Chor. 

Und kräftig ſei Dein Arm und männlich Deine Bruſt 
zu retten ſie, zu lieben ſie. 


Eine andre Stimme. 
In ſchöne Zeiten falle 
Dein Loos, wenn Du Dein Volk regieren wirft, 
wenn Du es meiden wirjt mit Hirtenhand. 
Dann walle Dir entgegen 
aus Deines Vaters Xeben 
des Guten Frudt — 
und was Er pflanzete, das ernte Du. 


Chor. 
Es walle Dir entgegen 
aus Deines Baters Leben 
des Guten Frucht — 
und was Er pflanzete, das ernte Du. 


Stimme. 
Weihe, meihe, 
treues Wolf, die Treue 
Deinem Fürften und dem Sohne neu! 
Daß im Sohn der gute Vater, 
daß der Sohn im Vater glüdlich fei. 
Eboral der Gemeine. 
Mit Dank und Kiebe weihen mir 
dem Sürjten Kerz und Band: 
Meu blühe Seines Kaufes Bier, 
neu unfer Daterland: 
Sür das die Mutter froh ihr Mind 
mit Sorg’ und Sleiß! erzicht: 
für das auch, väterlich gefinnt, 
des Sürjten Sohn aufblüht. 
Was hört mein Ohr? - Was fühlt mein Geift? - 
Es raufht um mid Erwachen der Väter! - 
Sie ſchweben, jelige Geifter, heran - 
Ehrwürdig ⸗ſchön! 
Erhabne Geftalten der alten Zeit! 
Ihr Sachſen, Katten, Guelfen, 
erhabner noch im Glanz der andern Welt! — 
Ihr kommt, ihr kommt zu fegnen den Anaben = - 
Sie bliden hold Ihn an: fie lieben Ihn: 
jie jegnen Ihn: 
„Heil Dir, Sohn! 
Unſre Lieb’ und unjer Blut! 
Sei glüdlih und ſei gut!“ 
Und Du, wer bift Du? fleine glänzende 
Geftalt, geführt von einem Engel! — Ad, 
Sie ifts! Entiproffen 
für jene jhöne Welt. 


1) Mffr. Dit Fleiß und Sorg' 
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Sie fühlt noch zarte Erdenbande - - 

Ihm ähnlich, jchwebt fie liebreih um den Bruder, 
glückwünſchet Ihm, zu jeyn der Eltern Freude 
für Ihn und Sie: 

und legt Ihm Ihre Jahre zu, 

blidt fanft zurüd — und jchwebt hinweg. - 

: = Sie ſchweben weg. - 


Ebor. 
Bleibt, ihr hohen Geftalten! 
Meilt, Ehrwürdige, weilt! 
Euer Liebling wird Eud gleiden: 
Schwebt um Ihn. 


Choral. 


Gottes Huld wird Ihn umſchweben: 
In diefem und dem andern Keben 
Glänzt um Ihn feine KLicb’ und Sier. 
In der Seiten Wechſelſtürmen 

Mird Gottes Rechte Ihn befchirmen, 
Sein Blick Ihn leiten für und für. 
Erhör’ uns, Maächtiger, 

Erhör’ uns, Gütiger, 

Allregierer! 

Uns hört der Kerr! 

Uns höret Er! 

Wer ift ohn’ Ihn? mwer hilft wie Er? 


Hallelujah! 


Varamythien. 


Dichtungen aus der griechiſchen Fabel. 


Suhbalt. 
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Paramythien. 
Aus der Einleitung zu „Zerſtreute Blätter“ 
von J. G. Herder. 
Erſte Sammlung. Gotha 1785. 


Demodor. — Was haben Sie weiter? 

Theano. Etwas, was mich nebſt den Blumen am meiſten 
vergnügt hat, Paramythien. Was bedeutet das Wort? 

Demodor. Paramythion heißt eine Erholung; und wie 
Guys erzählt, nennen noch die heutigen Griehinnen, die Erzäh- 
lungen und Dichtungen, womit fie fih die Zeit kürzen, Para— 
mythien. ch fonnte den Meinen noch aus einem dritten Grunde 
den Namen geben, weil fie auf die alte griechiſche Fabel, die 
Mythos heißt, gebauet find und in den Gang diefer nur einen 
neuen Sinn legen. 

Theano. Ein Schöner Name zu einer Ihönen Sache: denn 
Demodor, ich wünjchte, daß ich alle abgetragne, zu oft gebrauchte 
Mähren der Mythologie wenigstens in einer neuen Abficht wieder- 
fommen jähe. Ja mir wäre es lieb, wenn id jeden ſchönen Gegen: 
jtand um mich ber mit einer Dichtung aus alten Zeiten gleichjam 
zu verwandeln und neu zu beleben wüſte. 

Demodor. Verfuden Sie es, Theano, und Sie werden 
unvergleihbar-jchönere hervorbringen, als hier verfucht find. Wiſſen 
Sie, wie diefe entjtanden? Durd das Spiel eines Wettjtreits auf 
einigen Spasiergängen. 

Theano. Es fcheint, Sie jegen die Gefchichte Ihrer Blumen- 
aejellichaft fort. 

Demodor. Ungefähr. Zwei Einfiedler gaben fi auf einigen 
ihrer Spagiergänge Gegenjtände auf, darüber eine Fabel, eine 
Dichtung oder was ihnen jonft einfiele, zu jagen. ch war einer 

Herbers fümmtl,. Werte. XXVIII. 9 
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derjelben, jegte auf, was gejagt wurde und fo find diefe Erzäh- 
lungen worden. In einigen werden Sie noch Spuren des Wett: 
ftreites finden. 

Theano. Ein Spiel, das nicht jedem glüden wird. 

Demodor. Ihnen gewiß, und ich fehe ſchon jhöneren Para— 
mythien über einige Ihrer! geliebten Gegenftände entgegen. Niemals 
dichtet die Seele angenehmer als in ſolchen Spielen, und ich wollte, 
wie ſchon Leſſing bei der Aefopiichen Fabel aefagt hat, dak man 
auch Kinder darinn übe. Die alte Mythologie würde ihnen durd 
diefe Verwandlung lieb werden, ihre Empfindungsfraft wird gefchärft 
und ich habe Proben, wie naive Gedanfen zumeilen aus der Seele 
eines Schooäfindes der Natur, das alle Gegenftände noch mit neuer 
frifcher Liebe anfieht, lieblichen Knöſpchen gleich, hervorfeimen. Da 
Sie diefe findlihe Einfalt lieben, Theano, will ich Ihnen zu einer 
andern Zeit einige derjelben mittheilen. 

Theano. Und ih will verfuhen, ob ih aud noch Kind 
jeyn fann, um mir einige Gegenftände jugendlih zu mahlen. 
Wenn nidt fo Blumenreih — 

Demodor. Das Blumenreihe gehörte hier zu den Gegen- 
jtänden, fonft wäre es ein Fehler. Ye Ichöner Ihre Dichtung jeyn 
wird, deſto weniger hat fie des Schmuds nöthig. Sie fennen das 
griechiſche Epigramm: 

Schön biſt du, Aglaja, die? ringsum Alles verſchönet, 
Schön im Schmucke! doch nackt biſt du die Schönheit ſelbſt. — 


Aus der Vorrede zu „Zerſtreute Blätter“ 
von J. G. Herder. 
Erſte Sammlung. Zweite Ausgabe. Gotba 1791. 
— Die Baramythien follen die alte Mythologie eben jo 
wenig verwirren, als unzeitige Nahahmungen auffodern; fie find 
ihrer Art nah mythologiſche Idyllen oder Fabeln, Dichtungen über 





A: 1) Ihnen 2) 1791: Schön, Aglaja, bift bu, [die] 
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Gegenftände der Natur, dergleihen wir ohne den Namen der Para: 
ınpthien ſchon mehrere in unjrer Sprade haben. Von den Alten 
jelbjt ift die Mythologie oft zu Paramythien angewandt in Epopeen, 
und Epigrammen, in Elegien, Oden, Idyllen und Chören; wie 
lönnte fie auch fonjt der Dichtkunſt brauchbar werden? Auch im 
Vortrage ſelbſt muß fie, dünkt mid, nur als eine leichte, vieler 
Wendungen fähige Allegorie behandelt werden: ihr Gewand ift 
ätheriih. — 


9* 


Die Morgenröthe. 


Eine Schaar fröliher Mädchen begieng mit Tänzen und Lob— 
gefängen das Felt der Aurora.! „Schönfte, jeligfte Göttin, fangen 
fie,? du in Nofengeftalt, in ewiger Jugendſchönheit. Täglich 
erwacheſt du neu, gebadet im Duell des Genufjes und der erquiden- 
den 3 Blüthe!* — Als eben,* da die Sonne aufgieng, Aurora 
ihr Gefpann zu ihnen lenkte und vor ihnen jtand, die jchönite, 
aber nicht die glüdlichjted aller Göttinnen. Thränen waren ® in 
ihren Augen, und der Duft des Schleiers, den fie von der Erde 
gezogen ? Hatte, lag wie eine feuchte Wolfe vor ihrem leuchtenden 
Roſenantlitz. 

Kinder, ſprach fie, die ihr mich mit Lobgeſängen cehret,? eure 
jugendlihe Unſchuld hat mich hergezogen, euch mich wie ih bin zu 
zeigen. Ob ih Schön ſey? fehet ihr jelbit; ob ich glüdlich jey? 
mögen euch die Thränen jagen, die ich täglih in? den Schooß 
meiner Schweſter 1? Flora meine. Unbedadhtfam in meiner Jugend, 
vermählte id mich jenem alten Tithonus,'! aus defjen Armen ihr 
mid täglich jo früh emporeilen jehet. Ihm und mir zur Strafe 
ward ihm feine graue Unfterblichfeit ohne Jugend, die aud mir 
jo lange ih bey ihm bin, Glanz !? und Schönheit raubet. Des- 
wegen eile ich jo früh an mein furzes!? Geſchäft die Schatten zu 


3.0. T.: 1) ging täglich hinaus und begann den Tag mit Tänzen und 
Fobgefängen der Göttin Aurora. 

2) fie täglich, 3) frifcheren 4) Als ſchnell einmal, 

5) aber ach nicht die glüdjeligfte 6) ftanden 7) binaufgezogen 

8) ihr ehret mich täglich mit Fobgefängen und feftlihen Spielen; 

9) täglih Morgens und Abends in 10) Freundin 

11) alten grauen Ziton, A: alten Titon 12) Licht 

13) kurzes trauriges 


nn 
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verjagen, und verberge mic) Tagüber im Stral der Sonne, bis 
ih von ihm, jo bald er mich wieder erblidt, mit Thränen und 
Schaamröthe in! fein graues Bette hinuntergezogen werde. Spiegelt 
euh, ihr Mädchen, an meinem Beyipiel, und glaubt nit, daß 

die ſchönſte von euch auch die glüdlichjte feyn müfje, wenn fie nicht 
aud jo weiſe als ſchön ift und fi einen ihr gleichen Gatten zur 
Glückſeligkeit mwählet.? 

Aurora verfhwand; aber ihr Bild glänzte fortan den Mädchen 
in jeder Thräne des Thaues wieder.’ Sie priefen fie nicht mehr 
als die glüdlichjte der Göttinnen, weil fie die ſchönſte ſey,“ und 
murden weiſe durch ihr Erempel. ® 


169 Der Schlaf. 


In jener Schaar unzählbarer Genien, die Jupiter für feine 
Menſchen erichaffen hatte, um durch fie die furze Zeit ihres müh- 
jeligen Xebens zu beglüden und zu vergnügen, war auch der dunkle 
Sdlaf. „Was foll ih, ſprach er, da er feine Geſtalt anfah, 
unter® meinen glänzenden gefälligen Brüdern? welches traurige 
Anſehen habe ih? im Chor der Scerze, der Freuden und aller 
Gaufeleyen des Amors? Mag es feyn, daß ich den Unglüdlichen ® 
erwünſcht bin, denen? ich die Laſt ihrer? Sorgen entnehme, und 
fie mit milder !! Vergeffenheit tränfe. Mag es feyn, daß ich dem 
Müden gefällig fomme, den ih doh aud!? nur zu mühjeliger 


3.0. T.: 1) verjagen, bis ich mich Tagüber (das ift meine Erbolung) 
im Stral der Sonne vor ibm verberge und Abends wiederum mit Thränen 
fpät und langfam in 

2) Spiegelt euch an mir, Tiebe Sorglofe Mädchen, geniefiet eure Jugend 
und verfcherzt nicht, durch eine ewig zu bereuende Wahl euer ganzes Leben. 

3) und ihr Bild glänzte den Mädchen fortan in der Thräne bes 
Thaues wieder. 

4) wäre, 5) aus ibrem Scidfal. 6) fprad er, unter 

7) welche Geftalt mache ich 8) dem Armen und Unglüdlichen 

9) dem 10) feiner 11) und ibn mit fanfter 12) Hdſchr.: ad 
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neuer ! Arbeit ftärte. Aber denen, die nie ermüden, die von feiner 
Sorge des Elendes ? wifjen, denen ich immer nur? den Kreis ihrer 
Freuden ſtöre“ — 

Du irreft, ſprach der Vater der Genien und Menjchen, * in 
deiner dunklen? Gejtalt wirft du aller Welt der liebjte Genius 
werden. Denn glaubft® du nicht, daß auch Scherze und Freuden 
ermüden? Wahrlich, fie ermüden früher als Sorg’ und Elend, 
und verwandeln fih dem jatten Glüdlichen in die langweiligite 
Trägpeit. ? 

Aber auch du, fuhr er fort, jollt® nicht ohne Vergnügungen 
jeyn; ja in ihnen oft das ganze Heer deiner ? Brüder übertreffen.“ 
Mit diefen Worten reichte er ihm das Silbergraue Horn anmuthiger 
Träume Aus ihm, jprah er, jchütte deine Schlummerkörner, 
und die glüdliche Welt ſowohl, als die unglückliche,!“ wird dich 
über alle deine Brüder wünjhen und lieben. Die Hofnungen, 
Scherze und Freuden, die in ihm liegen, find von deinen Schweitern, 
den Grazien, mit !! zauberifher Hand von unfern Seligften Fluren !* 
gefammlet. Der ätheriihe Thau, der auf ihnen glänzet, wird 
einen jeden, den du zu beglüden denfft, mit feinem Wunſch 
erquiden, und da fie die Göttin der Liebe mit unferm unſterb— 
lihen Nektar befprengt hat: jo wird die Kraft ihrer MWolluft viel 
anmuthiger und feiner den Sterbliden feyn, als alles, was ihnen 
die arme Wirklichkeit der Erde gewähret.? Aus dem Chor der 


J. v. T.: 1) zu neuer 
2) feiner Unglüdfeligteit, von feiner Sorge und Elend 
3) nur immer 4) fagte der Bater der Menfchen, 
5) dunklen Anmutblofen 6) werben. Glaubft 
7) Elend; die fatte Kraftlofigfeit, in die fie ſenken, wirb bie edeljte 
Langeweile. 

8) auch du follt 9) aller deiner 

10) die glüdfelige Welt, jo wie die unglüdielige, 11) find mit 

12) Himmelsfluren 

13) Sie find ätberifher Thau, der ſich im jede Geftalt, nad dem 
Wunſche jedes, den du zu beglüden denkſt, Heiden, und weil fie Venus mit 
unferm unfterblihen Nektar gemifcht bat, fo ift die Kraft ihrer Woblluft viel 
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blühendften Scherze und Freuden ! wird man frölich in deine Arme 
eilen: Dichter ? werden dich befingen, und in ihren Gefängen dem 
Zauber? deiner Kunft nahbuhlen: jelbft das unjhuldige Mädchen * 
wird dich wünſchen und du wirft auf ihren Augen bangen, ein 
lüßer befeligender Gott.” — 

Die Klage des Schlafs verwandelte fih in triumphirenden 
Dank, und ihm ward die fhönfte der Grazien, Paſithea, ver- 
mäbhlet. © 


Der Tod. 
Ein Geſpräch an Leſſings Grabe. 


Himmlifher Anabe, was fteheft du hier? die verglimmende Fadel 
nieder zur Erde geſenkt; aber die andere flammt 

Dir auf deiner ambroſiſchen Schulter an Lichte fo herrlich! 
Schöneren Purpurglanz ſah ja mein Auge nie! 

Bilt du Amor? — 


„Ich bins! doc unter diefer Umhüllung 

ob ich gleich Amor bin, heiß’ ich den Sterbliden Tod. 
Unter allen Genien fahn die gütigen Götter 

feinen, der janft wie ich löfe das menjchliche Herz. 
Und fie tauchten die Pfeile, womit id die Armen erlöfe, 

ihnen ein bitter Geſchoß, jelbjt in den Becher der Luit. 
Dann geleit’ ich im Tieblihen Kuß die ſcheidende Seele 

auf zum wahren Genuß bräutlicher Freuden hinauf.“ 


anmutbhiger (Hofchr: Anmuthreicher), ftärfer und feiner, als alles was die 
arme Wirflichleit jener Erbe zuläßt. 

J. v. T.: 1) Taumelfreuden 2) die Dichter 3) den Wirkungen 

4) Auch die unſchuldigſte Schöne 

5) Augenliedern bangen, ein füher, befeligender Gott, mächtiger, als 
ob ich felbft zu ihr binabgeftiegen wäre. 

6) in Triumpb; alle feine Brüder beneideten ibn und er, ohngeachtet 
feiner Anmuthloſen dunkeln Geftalt, vergaß fie zu bemeiben. 
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„Aber wo ift dein Bogen und Pfeil?“ Dem tapferen Wetjen, 
der fih felber den Geift längſt von der Hülle getrennt, 
Brauch’ ich feiner Pfeile. Ich löſche die glänzende Tadel 
ſanft ihm aus; da erglimmt eilig vom purpurnen Licht 
Diefe andre. Des Schlafes Bruder, gieß’ ih ihm Schlummer 
um den ruhigen Blid, bis er dort oben erwacht. 
„Und wer ift der Weiſe, dem du die Fackel der Erde 174 
hier aelöfchet und dem jeto die Schönere flammt?“ 
Der ifts, dem Athene, ! wie dort dem tapfren Tydides 
jelber jchärfte den Blid, daß er die Götter erjah.*) 
Mich erfannte Leſſing an meiner finfenden Yadel, 
und bald ? zündet’ ich ihm glänzend die andere an. 


Die Wahl der Flora. 17 


= 


Als Jupiter die Chöpfung, die er zu Schaffen gedachte, in 
idealiſchen Geſtalten vor ſich rief, winfte er, und es erſchien unter 
andern die blumige Flora. Wer mag ihre Reize bejchreiben? wer 
ihre Schönheit ſchildern? Was je die Erde aus ihrem jungfräu- 
lihen Schooße gebar, war in ihrer Geftalt, in ihrem Wuchs, in 
ihren Farben, in ihrem Gewande verfammlet. Alle Götter ſchauten 
fie an; alle Göttinnen beneideten ihre Schönheit. 

Wähle dir, ſprach Jupiter, aus diefer zahlreihen Schaar von 
Göttern und Genien einen Liebling; doch fiche zu, eitles Kind, 
daß dich deine Wahl nicht trüge! 

Leichtfinnig blidte Flora umher: und o hätte fie den jchönen, 
den in Liebe für fie entbrannten Phöbus gemwählet! Aber feine 
Schönheit war dem Mädchen zu hoch: feine Liebe für fie zu ver- 
ſchwiegen. Flüchtig lief ihr Blid umher, und fie erwählte — mer 176 


*) Anjpielung auf die Schrift: Wie die Alten ben Tod gebildet. 
A: 1) Minerva 2) da 
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hätte es gedacht? — einen der lesten aus der Zahl der Götter, 
den leichtfinnigen Zephyr. 

Sinnlofe! ſprach der Vater; daß dein Geſchlecht aud in feiner 
geiftigen Urgeftalt ? fchon jeden buhlerischen, leicht auffallenden Reiz 
einer höhern ftillern Liebe vorziehet! Hätteft du dieſen gewählt (er 
winkte auf Phöbus) du und dein ganzes Geſchlecht hätte mit ihm 
die Unfterblichfeit getheilet. Aber jett, genieße deines Gatten!“ 

Zephyr umarmte fie, und fie verfhmand Sie verflog als 
Blumenftaub ins Gebiet des Gottes der Lüfte. 

Als Aupiter die idealiihen Geftalten feiner Welt zur Wirf- 
lichkeit brachte, und der Schooß der Erde daftand, die verftobnen 
Blumenfeime ins Leben zu gebähren, rief er dem über der Ajche 
jeiner Geliebten entfhlummerten Zephyr: „mwohlauf! o Jüngling, 
wohlauf! Bring’ deine Geliebte her, und fiehe ihre irrdifche Erfchei- 

177 nung.“ Zephyr fam mit dem Blumenftaube: Der Blumenjtaub 
flog hin über die Weite der Erde. Phöbus aus alter Liebe belebte 
ihn: die Göttinnen der Quellen und Ströme, aus jchweiterlicher 
Neigung, durhdrangen ihn: Zephyr umfieng ihn, und Flora erjchien 
in taujend vielfältigen fprießenden Blumen. 

Mie freute fich jede derjelben, da fie ihren himmlischen Buhler 
wieder fand! fie überließen fid alle feinem tändelnden Kuß, feinen 
janftwiegenden Armen. Kurze Freude! Sobald die Schöne ihren 
Buſen geöfnet, und das hochzeitlihe Bett in allen Reizen des 
Mohlgerudhs und der Farben bereitet hatte, verließ fie der ſatte 
Zephyr; und Phöbus, voll Mitleid über ihre zu qutwillig - betrogene 
Liebe, jchafte mit feinem zehrenden Stral ihrem Gram ein früheres 
Ende. 

jeden Frühling, ihr Mädchen, beginnet aufs neu diefelbe 
Geſchichte. Ihr blühet wie Flora; wählt eud einen andern Ge— 
liebten als Zephyr. 


1) A: feinen geiftigen Geftalten 
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Die Schöpfung der Turteltaube. 

Zwey Liebende ſaßen zuſammen im erſten holdſeligen Traum 
ihrer Wünſche; aber ach! ihre Wünſche ſollten ein Traum bleiben. 
Neidend ſchnitt die unerbittliche Parze und! ihre Seelen ſchieden 
in Einem Kuß, in Einem Seufzer unzertrennt mit einander. 

Das Erſte, was fie, von ihrem Körper getrennt, erblidten, ® 
war die um fie fchwebende Göttin der Liebe. Traurig und klagend 
flohen fie in ihren Schooß. — „Du jtandeft uns nicht bey, gute 
Göttin! Du ſaheſt unfre Wünfhe? und ließeſt fie uns nit 
genießen im Menfchenleben. Aber wir wollen uns aud als Schatten 
noch * ungetrennt lieben.“ 

Die Liebe der Schatten, ſprach die bewegte Göttin, ift eine® 
traurige Yiebe. Nun ftehets zwar nicht in meiner Madt, euch 
das Leben der Menfjchen wieder zu geben; aber das vergönnt mir 
das Shidjal, euch in eine Gejtalt meines Neihs zu verwandeln. 
Wollt ihr die Tauben feyn, die triumphirend meinen Wagen ziehen, 
und im Chor der Buhlereyen und Scherze von Ambrofifher Speiſe 
leben? Eure Treue, eure Liebe verdient diefe Belohnung.” ® 

„Verzeih, o gütige Mutter, ſprachen die Yiebende mit Einem 
Munde, verzeihe uns die zu gefahrvolle, zu alänzende Belohnung. 
Im Chor der Scherze und Buhlereyen, im ewigen Geräuſch und 
Glanz deines Giegreihen Hofes, wer ift uns Bürge für unfre 
Treue, für unsre Liebe? Sollen wir” Tauben ſeyn, jo jende uns 

3.0. T.: 1) Wünfhe; fiebe, da kam ihre Stunde des Todes. Die 
unerbittliche Parze fehnitt und 

2) was fie erblidten, 3) unfre reinen Wünſche 

4) Bergönne uns wenigitens daß wir als Schatten ung 

5) A: ift immer eine 

J. v. T.: 6) Die Göttin erbörte fie und wollte fie belohnen. „Ihr 
follt nicht Schatten bleiben, ſprach fie, die Liebe zweener Schatten wäre eine 
traurige unglüdliche Liebe; ich will euch in die Tauben verwandeln, bie 
triumpbirend meinen Wagen zieben und bamit eure Neiderinmen, die alten 
Parzen-Jungfraun, befhämen.“ — 

7) Aber die Liebenden verbaten die Gefabrvolle, zu glänzende Belohnung. 
„Auch als Unfterblihe möchten wir nicht gem das Schidfal erzürnen — und 
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in die Einfamfeit, damit wir in unſerm armen Neft uns einander! 
alles werden, alles bleiben.“ ? 

Die Göttin ſprach“? das Wort der Verwandlung; ftiehe, da 
flog das erfte Paar girrender Turteltauben. Sie girreten Danf 
der Göttin, und flogen ihrem Grabe zu, wo fie mit ihrer Treue, 
mit ihrer rührenden Klage die alte Barze bewegen wollen, daß fie 
ihnen ihr ungenoßenes Menſchenleben wiedergebe.“ Aber auch ihre 
gemeinſchaftliche Klage iſt ihnen Troft; died zarte, treue Xiebe, 
die fie in ihrer Wüſte genießen, ift® ihnen mehr als alle Scherze 
und Freuden an Benus Throne. 

Iſts Neid oder Güte, daß ihnen die Parze noch immer ihre 
Taubengeftalt ? läßt, und fie vor dem gefährlichern $ Looſe eines 
wandelbaren Menjihenherzens bemahret? 


Die Lilie und die Rofe. 


Sagt mir, ihr holden Töchter der rauhen, jchwarzen Erde, 
er gab euch eure Schöne Geftalt? denn mwahrlid von niedliden 
Fingern jeyd ihr gebildet. Welche Kleine Geifter ftiegen aus euren 
Kelchen empor? und weld Vergnügen fühletet ihr, da ſich Göttinnen 


denn, gute Göttin, im Glanz deines Hofes, im Geräufch der VBergnügungen, 
beim Anblid täglich neuer Bulereien, wer ift ung Bürge für unfre Liche? 
find wir uns felbit für unfre Treue Bürge? Sollen wir 

1) A: Neft einander 

3.0. T.: 2) werden. Bielleicht bewegen wir durch unfre Treue, durch 
unfre berzliche unvergehlihe Klage das harte Schidfal, daß es uns wieder 
ins Leben fendet: denn ach! nichts ift doch über den Genuß menſchlicher 
Liebe, menſchlichen Lebens.“ 

3) Die Göttin ward gerührt über ihre wehmüthige Treue und ſprach 

4) guten Göttin und flogen vergnügt in die Einſamkeit, in ihre holde 
geliebte Wüſte. 

Da Magen fie no und beweinen ibr bartes, menſchliches Schidjal; 

5) ift Troft: ibre 6) treue, niegekränkte Picbe tft 

7) daß ihnen das Schidjal ihre Taubenunfchuld 5), gefährlichen 
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auf euren Blättern wiegten? Sagt mir, friedlide Blumen, wie 
theilten fie fi in ihr erfreuend Geihäft? und winkten einander 
zu, wenn fie ihr feines Gemebe jo vielfah jpannen, jo vielfadh 
zierten und ftidten. — 

Aber ihr ſchweigt, Holdfelige Kinder, und genießet eures 
Dajeyns. Wohlan! mir foll die Ichrende Fabel erzählen, was 
euer Mund mir verjchweiget. 

Als einft, ein nadter Fels, die Erde daftand: fiehe, da trug 
eine freundlide Schaar von Nymphen den jungfräuliden Boden 
hinan, und gefällige Genien waren bereit, den nadten Fels zu 
beblümen. Vielfach theilten fie fih in ihr Geſchäft. Schon unter 
Schnee und im Falten Heinen Graſe fieng die befcheidne Demuth 
an, und mwebte das fich verbergende Veilden. Die Hofnung trat 
hinter ihr her, und füllte mit fühlenden Düften die fleinen Kelche 
der erquidenden Hyacinthe. Jetzt fam, da es jenen jo wohl gelang, 
ein ſtolzer, prangender Chor vielfarbiger Schönen. Die Tulpe 
erhob ihr Haupt: die Narcifje blidte umher mit ihrem ſchmach— 
tenden ? Auge. 

Biel andre Göttinnen und Nymphen beichäftigten fih auf 
mancherley Art, und ſchmückten die Erde, frohlodend über ihr 
Ihönes Gebilde. 

Und fiehe, als? ein großer Theil von ihren Werfen mit 
jeinem Ruhm und ihrer Freude daran verblühet war, jprad Venus 
zu ihren Grazien aljo: „was jäumt ihr, Schweitern der Anmuth? 
Auf! und mwebet von euren Reizen aud eine fterbliche, ſichtbare 
Blüthe.” Sie giengen zur Erd’ hinab und Aglaja, die Grazie 
der Unfchuld, bildete die Lilie: Thalia und Euphrofyne webten 
mit jchweiterliher Hand die Blume der Freude und Liebe, Die 
jungfräulihe Roſe. 

Manche Blumen des Feldes und Gartens neideten einander; 
die Lilte und Roſe neideten feine, und wurden von allen beneidet. 
Schwelterlid blühn fie zufammen auf Einen Gefilde der Hora, 


A: 1) ftolzender 2) mit vergeblich -[hmachtendem 3) da 
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und zieren einander: denn! fehmefterliche Grazien haben ungetrennt 
fie? gemebet. 

Auh auf euren Wangen, o Mädchen, blühn Lilien und 
Roſen; mögen auch ihre Huldinnen, die Unſchuld, Freude und 
Liebe, vereint und ungertrennlid auf ihnen wohnen. 


184 Aurora. 


Aurora beklagte ſich unter den Göttern, daß ſie, die von den 
Menſchen ſo viel gelobt, von ihnen ſo wenig geliebt und beſucht 
werde; am wenigſten aber von? denen, die ſie am meiſten beſängen 
und priefen. „Gräme dih nicht über dein Schidjal, ſprach die 
Göttin der Weisheit, gehets mir anders? 

Und dann, fuhr fie fort, fiche* die an, die dich verfäumen, 
und mit welder Nebenbuhlerin fie dich vertaufhen. Blid auf fie, 
wenn du vorbeyfährft, wie fie in den Armen der Schlaftrunfenheit 
liegen? und modern an Leib und Seele. 

Ya haft ® du nicht Freunde, haft du nicht Anbeter gnug? Die 
ganze Schöpfung feyert dir: alle Blumen erwadhen, und fleiden 
fih mit deinem Purpurglanz in neue bräutlide Schönheit. Das 
Chor der Bögel bewilllommt dich: jedes finnet auf neue Weifen, 

185 deine flüchtige Gegenwart zu vergnügen. Der? fleißige Landmann, 
der ® arbeitjame Weiſe verfäumen ? dich nie: fie trinken aus dem 
Kelch, den du ihnen darbeutft, Gefundheit und Stärke, Ruhe und 


A: 1) einander: die Blume der Unfchuld erhebt die Braut der Liebe und 

Freude: benn 

2) fie ungetrennt 

3.2. T.: 3) Aurora beffagte fich bei den Göttern, daß fie, die fo viel 
gelobt, fo wenig geliebt und beſucht werde; am wenigften von 

4) denn gebet8 mir anders? Giehe 

5) vertaufchen: mit den fchweren Düften der Schlaftruntenbeit, in deren 
Arm fie liegen 

6) Und denn, baft 

7) Der unfhuldigfte und nubbarfte Theil der Schöpfung, ber 

8) und der 9) verfäumt 
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Leben; doppelt vergnügt, daß fie dich ungeftört genießen, ununter- 
brochen von jener geſchwätzigen Schaar jchlafender Thoren.! Hältft 
du es für fein Glüd, unentmweiht genofjen und geliebt zu werden? 
Es iſt das höchſte Glück der Liebe bey Göttern und Menden. 

Aurora erröthete über ihre unbedachte Klage; und? jede 
Schöne wünjche fi ihr Glüd, die ihr gleich ift an Neinigfeit und 
Unſchuld. 


Nacht und Tag. 

Naht und Tag ſtritten mit einander um den Vorzug; der? 
feurige, glänzende Knabe, Tag,“ fieng an zu ftreiten. 

Arme, dunfle Mutter, ſprach er, was® haft du wie meine 
Sonne, wie meinen Himmel, wie meine Fluren, wie mein geſchäf— 
tiges, raſtloſes Leben? Ich ermede, was du getödtet haft, zum 
Gefühl eines neuen Dajeyns; was ® du erichlafftejt, vege ih auf — 

Danft man dir aber auch immer für deine? Aufregung ? 
ſprach die bejcheidne, verjchleierte Naht. Muß ich nicht erquiden, 
was du ermatteft? und wie kann ichs anders, als meistens, durch ® 
die Vergefjenheit deiner? — Ich hingegen, die Mutter der Götter 
und Menfchen,? nehme alles was ich erzeugte, mit feiner Zufrieden- 
beit in meinen Schoos: fo bald es den Saum meines Kleides 
berührt, vergißt es alle dein Blendwerf und neiget jein Haupt fanft 
nieder. Und dann erhebe, dann nähre ih die ruhig gewordne 
Seele mit himmlifhem Thau. Dem Auge, das unter deinem 1" 


3.2. T.: 1) Sie trinten aus beinem Duft rubige Gedanken, Geſund— 
beit und Stärke; ungeftört, ununterbrochen von jener gefhwäßigen Schaar. 

2) werben? — Aurora beflagte ſich nicht mebr und 

3) mit einander; ber 4) glänzende Tag 5) Arme Dunkle, was 

6) getöbtet; was 7) auch für die 

8) anders eraniden, als — (zu deiner Schande) — meiftens nur burd 

9) der Menſchen 

10) erzeugte, in meinen rubigen Schoos; auch dich, meinen ftolzen 
Sohn, zwinge ih zur Woblthat deiner Erbolung. Ich ftille und erhebe die 
rubiggeworbnie Seele, und dem Auge, was unter bem 
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Sonnenftral nie gen! Himmel zu ſehen wagte, enthülle ich die 
verhüllete Nacht, ? ein Heer unzählicher Sonnen, unzählidher Bilder, 
neue Hoffnungen, neue Sterne. 

Eben berührte der ſchwatzende Tag den Saum ihres Gewandes, 
und ſchweigend und matt ſank er jelbit in ihren umhüllenden Schoos. 
Sie aber ſaß in ihrem Sternenmantel, in ihrer Sternenfrone mit 
ewig ruhigem Antlit. * 


Die Roſe. 


„Ale Blumen rings um mich ber, jehe ich welfen und fterben; 
und doch nennet man nur immer Mich die verwelfliche, die leicht 
vergänglihe Roſe. Undankbare Menſchen! made ih eud mein 
kurzes Daſeyn nicht angenehm gnug? ja auch ſelbſt nad) meinem 
Tode bereite ih euch ein Grabmal ſüſſer Gerüchte, Arzneyen und 
Salben voll Erquidung und Stärfung.® Und doc hör’ ich euch 
immer fingen und jagen: ach, die verwelfliche, die leicht zerfallende 
Rote.“ 

So klagte die Königin der Blumen auf ihrem Thron, viel- 
leicht jchon in der erften Empfindung ihrer auch hinfinkenden Schön— 
heit. Das vor ihr ftchende Mädchen hörte fie und ſprach: „Er- 
gürne dich nicht über uns, ſüſſe Kleine; nenne”? nicht Undankbarkeit, 
was höhere ® Liebe ift, der Wunſch einer zärtlichen? Neigung. Alle 
Blumen um uns fehen wir! fterben und haltens für Schidjal 


1) 1791: den 2) 3.0. T.: ih, die man bie verbüllete Nacht nennt, 

3) Heer umzähliger Welten, neuer Hoffnungen, neuer Sterne, 

4) Der geihwäßige Tag wußte feine Antwort und barg fi in ben 
Schoos der Nacht, die fortging ihres ftillen erhabenen Weges. 

5) Tode bin ich euch, wenn ihr wollt, ein Grabmal füfjer Gerüche, 
Del und Salbe, Arznei und Stärkung. 

6) So Hagte eine Rofe auf ihrem Dorn, vielleiht in der erften Empfin- 
dung ihrer im kurzer Zeit auch verwellbaren Schönbeit. 

7) A: und nenne 8) J. v. T. und A: nur höhere 

9) J. v. T.: Wunſch zärtlicherer 10) Blumen ſehn wir Menſchen 
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der Blumen; aber dih, ihre Königin,! dich allein wünjhen und 
halten wir der Unfterblichfeit wertf. Wenn mir uns aljo in 
unjerm Wunſche getäufcht jehen: jo laß uns die Klage, mit der 
wir uns jelbft in dir bedauren.? Alle Schönheit, Jugend und 
Freude unjres Lebens vergleichen wir dir; und da fie wie du ver- 
blühen, jo fingen und jagen? wir immer: ach die verwelfliche, die 
leicht zerfallende Rofe.“ 


Die Edo. 


Glaubet es nicht, gutherzige Kinder, glaubt nicht der Fabel 
des Dichters, daß die bejcheidne Echo je eine aniprechende Buhlerin 
des eitlen Narcifjus oder eine ſchwatzhafte Verrätherin ihrer Göttin 
gewejen: denn nie zeigte fie fih ja einem Sterbliden, nie fam ein 
Laut zuerft aus ihrem Munde. Aber höret zu, daß ih euch die 
wahre Geſchichte der Echo erzähle. 

Harmonia, die Tochter der Liebe, war eine thätige Mit- 
gehülfin Jupiters bey feiner Schöpfung Mütterlih gab fie aus 
ihrem Herzen jedem werdenden Weſen einen Ton, einen Klang, 
der jein Innres durhdringet, fein ganzes Dafeyn zufammenhält 
und es mit allen vergefchwifterten Weſen vereinet. Endlich hatte 
fie ſich erichöpft, die gute Mutter und weil fie ihrer Geburt nad 
nur halb eine Unfterblide war, jollte fie ſich jegt mit dem Leben 
von ihren Kindern ſcheiden. Wie gieng ihr der Abjchied jo nah! 
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Bittend fiel fie vor dem Thron Jupiters nieder und ſprach: gemwal- 191 


tiger Gott, laß meine Gejtalt verjhmwinden unter den Göttern; 
aber mein Herz, meine Empfindung tilge niht aus und trenne 
mich nicht von denen, denen ich aus meinen Herzen das Dajeyn 
gegeben habe. Wenigitens unfihtbar will ih um fie ſeyn, damit 

3.0. T.: 1) die Königin berfelben, 

2) vergönne uns die Klage, die eben fo wohl uns als bich trift. Wir 
Magen nur das unfrige in deinem Schidjal. Schönheit 

3) Lebens verblüben wie du, darum fingen und Magen 
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ich jeden Hall des Schmerzes und der Freude, mit dem ich ſie 
glücklich oder unglücklich begabte, mit ihnen fühle, mit ihnen theile. 

Und was würde es dir helfen, ſprach der Gott, wenn du ihr 
Elend unſichtbar mit ihnen fühlteſt und ihnen nicht beyzuſtehen, 
ihnen auf keine Art ſichtbar zu werden vermöchteſt? denn das letzte 
verſaget dir doch der unwiderrufliche Spruch des Schickſals. 

„So laß mich ihnen nur antworten dürfen; unſichtbar nur 
die Laute ihres Herzens wiederholen fünnen und mein Mutterherz 
iſt getröjtet.“ 

Jupiter berührte fie janft und fie verfhwand, fie ward zur 
Geftaltlojen, allverbreiteten Echo. Wo eine Stimme ihres Kindes 
tönet, tönet das Herz der Mutter nad: fie ſpricht aus jedem 

192 Geſchöpf, aus jedem brüderlichen Weſen den Yaut des Schmerzes 
und der Freude mit dem Gleichlaut einer harmonischen Saite. Auch 
der harte Fels wird von ihr durchdrungen, auch der einfame Wald 
wird von ihr belebet; und o wie oft haft du mich, zärtliche Mutter, 
du jcheue Bewohnerin der Einjfamkeit und der ftummen Haine mehr 
in ihnen erquidt als in dem öden Kreife Tonlojer Menſchenherzen 
und Menfchenfeelen. Mit janftem Mitleid giebft du mir meine 
Seufzer zurüd; jo verlaffen und unverftanden ich jeyn mag, fühle 
ih doch aus jedem deiner gebrochenen Töne, daß eine alles -durd- 
dringende, alles -verbindende Mutter mich erkennt, mich höret. 


193 Der Sterbende Schwan. 


„Muß ich allein denn ftumm und Gefanglos jeyn? ſprach 
ſeufzend der ftille Schwan zu fich jelbft, und! badete ſich im Glanz 
der jhönften Abendröthe; beinah ich allein im ganzen Reich der gefie- 
derten Schaaren. Zwar der jchnatternden Gans und der aludenden 
Henne und dem frächzenden Pfau beneide ih ihre Stimmen nidt; 
aber dir o ſanfte Philomele beneide ich fie, wenn ih, wie feit 


A: 1) fi und 
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gehalten durch diefelbe, langjamer meine Wellen ziehe und mich im 
Abglanz des Himmels trunfen verweile. Wie wollte ich dich fingen, 
goldne Abendfonne! dein jchönes Licht und meine Seligkeit fingen, 
mid in den Spiegel deines NRofenantliges niedertauchen und jterben.“ 

Stillentzüdet, tauchte der Schwan nieder und kaum hob er 
fih aus den Wellen wieder empor; als eine leuchtende Geftalt, Die 
am Ufer jtand, ihn zu ! ſich lodte. Es war der Gott der Abend - 
und Morgenfonne, der jhöne Phöbus. „Holdes,* Tiebliches Wejen, 19 
ſprach er, die Bitte ift dir gewährt, die du fo oft in deiner ver: 
ichwiegenen Bruft nährteft und die dir nicht cher gewährt werden 
fonnte.“ ? Kaum hatte er das Wort gejagt, jo berührte er den 
Schwan mit feiner Leier und ftimmte auf ihr den Ton der Unſterb— 
lichen an. Entzüdend durchdrang der Ton den Vogel Apollo’s; 
aufgelöjet * und ergofjen jang er in die Saiten des Gottes der 
Schönheit, dankbar froh bejang er? die ſchöne Sonne, den alän- 
zenden See und jein unjchuldiges, feliges Yeben. Sanft, wie 
jeine Geftalt war das harmonische Lied: lange Wellen zog er daher 
in füffen entjchlummernden Tönen, bis er fid — in® Elyfium 
wieder fand, am Fuß des Apollo in feiner wahren, himmliſchen 
Schönheit. Der Gejang, der ihm im Leben verjagt war, war jein 
Schwanengejang geworden, der fanft feine Glieder auflöfen mußte: 
denn er hatte den Ton der Unjterblichen gehört und das Antlig 
eines Gottes geſehen. Dankbar jchmiegte er fih an den Fuß 
Apollo’s und horchte jeinen göttlihen Tönen, als eben auch fein 1% 
treues Weib anfam, die fih in ſüſſem Gejange ihm nad zu Tode 
geflaget. Die Göttin der Unſchuld nahm beyde zu ihren Yieblingen 
an; das ſchöne Geſpann ihres Mufchelmagens, wenn fie im See 
der jugend badet. 

Gedulde dich, jtilles hoffendes Herz! Was dir im Leben ver: 
jagt ift, weil du es nicht ertragen fönnteft, giebt dir der Augen- 
blid deines Todes. 

: 1) ihn freundlich zu 2) Kenfches 
3) und fie fonnte ... werden. 4) und aufgelößt 
5) befingend 6) im 
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196 Der Sphinr. 
Eine Erd- und Menſchengeſchichte. 
1: 


Sehet ihr jene dunfle Wolke? ſprach Jupiter an einem Tage, 
da die Götter in Freude lebten: helldunfel und verwirrt ſchwebt 
fie tief unter unjerm Fuß in den Lüften; was gilts, wenn wir 
fie zu einem Wohnplatz belebter Weſen und zu einem neuen Spiel 
unfrer Freuden madten? Er ſprachs, und alle Götter ftinmten 
ihm bey. 

Sogleich jandte Rhea, die Mutter der Götter, den fünftlichen 
Bulfan hernieder, und gab ihm von ihrem ewig - brennenden Altar 
das himmlische Feuer in feine Hände. Ungeftüm fuhr er hernieder 
und zerftieß am Felſen, dem Kern der Wolfe, feinen Fuß, daß 
er noch davon hinket. Er gieng in die Klüfte des Felſen mit 
feiner Flamme, und bereitete fie zum Heiligtum der Veſta: er 
bildete Gänge in denjelben, wo er nod feine Metalle jchmiedet. 

197 Juno, feine unfterblihe Mutter, jah ihm nad, und erheiterte 
mit dem Lächeln ihres Blids die oberfte trübe Luft. Neptun goß 
jeine Wafler auf die Erde: da wurden Meere und Ströme. Pallas 
warf ihren Schleier hinab: da ward die Schöne Bläue der Luft, 
geſchmückt mit goldenen Sternen. Apollo fuhr rings um fie ber, 
und goß auf fie feine Strahlen. Seine keuſche Schweſter fuhr 
langjam ihm nah, und ließ den Schmud! ihres Hauptes, den 
Mond, über ihrer Atmojphäre. Geres leerte ihr Fruchthorn aus, 
voll Saamen und Kräuter; und die himmlische Venus ließ ſich 
nieder, alles erfüllend mit Leben und Liebe. Der neue Schauplag 
grünte und blühete; und alle Götter vereinigten fih, ein Geſchöpf 
zu fchaffen, das dies neue Tempe genöffe und fühlte. 

Da winkte der Vater der Götter,? und Leben quoll in den 
Staub: es regte fi ein Gebilde in Göttergeftalt, und die Göttinnen 
eilten hinzu, es aufzuridten von der Erde. Pallas berührte feine 


A: 1) Kopffihmud 2) Der Vater der Götter wintte, 
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Stimm, und der Funfe der Weisheit zündete an in feinem Haupte. 18 


„Juno berührte jeine Augen, und fie blidten majeftätifh umber. 
Venus berührte jeine Lippe, und die ſchönſte Gabe ihres Schates, 
Ueberredung der Liebe, floß auf dieſelbe. So bildeten fie einen 
Dann: jo bildeten fie ein Weib: Göttinnen und Götter freuten 
fih ihres Gebildes — 

— Als plöglich der Bote der Götter anfam, der eben aus- 
gejandt gewejen war, das Schidjal um einen Sprud zu befragen, 
und erjhroden die Nachricht brachte, daß die mächtigen Götter des 
Tartarus über ihr neues Gebilde zürnten. „Ohne fie zu befragen, 
ſprach er, habt ihr ihnen ein jo weites Gebiet ihrer dunfeln Herr- 
haft entriffen; darum ift Pluto ergrimmt, die alten Parzen, die 
wütenden Erynnien zürnen: Nemefis hat euch beym Schickſal ver- 
flagt, und die unerbittlihe Mutter hat ihren Klagen Gehör gegeben. 
Vernehmt ihre ftrenge Entjcheidung: 

„Ein kurzes Yeben ſey den Lebendigen auf ihrer neuen Erde 
beftimmt; und da fie aus dem Felſen hervorgebradt tft, jo jey der 
Sterbliden Leben ein hartes Leben. Das Metall in feinem Schoofje ! 
jen ihnen ewige Mühe, ein immer mwacjender Hader und Vielen 
der mordende Tod. Brüder werden Brüder erwürgen, und Hirten 
der Menſchen ihre Völker ſchlachten. Der Freund ftellt feinem 
Freunde nah Leben und Ruh; und jelbjt die füßen Gaben der 
Himmlishen, Berftand und Veberredung und Liebe werden ihnen 
ein immerfließender Quell des Irrthums und des Truges und des 
Jammers. Alfo will es das Schickſal!“ 

Erblafjet jtanden alle Götter da, ald Merkur jprad: denn 
eben als er noch ſprach, trat? ſchon die Dienerin des Schidjals, 
die ehrwürdige Nemefis heran, ? fie, die immer die Erde durd- 
wandert, zu vergelten das Gute, zu trafen das Böfe. Ungefehen 
geht fie umher und zeichnet die Thaten an und wie fie ihr Bud 
der Unerbittlihen vorlegt: jo wägt das Schidjal. 


A: 1) ibrem Schoof 2) ftieg 3) berauf 
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2. 

Die Götter waren bejtürzt; doch nicht ohne Rath und Hülfe. 
Sie mußten, das Schickſal ſey unerbittlih, aber auch geredt; 
widerrufen läßt fi fein Ausſpruch nicht, aber er läßt fich anwenden 
und mildern. Im Urtheil, das Merkur gebracht hatte, war nicht 
beftimmt, daß die Neuerihaffnen ein Eigenthum der Unterirrdifchen 
jegn jollten; nocd weniger war die Linderung der Xeiden, die 
ihnen das Schidfal auflegte, einem mitleidigen Weſen verjagt. 
Aufs neue aljo fandten fie den Merkur ans Hohe Fatum hin- 
auf, mit einer zwiefachen Borftellung zu lindern den Spruch des 
Schickſals. 

Gerechte Göttin, ſprach Merkur und trat vor die ewigen 
Tafeln, der Menſch iſt unſchuldig an ſeinem Daſeyn: er hat ſich 
nicht ſelbſt geſchaffen. Vergönne alſo, daß die, die ihn ins Leben 
riefen, ihm auch ſein kurzes gefährliches Leben verſüßen und 
lindern. 

Die ewige Tochter der Nothwendigkeit neigte bejahend ihr 
Haupt und Merkur ſprach weiter. 

Gerechte Göttin! Der Boden der Erde iſt den Unterirrdiſchen 
abgewonnen und ſo bleibe er das Gebiet ihrer Herrſchaft, aus dem 
ſie Gift und Quaalen den Sterblichen ſenden. Aber alles Lebendige 
auf und über der Erde iſt der himmliſchen Götter Werk: vergönne, 
daß es in ihrer Herrſchaft bleibe. Wenn die Parze ſchneidet: ſo 
werde der Leib des Menſchen zu Staub; aber mir erlaube, daß ich 
den himmliſchen Athem ins Reich der Himmliſchen führe, aus dem 
er entſprang. 

Du bitteſt zu viel, ſprach das Schickſal, und Nemeſis rede. 

Nemeſis trat heran und ſprach: die ewigen Geſetze fodern 
Wiedervergeltung. Wer Böſes auf der Erde verübt und es nicht 
büßet: der büße es im Tartarus ab, bis feine Seele rein tft: 
dann führe fie, wohin du willt. Die Reinen und Guten fannjt du 
mitten durch den Orkus führen; id) wehre dir nicht den Weg. 

Das Schidjal winkte Ja, und Merkur verließ den gerechtejten 
der Throne. 


3. 


Mel eine andre Scene begann nun auf der Erde! Die 
Himmlishen und Unterirrdiifhen waren im friedlichen Kampf mit 
einander um die alüdlih-unglüdlihde Menjchenheerde: denn ihre 
Grenzen waren vom Schidjal geihieden, und die gerechte Nemefis 
war Bewahrerin dieſer Grenzen. Der Schlund des Tartarus 
bradhte Unheil ans Licht: Krankheiten und Seuchen, Erdbeben und 
Feuerjtröme ftiegen hervor; das verführende Gold und das mordende 
Eifen. Die Barzen webten und fchnitten ab; die Erynnien ſchwungen 
ihre Fadeln in die Herzen der Menſchen; doch nicht anders, als 
ihnen die Thatenverzeichnende Nemefis Erlaubniß gab und winkte. 

Gegentheils thaten die Götter aus helfendem Mitleid mehr 
für die Menſchen, als fie zur bloßen Zeitfürzung würden gethan 
haben: denn die Elenden waren ihr Werf. Merkur gieng hernieder 
und gab ihnen das Geſchenk der Sprache. Apollo gieng hernieder, 
und ward ein jugendlidher Hirt: er lodte fie in ein friebliches 
Thal und erweichte die Herzen der Jugend durch Gefang und Liebe. 
Bachus gieng hernieder und zeigte den Menſchen die erquidende 
Traube: er preßte fie in den Becher des Gaſtrechts, den er mit 
Rofen der Freundihaft und mit dem Lotos milder Vergefjenheit 
fränzte. So miſchten fi taufendfah, unerkannt und in vielen 
Geſtalten, die Götter unter die Menſchen: fie befuchten die Hütten 
der Armen, und waren infonderheit beym Spiel der unjhuldigen 
Jugend. Grazien und Tugenden aus dem Gefolge der Venus 
beihäftigten fi mit der ſchönſten Zeit des Menſchen, wenn er im 
Liebreiz blühet, und allen janften Eindrüden gern Raum giebt. 
Ja endlich befam zu noch größerer Sicherung jeder Menih am 
Tage feiner Geburt einen hülfreihen Genius, der ihn unfichtbar 
begleite, der aber, um feine Bernunft zu eigner Thätigkeit zu gemöh- 
nen, ihn minder lehre als warne, ihn fräftiger rette als führe. 


4. 


Was jollten die Götter mehr thun, als fie thaten? und 
dennoch ſahen fie viel vergeblihde Mühe vom Werk ihrer Hände. 


203 


204 


205 


206 


Gern ? hätten fie den Menſchen den fleinen Stolz gegönnet, daß 
ſie alle das erfunden haben, was eigentlid die Genien und bie 
verkleideten Götter für fie erfanden; wenn nur aud die Gejchenfe 
ihrer ſchönſten Erfindungen dem kindiſchen Geſchlecht Nuten gebracht 
hätten. Aber nah dem Sprud des Schidjals ward ihnen das 
Befte zum Aergſten. Bachus mit feiner gefelterten Traube, Apoll 
mit feinem Gefang und Tanz, Merkur mit jeiner Citter und feiner 
überredenden Sprade, am meiften endlich Benus mit ihrem Zauber: 
felh der Freude und Liebe fahen Folgen, an die fie nicht gedacht 
batten, und für die fie feine Mittel mehr wußten. Die Thörichten 
und Verkehrten! fie fiengen an, den Gott auch in feiner tiefiten 
Verkleidung zu erfennen und zu fliehen. Tugenden und Grazien 
wurden aus allen Spielen verbannt: der Liebreiz und die erröthende 
Schaam flohen die Wangen der Jugend und für die Stimme des 
Genius war jedes Ohr taub, jedes Herz eifern. „Wir find feine 
Götter, ſprachen fie, und mollen unter uns leben. Vernunft it 
uns gegeben, und fo bedürfen? wir feiner einhaucdhenden Stimme 
bejchwerlicher Lehrer.“ 

Die Parzen jchnitten und die Erynnien jtreuten Funken. 
Nemefis zeichnete an: die Erde war voll unglüdlicher, und der 
Tartarus voll büfender Menſchen. Boll Traurigkeit und Zorn 
über den Undank der Menjchen zogen die Götter in den Olymp, 
und ließen ihnen ihre thierifhe Behaufung. 


5. 

Bis Pallas einſt vor Jupiter erfchien, und ihn mit einem 
Andenken ans verjunfne Menfchengeihleht ſtörte. Ruheſt du, 
Bater? ſprach fie: kannſt du ruhen und dir verzeihen, daß du 
Unglüdlihe gemadt haft? 

Ich habe fie nicht zum Unglüd erichaffen wollen, jprad er, 
und ſchwieg. 

Das beruhigt dich, Vater, fuhr die fürjprechende Göttin fort; 
aber auch dich nicht ganz: noch weniger jene Unglüdlihe jelbit, 
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und am wenigſten das hohe Schickſal, das dir alle Mittel der 
Linderung und Verbeſſerung ihres Zuſtandes in deine Hand 
geſtellt hat. 

Und welche wären übrig? antwortete er im Unmuth. Sind 
ſie nicht alle verſucht worden, um Undankbare zu verbinden, und 
Unglücklichen durch ihre eigne Schuld das Unglück zu mehren? 
Laß mich, Tochter. 

Zürne nicht, Vater, ſondern höre mich gütig an, wie du mich 
ſonſt hörteſt. Die Mittel, die wir bisher an den Sterblichen ver- 
ſucht haben, waren ihnen auswärtige, fremde Mittel. in Gott 
mußte ihnen beyjtchen, ein Genius jollte fie warnen, ein höherer 
Geift für fie erfinden; was Wunder, daß fie diefe fremden Wohl- 
thaten fih zur Beute gemaht und gemißbraudt haben? was 
Wunder, daß fie endlich diefes ganzen jtöhrenden Götterumgangs 
müde geworden find? Das Gute quoll nit aus ihrem Herzen: 
es ward nicht in ihrer eignen Seele gebohren. — 

Und mas folgte draus, meine Tochter? 

Daß es ihnen aud nicht die Freude der Selbjtempfängntik 
gab, den Grund der daurendften mütterlichen Freude. Dffenbar, 
o Vater, verfahen wirs in unſrer Menjchenbildung, daß wir den 
Thon zu jhwah und zu fein nahmen, daß der Haud unſers 
Mundes fi ihnen in zu geringem Maas mittheilte, als daß fie 
die Gefahren bejtehen fönnten, die ihnen das Schickſal auflegte. 
Wir müfjen uns ihnen alfo! noch enger zu verfnüpfen, ihre innere 
Kräfte zu ftärfen und das Menſchengeſchlecht durchs Menſchengeſchlecht 
zu erheben juchen. — 

Die dunkle Philofophin hätte vielleiht noch lange jo fort: 
geredet; aber die jchalfhafte Venus unterbradh fie, und warf dem 
Jupiter zu — den Apfel der Liebe. 

Pallas ſchwieg und ſchlug den Scleyer nieder: denn Das 
hatte ihr dunkler Rath nicht gemeinet; die Auslegung der Venus 
aber gefiel, und Jupiter gieng den Göttern vor am Beyipiel. Er 
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208 ſchlüpfte hinunter, bald als goldner Regen, bald als Schwan, bald 
in andern Geftalten, wo irgend er nur eine Schönheit fand, in der 
ein Funke von Götterfeele gedeihen fonnte. Einige Götter und 
jelbft Göttinnen folgten nicht ungern; infonderheit ließ fich die 
zärtlide Mutter des Menihengejchlehts, die den Rath mit dem 
Apfel gegeben hatte, auch die Ausrichtung des Nathes jehr angelegen 
ſeyn, jo daß zulest jeder entzüdte Liebhaber in feiner Chloris eine 
Venus oder Grazie zu umarmen glaubte. Selbſt die feufhe Diana 
ward von der großmüthigen Begierde, Menſchen zu veredeln, 
ergriffen, und hieng, da fie fich ihrem Endymion leibhafter Weife 
zu nahen nicht wagte, mit zärtlich begeifterndem Blid über feinem 
fchlummernden Auge. Nur zwo Göttinnen, Juno und Pallas, 
blieben keuſch: jene aus Stolz und Eiferfudht; diefe, deren Rath 
gänzlich verfehlt war, aus ſchamhafter Weisheit. 


209 6. 

Die Scene des Menjhengefhlehts ward nun in ihrem Innern 
verändert. Halbgötter und Heroen erjchienen; nicht durch fremde, 
jondern durch eigene Kräfte: der Saame der Göttlichleit war in 
fterbliche Zeiber gepflanzet. Welche größere Thaten gejchahen jett! 
melden weitern Begierden gab die enge menſchliche Bruft Raum! 
Aeskulapius, Yupiters Sohn, erwedte Todten und verminderte dem 
Tartarus fein Reich. Herkules und jo mande andre feiner Art 
befregten die Erde von Ungeheuern, und drangen als Sieger jelbjt 
in die unterirrdifhe! Wohnung. Sanftere Götterföhne famen auf 
janftere Art den Unterdrüdten zu Hülfe: manden frühern Simonides 
erretteten Caſtor und Pollur, ohne daß die Gejhichte ihre Sagen 
erhalten. Als eine hülfreihe Flamme jchwebten fie über den 
Maſten der Schiffe, als glänzende Sterne über dem Schladhtfelde, 
und ftanden den Streitenden by. Der Sohn Apollo’3s und der 

210 Muſe zähmte abermals thieriijhe Menſchen mit feinem Saitenjpiel, 
und drang jeiner geliebten Eurydice? bis ins Neid der Schatten 


A: 1) der Unterirrdiſchen 2) Euribice 


nah. So jtifteten Götterföhne den Bund der Freundſchaft und 
Treue bis über das Grab: Heroen warens, die Königreide grün- 
deten, Gejege gaben, Staaten jtifteten, und nod in ewigen Nad)- 
ruhm leben. Sie warteten nit auf den Stab Merkurs, fie durch 
die Thäler der Unterirrdifchen zu führen; in Flammen gereinigt 
ftiegen fie jelbft zum Himmel empor, und die Götter bewillfommten 
fie als ihre Söhne und Brüder. m Himmel und auf der Erde 
fiegprangten die Götterföhne und Venus lächelte über ihren Apfel 
der Liebe. 

Aber wie bald gieng auch diefe Scene vorüber! Die alten 
Götter wurden ihres Werkes müde, und allmählich fieng ihr Geift 
an unter den Sterblihen zu verhauden. Die Abkömmlinge der 
Heroen waren zwar auf ihren Urfprung ftolz; allein es war nur 
ein fremder, ererbter Vorzug, den fie jest zur Unterdrüdung anderer 
Sterbliden misbraudten. Träge floß das Götterblut in ihren 211 
Adern, und dafür jchmüdten fie fih mit Wappen und Ahnen. 
Schon wollte Jupiter der Pallas Vorwürfe machen, wie ſehr ihre 
Weisheit fie dießmal bey ſolchem Puppenſpiel betrogen; als fie, 
ohne fid) über einen Rath zu rechtfertigen, den fie niemals gegeben 
hatte, ftillfchweigend zur Erde hinabftieg, und ihr Werk ſelbſt anfieng.! 


7. 


Unter allen Göttern und Göttinnen hatte nemlich Pallas allein 
den Vorzug, daß ſie ohne äußere Berührung im Haupt Jupiters 
erzeugt war, und alſo auch unmittelbar auf menſchliche Seelen 
wirken fonnte. Keiner Verkleidung bedurfte fie daher, um die 
Sterblichen zu unterrichten, noch weniger einer täujchenden Wer: 
führung. Sie warf die Flöte weg, die ihr Merkur leihen mollte, 
und die doch immer mehr auf die Ohren als auf die Gemüther 
der Menjchen wirkte; dagegen theilte fie fi unmittelbar Iehr- 
begierigen Seelen mit, die ihren Werth erfannten, und ihre 212 
Ihmweigende Geſtalt liebten. Sie lehrte den Pythagoras ſchweigen 


1) 4: vollbradte. 
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und denfen: ohne wachende Träume enthüllte fie ihm die Gejege 
des Weltalls, und öfnete fein Ohr der Harmonie der Sphären. 
Den begeifterten Plato führte fie ins Reich der Eeelen, fie zeigte 
ihm den Staat der Götter, und jelbft die himmlische Liebe. Den 
Brutus und Scipio bemwafnete fie, mit ihrem undurddringlichen 
Schilde, und flößte das Gefühl in fie nicht nur das Vaterland, 
jondern auch die Tugend zu lieben, den Neid zu verachten, und 
fih dur fein Schlangenhaar nur anreizen zu laffen zu größerer 
Tugend. Deshalb fette fie das Haupt Medufens auf ihre Bruft, 
und gab der Furie daſelbſt eine himmliſche Schönheit. Mit ihrer 
Ihlichten Lanze, die einjt die Rieſen niedergeworfen hatte, ſchlug 
fie den Fels und es gieng aus ihm hervor der wohlthätige Del: 
baum. Nicht Sieger der Feinde, fondern Wohlthäter der Menfchen 
frönte fie mit jeinem frieblihen Laube; am liebften aber den, der 
213 ſich jelbjt übermand, ! und mit fih in Friede lebet. Auch jah fie 
bey diejer Belohnung auf feinen Stand, auf fein Geſchlecht, auf 
fein Alter. Sie bradte fie dem Eflaven Epiktet ſowohl, als dem 
geplagten Marc-Aurel auf feinem bejtürmten Throne; inwendig in 
ihrer ' Seele goß fie aus das Del des himmlischen Friedens. Auch 
das weibliche Geſchlecht entgieng nicht ihrer ſchweſterlichen Aufſicht: 
fie erfand, nicht für fie fondern in ihnen, alle Künfte der Arbeit- 
jamfeit und des ftillen häuslihen Fleißes. Mit der Penelope 
webte fie ihr frommes Gewand, und erquidte die Harrende durd) 
Thränen ihrer geduldigen Hoffnung. Selbft den Tod Ichrte fie 
einige Edle ihres Gefchlehts veradhten. Sie gab der Arria den 
Dold in die Hand, und verwandelte die Kohle der Porcia in 
glühenden Nektar. Ihren beiten Lieblingen aber, Männern und 
Weibern, gab fie ihr Bild, das Palladium der Unſchuld. Als 
Siegerin erſchien fie jegt im Olympus, ohne Stolz, in ihrer 
beſcheidenen jchmweigenden Größe. Jupiter gab ihr das menjchliche 
214 Geſchlecht, um welches fie die größeften Verdienfte hatte, zu eigen, 
und fie ermwählte fich ftatt aller Luftbarfeiten des Himmels, die 


1) 4: überwunden 2) 1791: ihre 
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Erde zu ihrer ftillen und vertraulichen Wohnung. Am Tiebiten 
wohnet fie bey dem überlegenden und geihäftigen Weijen; und 
freuet fih des ftillen Glüds einer guten Erziehung, eines häus- 
lichen, arbeitfamen Lebens. Dafür höhnte nun freylid die um- 
jchweifende Venus fie mit dem Symbol! einer dunfeln Nacdteule; 
das Schidjal jelbft aber ſandte ihr als der einzigen und beiten Aus- 
führerin feiner Rathſchlüſſe ein Sinnbild edlerer ? Art, den Sphynr, 
das Bild einer verborgenen * Weisheit. 

Noh ift dein Neih, o große Göttin, hie und da nur im 
Dunkeln auf der Erde; möge es bald ein allgemeines lichtes Reich 
werben! 





Minerva. 


1. 


Ihrer Beſcheidenheit ungeachtet, hatte Minerva bald alle 
Göttinnen gegen ſich: denn auch im Olymp, ſagt man, iſt Neid 
eine gemeine weibliche Tugend. Sehet doch, ſprachen ſie, die 
Alleinweiſe! Sie fliehet unſre Geſellſchaft, ſie kann ſich mit uns 
nicht würdig genug unterhalten. Und was mag ſie denn in 
ihrer Einſamkeit thun? Unterhält ſie ſich etwa mit ihrem Kauze? — 

Beſcheiden trat Minerva hervor und zeigte ihre neue, ſchöne 
Erfindung, das Gewebe. Sehet, ſprach ſie, meine Schweſtern, 
was mein Zeitvertreib ſey, die ſtille, nützliche Arbeit. Die Kunſt 
meines Sinnes und meiner Hände wird den Menſchen zur Kleidung, 
zur Zierde werden: mein Geſchlecht wird ſich angenehm beſchäftigen 
und die Männer durch Bande des Fleißes feſter an ſich ziehn und 
an ſich erhalten, als durch alle Netze müſſiger Liebe. Glaubt ihr 
denn auch nicht, daß Ein ſinnreicher Gedanke nützlicher Erfindung 
unendlich anmuthiger ſey, als alle Geſchwätze und langweiligen 
Spiele? — 





A: 1) Namen 2) Symbol von der älteſten 2) Bild verborgner 
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Sie fehrte in ihre Einſamkeit zurüd und befümmerte fi nicht 
weiter um die Nachrede des trägen, Geſchäftloſen Neides. 


2. 


Die überwundnen Göttinnen rüfteten fih auf einen andern 
Angrif. Wenigftens fieht man offenbar, fpraden fie, Minerva 
taugt nicht zur Liebe. Und mie könnte fies auch? iſt fie nicht 
aus dem falten Hirn unjers Altvaters gebildet! Ihr Herz jchlägt 
nicht, denn auch ihr Herz ift nur Gedanke: fein Feuer, das aus 
zärtliher Umarmung floß, wallt in ihren Adern. Laſſet fie verehrt, 
lafjet fie nüglih werden; angenehm, gejucht, geliebt werden, wird 
fie nie — und geht etwas über die allbefeligende, liebliche Liebe? 

Der Vater der Götter nahm fich fein ſelbſt in feiner Tochter 
an: Glaubt ihr, ſprach er, daß der Lebensjaft meines Haupts nicht 
auh aus meinem Herzen emporquoll? bereitete nicht eben mein 
Herz jeine feinften Säfte? — Und dann, wie unmweije wähnet 
ihr, daß Eine wahre Götterverehrung ohne Liebe, und je Yiebe 
ohne Verehrung ftatt finde? Gehet hin und fragt darüber alle 
Lieblinge der Minerva, in beiden Gejchlehtern: um Cine Gabe 
der Weisheit lieben fie fie herzliher und inniger, als eud um 
hundert luftige Geſchenke des leichtjinnigen Amors. 

Du infonderheit, meine Schaumgebohrne Tochter, ob ich dich 
gleich jehr Lieb habe, erinnere dich deines Urjprungs und deines 
täglihen Schickſals! — Er ſchwieg: aber Göttinnen und Götter 
fühltens, was er damit jagen wollte. 

Die feinfte Liebe ift hohe Weisheit, und nur die höchſte Weis- 
heit wird die wirfjamfte, dauerndite Yiebe. 


3. 

Venus bereitete fi zum dritten Angriff. Nun denn, ſprach 
fie, über Eins ift die Sache entjchieden, über ihre und meine 
Schönheit. Paris jah uns beide, der unpartheiiiche feine Paris. 

Paris? fiel Juno ihr ins Wort, der partheiifche, grobe 
Hirt? Schämft du Dich nicht feines Urtheils und der verderblichen 
Beitehung, mit der du ihn verführteft? — 
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Laß uns nicht zanken, Königin der Götter, ſprach ſie, laß 
uns vergeſſen die alte Geſchichte und nur gegen die anmaaſſende 
Thörin Eins ſeyn, die dir und mir ſchadet. Hätte ſie mein ſchönes 
Haar, würde ſies unter ihren Helm verbergen? Hätte ſie deine 
ſtolze Bruſt und den Zaubergürtel meiner Hüften, deſſen Reize du 
auch erfahren, würde fie ihren drückenden Harniſch wählen? Laß 
uns aufs neue vor Paris treten; aber nicht einzeln, ſondern alle 
zuſammen, und alle entkleidet — 

Schweige, ſprach Jupiter, und rege nicht wieder die Eris auf, 
die, eures eitlen Wahns wegen, Göttern und Menſchen gnug zu 
ſchaffen gemacht hat, um die Grille. Wenn meine Tochter je fehlte, 
ſo wars, da ſie ſich mit dir und vor ſolch einem Richter in einen 
Streit einließ. Diesmal allein, und eben nur am zärteſten Punkt 
eures weiblichen Herzens, zeigte ſie weibliche Schwachheit. Geſetzt 
nun auch, ſie hätte nicht dein Haar, nicht deine wollüſtige Bildung; 
will ſie ſie haben? und macht ſie darauf Anſpruch? Sie läßt dich 
prangen und buhlen in deiner Nacktheit und verbirgt jungfräulich 
auch ihre unläugbaren mir nur bekannten Reize. 


4. 

Die Göttinn der Weisheit erſchien auf der Erde; und alle 
Damen wollten fortan Göttinnen der Weisheit werden. Was, 
dachten fie, iſt leichter als dieſes? Ihren Helm mit der Eule 
pflanzen wir auf unfer Haupt, und verjhönern ihn zu einem 
bebuſchten männlidhen Hute. Ihren Harnifh zieren wir unendlid 
aus, daß er die ſchlankſte, ſchönſte Bruftwehr werde; das Bild 
ihrer Medufe endlich joll auf unfrer Bruft, in unſern Gejpräden 
glänzen — mir wollen von Nichts als unfern Siegen über jtolze 
Nebenbuhlerinnen jprehen. Was fehlt uns, ſprachen fie, zu leib- 
haften Göttinnen der Weisheit? 

Eine Kleinigkeit, verjegte Minervens Eule; nehmlich, daß 
hinter diefer ganzen Palladiſchen Rüftung eine Pallas wohne. Meine 
federn leihe ich euch nicht, ihr würdet fie auch ſelbſt verfhmähen; 
der ftolze Pfau muß euch kleiden. Euren Bruftharniih Shont Amor 
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nie; ihr ſchnürt ihn jelbft fo vorfichtig, daß feine Pfeile überall 
Defnung finden. Meduſens Antlig endlih — macht ja nicht, daß 
Pallas zürne, und euch, wie fie fhon einer Nahahmerin, der 
Arachne, that, in das, was ihr nicht ſeyn wollt und fo oft defto 
mehr ſeyd, leibhaft verwandle. 

Wollt ihr Minerven nahfolgen, fuhr die ernite Eule fort, 
meiner eingezognen, gejchäftigen Königin, Minerva, hier habt ihr, 
wenn fie den männliden Speer ablegt, ihr liebſtes häusliches 
Werkzeug. — Die Eule wollte ihnen Minervens Erfindung und 
Heiligthum, die Spindel, reihen — und alle Damen flohen die 
ernite, häßliche Eule. 


5. 


Eine feile Lehrmeifterin nah der Mode follte ein junges 
Mädchen zu guten Grundjägen und Sitten bilden; fie fing ihren 
Unterriht alſo an: 

Bor allen Dingen, mein Kind, erzürne feine Göttin! ver: 
nadhläffige feinen Dienft und feine Mode des Dienjtes, der irgend 
einer derjelben gebühret. Du weißt, welches die drei mächtigjten 
und beliebteiten find: Venus, Juno und Pallas. Vom Dienft der 
Venus fange an: denn fie ift eine Freundin und Gefellin der 
Jugend; die Jugend währt nicht lange, und mit ihr verlaffen uns 
leider! die ſchönſten Gaben der Venus. Zur Erinnerung deflen, 
fiehe, da haft du ihren Spiegel und ihren Apfel. — Mit zuneh— 
menden Jahren wirft du von jelbft in den Dienft der Juno 
treten. Durch Pracht fannft du zu erjeten fuchen, was dir denn 
an Blüthe der Schönheit gebridt; und was fie dir nicht geben 
fann, mögen Kühnheit und Stolz dir geben. Zum Andenfen 
defjen, nimm an den ſchönen Schweif ihres Pfaus, und pflanze 
ihn auf dein Haupt zu fünftigem Siege. — Kommt endlich das 
einfame, runzelvolle Alter; alsdenn ifts Zeit, dich in die Geftalt 
der Minerva zu kleiden. Ahme ihre Tugend, ihr Berdienft, 
vorzüglid aber ihre ernfte, ftrenge Reinigkeit nah, und bu 
wirft — 
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Vom Blitze Jupiters war plöglid das Zimmer entflammt, 
und vor ihnen ftand die erhabne, edelzürnende Pallas. „Ber: 
führerin, rief fie, und blidte fie an mit ihrem blauen, ſcharf— 
ftralenden Auge; mißbraudft du meinen Namen ſo ſchändlich? 
Werde, was du bift, aber nicht ſcheineſt.“ Schnell war die Ver- 
führerin von Pallas jcharfjtralendem Blid in die fürchterliche 
Medufe verwandelt. Zur Furie wurden die Züge ihres Gefichts, 
zu züngelnden Schlangen ziichten empor ihre Haare. Das Mädchen 
erſchrack, aber die freundliche Pallas nahm fie zärtlich auf ihren 
Schoos und ſagte: Erſchrick nit, liebes Mädchen, id habe der 
Verführerin fein Leid gethan. Sie erblidte ihre Geftalt in meinem 
glänzenden Bruftharniih, vor dem feine Lüge, feine Verftellung 
beftehn Tann, und muſte, was fie ift, werden. Glaube ihr nicht, 
unfhuldiges Kind! Die erfte Tugend meines Dienftes ift jung- 
fräulide Sittjamfeit und Unſchuld; wie kannſt du je eine Tochter 
Minervens werden, wenn du die jchönften Jahre deines Lebens 
ihnöde verbuhlt Haft? Ich fodre und fröne nur ftille Arbeitfam- 
feit, prachtloje Beſcheidenheit, häusliche Treue und Einfalt; wie 
fann Pfauenpracht und Junoniſcher Stolz mit ihnen beftehen und 
wie zu ihnen führen? Mein höchftes Geſchenk endlich ift geprüfte 
Zeutjeligfeit, ftile Wahrheit; die Furie wollte di zu der maden, 
die mit der häßlichiten, unreinften Faljchheit meine Geftalt nach— 
ahmte und den Namen der Weisheit zum verwerflichiten aller 
Namen machte. — Wende deinen Blid von ihr und begleite mich 
zu meinem SHeiligthume. 

Die häuslihe Pallas erzog das junge Mäddhen, und ftattete 
fie aus, ohne Neihthum, ohne Junoniſche Prachtgeſchenke. hr 
Bild, ein Palladium, war ihre ganze Morgengabe, und an der 
armen Hütte des Bräutigams ſproßte ein Schöner Delbaum. Das 
Balladium ward ihr tägliher Spiegel; der nüßliche, friedliche 
Delbaum das Bild ihrer armen, aber glüdjeligen Ehe. 
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Journal von Tiefurth. Viertes Stüd. 
An die Herausgeber des Tiefurther Journals. 
Zwei Einfiedler hörten von der Frage einer berühmten Gefell- 


Ichaft: 
„Wie man fih angenehm occupiren fünne, ohne occupirt 
zu ſeyn?“ 

und weil fie eben den Abend vorher, als den 2ten Sept. a. c. 
zwijchen 9— 10 Uhr nad einem angenchinen Spatiergange in eben 
dem Fall geweſen zu feyn glaubten, jo bejchlofjen fie, die Probe 
ihrer Dccupation vorgenannter Gejellichaft als einen Kleinen Beitrag 
zu ihrer Frage aufs bejcheidenfte vorzulegen, zumal der Tag felbit, 
als der 3. Sept. a. c. jeden Beitrag zu einem etwannigen Amuſe—⸗ 
ment zu erlauben jchien. 

Die beiden Einfiedler Hatten ſich nehmlich in vorgenannter 
halben Abenditunde Gegenftände aufgegeben, auf die fie ihr Geſpräch 
und ihr Spaßiergang führte, 3. E. Noje, Morgen: und Abend: 
röthe, Naht, Schlaf und die Geburt der Minerva, von 
der fie eben viel Wunder und Ruhms gehört hatten; jeder von 
ihnen fagte, was ihm einfiel und alles jollte und mußte diesmal 
eine Fabel werden. 

Sie wagens, dies Fabelwerk, aus dem überhaupt unfre Welt 
beftehet, als den amufanten Zeitvertreib einer Geſellſchaft vor- 
zuſchlagen, die jo Zahl» als Geiſtreich iſt und von der dies Rad 
angenehmer Dichtung erft recht in Umlauf gebracht werden fünnte. 
Dem 3. Sept. zu Ehren wollten fie eine Fabel hinzuthun; cs 
gelang ihnen aber feine, die des Tages mwerth wäre und überlafjen 
alfo dieje erfte befjere Probe ſogleich der heutigen Geſellſchaft, der 
fie ſich hiemit incognito aufs befte und unterthänigjte wollen 
empfohlen haben. ! 

Die beiden Einfiedler. 
den 3. Sept. 1781. 


1) Mitr.: haben, zumal man die Hütte ihrer Wohnung fchwerlich 
erratben börfte. 
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Yournal von Tiefurth. Viertes Stüd. 
Die Roſe (2). 


Yüngling und Mädchen ftanden an der Nofe, fie wechſelſeitig 
mit Gefange zu preifen. Der raſche Jüngling fang an ihr nichts 
als die Blume der Liebe; das fittfame Mädchen befang die Blume 
der Freundfhaft und gejelligen Weisheit. 

Sp ftritten fie lange mit ihrem Gefang’ und wünſchten fich 
endlich zu ihrer Schiedsrichterin — die Roſe; wer in aller Welt 
fonnte auch beſſer entjcheiden ? 

Und fie entichied fürs beicheidnere Mädchen. Als Blume der 
Liebe, thörichter Knabe! muß ich ja eben, das iſt mein trauriges 
Schickſal! fo bald verwelfen. Als Blume der Freundſchaft bin 
ih unfterblih und fchwebe ein Kranz von Geftirnen über der Tafel 
der Götter und feligen Menſchen; das ift mein fröliches Schidjal! 
Am Busen der Schöne, im euer ihrer Wünſche und Sehnſucht 
verſchmachte ich bald; als Blume der Freundichaft, als ein taufend- 
blättriger Kranz alles Genuffes der Einigkeit, Sittfamfeit und 
Weisheit bin ich ein Kelch holder Gerüche und aud im Grabe, bei 
zerfallnen Blättern und verweheten Freunden, gehet der Duft meines 
Kranzes in eine feinere Melt über. — 

Der Jüngling erröthete; und das Mädchen befam den Preis 
ihrer Weisheit, die Roſe holdfeliger, ewiger Freundſchaft. Sie 
befam fie an ihre Bruft; in ihrer Seele hatte fie lange geblühet. 


Journal von Tiefurtd. Viertes Stüd. 
Minervens Geburt (1). 


Der Fürſt des Himmels dachte, wie manche feiner Brüder 
auf Erden, etwas niedrig vom weiblichen Geſchlecht. Glaubt mir, 
ſprach er zu feinen Göttinnen und Göttern, ich fenne den Himmel 
und aud das Völlchen auf der Erde fo ziemlihd. In welder 
Gejtalt muß man fih zu ihnen nahn, um ihnen angenehm zu 
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werden? Als Schwan, als goldner Negen, ala Kuduf, und ihr 
wißt, wie ich die Europa entführte. 

Die alten Jungfern, die 3 Göttinnen des Schickſals, deren 
Gewalt auch Jupiter fcheut, verdroß diefe Nede. Ihn thätlich zu 
widerlegen, jegten fie den Keim feiner Belehrung dahin, wo jeine 
thörichte Anmaaſſung entiprofien war, in fein Gehirn; mit dem 
Spruche des Schickſals, „daß er ihm daſelbſt erſt tüchtige Schmerzen 
verurfachen jollte, che er fich als belchrende Meisheit zeigte.” 

Unmwandelbar find die Sprüche des Schidjals, doch am Ende 
werden fie immer heilfam. Da Jupiter den Epott etwas verlernt 
hatte und fih für den alten Immer: Jungfern gebührend beugte, 
ſandten fie ihm einen Arzt und gaben demfelben die Waffe, die 
Noth und Schidjal allein braudt, das jpaltende Eifen. Heraus trat 
aus Jupiters Haupt die jungfräuliche Göttin — dem Jupiter 
wel ein Anblid! Das erfte Weib, das er als Tochter liebte und 
als Göttin verehren mufte: jo Schön als keuſch, jo keuſch als weiſe. 

„Bater, Sprach fie, ih war vom Schidjal beftimmt, dir die 
böjen Säfte deines Gehirns aufzuzehren und hoffe jebt, deine 
tägliche Gefellin, dich etwas beffers von meinem Gefchlecht zu 
Ichren, als du bisher gedacht haft. Keine Worte, die ftile That 
allein, joll dich widerlegen und ich hoffe, nicht gezwungen, fondern 
freiwillig die treue Theilnehmerin all deiner Rathſchläge zu werden.“ 

Jupiter fchloß fie in feine Arme; das erfte Weib, das er 
mit Hochachtung in fie Schloß, und wenn ihn feitdem Nefte feiner 
alten Krankheit anfielen, hat fie ihn ohne Art und Eiſen glücklich 
davon befreict. (Der Pendant hiezu fehlt.) 


Der Monarch der Vögel! 


Die Vögel wollten fi einen König erwählen; und allerdings 
hatte der Adler dazu Eigenfchaften, die am meiften ins Auge fielen. 


1) Ungedrudt. 
11* 


— 104 — 


„Bin ichs nicht, fprad er, der zur Sonne hinauffliegt und ein: 
ihläft auf Jupiter Scepter? Euch zu beſchützen ift mein Blid 
iharf, meine Klaue tapfer; Raſtlos und unermüdet tragen mich 
meine Fittige von Einem Himmelsende zum andern. ch bin der 
gebohrne Monarch des weiten Neihs der himmlischen Lüfte.“ — 
„Richt alfo, ermwiederte die zarte Taube, wenn du nicht ob deiner 
angebohrnen Königs- Milde zugleih jo gut feyn Fönnteft und 
gewiß feyn wirft, ala dich deine Schnelle und Stärke groß zeiget. 
Mit eben der väterlichen Liebe, mit der du über deinen ungen 
jchmwebeft und fie ausführeft und wenn fie finfen, fie auf deine 
Flügel nimmft und trägeft; mit eben der Liebe wirft du auch über 
uns wachen und jchweben. Du wirft das Zarte jchonen, dem 
Schwachen gegen feine Feinde, wenn fie auch jelbjt deine Ver— 
wandte, Falf und Geyer und das ganze Gejchlecht der Habichte 
ſeyn follten; jchnell und ungeruffen wirft du ihnen beijtehn — 
und infonderheit, injonderheit, großmächtigſter König, wirft du feins 
deiner armen Unterthanen je — — felbft — — mürgen. Du 
haft ja Speije gnug ringsum auf der Erde, die dein fcharfer Blid, 
deine edle Klaue —“ Wars Blödigfeit oder geheime Todesahndung ? 
die Taube zitterte und verſtummte bei diefen Worten. Der Adler 
ließ die fanfte Schwägerin reden, warb König und — verichlang 
fie zuerft. „Das ift, ſprach er, dafür, daß du mir fo gute Lehren 
gabft und mich gar zu deineögleihen, zu einer ſchwachen, verädt- 
lihen Taube herabzumwürdigen magtejt.“ 





Das Schickſal der Könige. 

Der glüdlihe Adler herrichte weit und breit unumjchränft in 
jeinem gefiederten Neiche; nichts entfloh feinem Blid, nichts wider- 
Itand feiner allmächtigen Klaue. Der Bligjtral Jupiters ſelbſt 
ſchien ſein Scepter; und wer wollte ſich nicht dem Blisftral Jupiters 
unterwerfen? — 


1) Ungebrudt. 
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Die andern Vögel fühlten die drüdende Uebermacht diefer Herr- 
ihaft, und rotteten fih hinter die Göttinnen und Götter, die fie 
beſchützten. Infonderheit triebs die weife Eule durch ihre Gebieterin 
Minerva jo weit, daß endlich auch dem unbefchränkten Adler fein 
Ziel gejegt wurde: ein Ziel nehmlich, nicht dur den Widerftand 
der Vögel, fondern durch das Schidjal feiner eignen Natur und 
Königsherrihaft. Alle Thiere fürchteten fih vor ihm; er zog alfo 
auf Feljenipigen in den Falten Wolten. Da bauete er fein Neft 
allein und bauct es noch ohne Gejellen, ohne Freunde. Selbit 
gegen feine Jungen ward er hart und trieb fie von fih: „Bemwerbt 
euch um eigne Reiche, ſprach er, viel Könige fünnen nit in Einem 
Raum herrihen.“ Ya endlih, da ſich feine Jungen mehrten, wie 
erihrad der muthige Adler! Das dritte Ei feines Neftes war ihm 
zu viel: „wie könnte ih, ſprach er, drei Prinzen verforgen? zu 
viel Adler, wie könnten fie ihrer Würde und Königsnatur gemäß 
leben?“ Gefühllos zertrünmerte ers am falten Feljen und ſaß da 
ohne Kinder, Genuß und Freunde. Der König der Luft befam 
alfo alles Ungemad der Könige unfrer Erde: Freundlofe Einſam— 
feit und Dürre um fih her; ein faltes Schloß, ein hartes, häus- 
licher Zärtlichfeit beraubtes Her; und bei dem gröften Neih um 
fih ber zu eignem Genuß die drüdendite Armuth. 


Der Nabe! 


Was gebt ihr denn mir, ſprach der Rabe, für einen Charafter, 
wenn rings um mic ſich alles in Titeln gebehrdet. Ihr gehört 
Göttinnen und Göttern zu; und wen foll ich zugehören? Ei, 
fagte der Pfau, du haft ein fo jchönes Kleid! Und eine fo lieb— 
lihe Stimme! fang die Nachtigall. Und ein gegen deine Neu: 
gebohrnen, unbefiederten Kinder fo gefühlvolles Herz, girrete die 
Taube. Und fo viel Dankbarkeit gegen deine Wohlthäter, ſagte 
der Hund. Und einen fo unterhaltenden, mannigfalten Ton der 


1) Ungebrudt. 
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Selellihaft, jang die Amſel. Und einen jo ausgefudten, edlen 
Geſchmack, jagte das Birkhuhn. Du jhidit di, ſprachen fie alle, 
vortreflih zur Göttergemeinichaft. Aber wißt ihr, murmelte die 
Eule, zu melden Göttern? und unter weldem Charakter? — 
Momus und Eris haben ihren Hof nicht bejeßt; fie, die alles 
tadeln, alles mit Zanf anfüllen, fie werden von niemanden geliebt 
und geehret. Der Rabe muß ihr Hofihmeidler werden. Bor: 
treflih, riefen alle Vögel: nie hat die Eule weiſer geredet: denn 
alle hafjeten Momus und Eris. Der unverfhämte Nabe nahm 
gern feine Stelle an und hat fie ſeitdem würdig befleidvet. Den 
iheußlichften Göttern hat er mit feiner einförmigen, abjcheulichen 
Nabenjtinnme unermüdet gefhmeichelt und fie haben ihn dafür mit 
dem, was Tadel und Zank immer nad fich laffen und mas ewig 
die Speife jchwarzer, niedriger Schmeidhler feyn follte, mit edel: 
haften, halbverweieten Aaje genähret. 


Legenden. 
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Aus der Vorrede zu „Zerftreute Blätter“ 
von I. ©. Herber. 
Schäte Sammlung. Gotha 1797. 


vu Den Schluß diefer Sammlung: Ueber die Legende und 
die der Abhandlung folgende Legenden felbft muß ich gegen 
grobe Misverftändniße und vielleiht noch gröbere Anfälle zum 
Voraus verwahren. Kein Mann von ehrbarer Stirn wird dieſer 
Abhandlung und denen auf fie folgenden Erzählungen verläumdend 
zutrauen, daß fie den Legendengefhmad, die Legenden- 
afcetif oder gar ſchlechte Legen den bücher wieder emporzubringen 

VII im Sinn haben. Sehr gut und heilfam ifts, daß der Gebraud) 
folder Bücher felbft von geiftlichen Obrigfeiten eingefchränft und 
von guten Köpfen hie und da mwenigitens unſchädlich gemadt ift: 
denn von einem großen Theil derſelben kann man nicht Webles 
genug jagen. Sie verkehren den Sinn und find Zeugen von ver- 
fehrtem Sinne. Zu unfrer Zeit darf dies nit mehr demonftrirt 
werden. 

Kein Mann von einiger Gelehrfamkeit wird aber auch abläugnen 
mögen, daß nicht in diefem Staube reine Golbförner zu finden feyn, 
und daß die Vorftellungsart diefer Legenden alle Aufmerffamfeit 

IX verdiene. Mit der Einrichtung des Chriftentfums und der Cultur 
Europa’3 hängt fie genau zufammen; ja wäre fie gar nur eine 
Gefhichte der Verirrungen des menſchlichen Herzens und Geiftes, 
fo wäre fie auch als ſolche höchſt merkwürdig. 

Gewiß aber ift fie dies nicht allein. In den dhriftlichen und 
dunfeln Jahrhunderten treten Geiftesgeftalten mit Zügen jo edler 
Einfalt, jo reiner Würde und Schönheit auf, daß ihnen eben deß— 
wegen fremder Schmud entbehrlih ift, weil fie buhlend nicht 
reizen mögen. In der Einfamfeit, in bangen Zeiten der Furdt 
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und Noth, überhaupt aber in jedem engen menjchlichen Kreiſe 
Iprehen fie mit fanfter Gewalt dem menſchlichen Herzen zu, und X 
gebieten Einkehr in ſich ſelbſt, Glauben, Liebe, Geduld, ftrengen 
Gehorfam. 

Muß man dieje Geftalten im Dunfel laffen? Darf man 
verblihene Tugenden und Grundjäte nidht vorführen, bloß weil 
fie nicht die Vulgivagen unjrer Zeit find? Eben das, dünkt mid, 
müffe man aus vorigen Zeiten herführen, woran es der gegen: 
märtigen entſchieden und zu ihrem eignen Nachtheil fehlet. 

Natürlich aber müfjen diefe Geftalten erfcheinen, wie fie unſrer 
Zeit anjchaubar find, wie fie unjer Geiſt und unfer Herz zu jehen XI 
begehret. Gejpottet hat man über fie gnug, und zwar öfters mit 
ſchalem Spott, mit ſehr unmifjender Verläumdung; darf man fie 
nicht aud einmal nüslich gebrauhen? Der Spott, zu dem mande 
von ihnen ſelbſt Gelegenheit gaben, tft erichöpft; das Feld des 
Nutzbaren in ihnen ſteht fait noch unberühret da. Nach den 
Sprüden der Altväter iſt die ſchwerſte Tugend und die hödjite 
Geiftesgabe, dozıualeıv, prüfende Unterfheidung. 

Was foll alfo auch die jammernde Furdt: „man möchte ſich 
durch Leſungen diefer Art den Gejhmad verderben?“ Wellen Ge- 
ihmad dadurch verderbt werden kann, hatte weder einen vejten noch XII 
allgemeinen Geihmad; er ftand vielleiht in einem Winkel des 
Erdbodens tändelnd. ft nicht aber die ganze Erde des Herrn ein 
Wohnplag der Menihheit? Wenn Aganippe, Arethufe, Dirce 
und der Cephiſſus angenehm rauſchen; warum follte nicht dort 
auch der Jordan, der Kur, der Ganges labende Wellen treiben? 
warum nicht aud ein Bad) in der thebaiihen Wüſte? 

Muß das Schöne blos Nutzlos jeyn? kann es nicht aud 
jtärfend, erquidend werden? 


XI 
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Roſen. 
Eine Legende. 


In einer tödtend-ſchweren Hungersnoth 
Verſagte Roſa von Viterbo ſich 
Den kleinſten Ueberfluß, und bracht' ihn ſtill 
Den Armen. Einſt traf unverſehen ſie 
Der karge Vater auf dem Wege: „Kind! 
Was haſt du da?“ 


„Es ſind nur Roſen, Vater.“ 
„So zeige ſie.“ Voll Schrecken that das Kind 
Die Schürze auf; und ſieh', es waren Roſen. 
Kaum aber hatt' der Karge ſich gewandt; 
War, was ihm Roſe ſchien, erquickend Brodt. 


Ihr kargen Väter, die ihr auch nur Roſen 
Verleihn, und Roſen, Roſen ſehen wollt 
In harter Hungersnoth; ſeht, was ihr wünſchet! 
Dem Armen werde jede Roſe Brodt. 


Legenden. 


Die Führerinn. 7 
Führe mih, o Mufe, jenen engen 
Steilen Pfad. Er mwindet fih durd Höhlen, 
Wie man jagt, des dunfeln Aberglaubens 
Und Betrugs. Er jcheint fih in die Wüſte 
Zu verlieren, wo das rege Irrlicht 
Auf den Sümpfen hüpft. Auch jch ih Difteln 
Neben mir. Nur lodet jener Glanz mid 
Auf der Höh'. Es tönen Lobgefänge 
Droben. — Muſe! — 


Doch fie ift verſchwunden. — 278 
Wie? und vor mir jchwebet eine andre 
Lieblihe Geftalt, in hellen Byfjus 
Sanft verſchleiert. „Himmlifche, wer bift du? 
Ah, auf deiner Bruft find Blutestropfen. 
Und die Lilte in deinen Händen —“ 

„Don dem Dolche feindlicher Verläumdung, 
Freundlicher Entmweihung find die Wunden 
Mir gegraben; doch das Blut der Unjchuld 
Bringet Heil.” 

„Um deine Stirn, o Göttin, 
Starrt ein Dornenfranz.“ 


„Und auf dem Kranze 
Sprießen Rofen. Auf! hinauf! Die Palmen 
Winfen uns; die Lobgefänge tönen. 
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Fürdte feine Höhlen des Betruges 
Da wo ich dich führe.“ 


„And wer bift du?“ 
„Drei» und einfach ift mein heilger Name: 
239 Niemand fennt ihn, als wer ihn empfähet. 
Carita; Geduld und Lieb’ und Hoffnung. 


„Aber warum fhwand vor dir die Muſe?“ 
„Ad den taufend unglüdjelgen Menſchen, 
Und den rohen Herzen, die fie quälen, 

Hilft fein Ton der Muſe mehr. Sie fodern 
Andre Sorgen. — Hoffe feinen Lorbeer. 
Nimm hier diefen Zweig und meine Krone.“ 


0 Die Turteltaube.! 
Wenn ein Menjhenhafjer, ſpricht die Sage, 
Ein Erobrer auf der Welt erjcheinet, 
Trauret jedes Clement; die Wolfe 
Regnet Blut; es ſchwärzet fid der Himmel; 
Und die Erde berftet; Feuerjchlünde 
Brechen aus dem Abgrund’; in den Lüften 
Heulen Stürme, Geijter in den Stürmen: 
„Weh den Menjchen, Weh! Zu Noth und Jammer, 
Taufenden zum Weh ift er gebohren!“ — 
1) Handſchriftlich in zwei ganz verjchiedenen Faſſungen erhalten: 
a: Wenn ein Menſchenhaſſer, ſpricht die Sage, 
Ein Erobrer auf der Welt ericheinet, 
Trauret jedes Element; bie Wolle 
Regnet Blut; der Himmel bligt; e8 heulen 
Faute Stürme, Geifter in den Stürmen; 
Und die Erde berftet; Feuerichlünde 
Breden aus dem Abgrund’ auf; es ſchwellen 
Ström’ aus ihren Ufern, unb das Meer brült. 
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Als in dunkler Naht das Licht der Wölfer 
Aufging, lag die Welt in heilger Stille. 
Heller glänzeten die Sterne; ſegnend 
Trat ein neuer Stern hervor, und fagte 
Frommen Weifen in das Herz: „erfüllet 
Iſt der Zeiten langer Wunſch und Hoffnung: 
Denn der Troft der Völker iſt gebohren!“ 


Und die Engel fangen in den Lüften: 
„Ehre, Ehre fei Gott in der Höhe! 
Fried’ auf Erden! allen Menſchen Freude!“ 


Und ein Engel trat zu armen Hirten: 
„Freuet euh! dem Wolf ift er gebohren!“ 


Als in dunkler Nacht das Licht der Voller 
Aufging, ſchwieg die Welt in beilger Stille 
Und die Engel fangen in ben Füften: 

„Ehre fei Gott in der Höh' und Friede 
Ser auf Erben und ben Menſchen Freude.” 
Und ein Engel trat zu armen Hirten: 
„Freuet euch, dem Bolt ift er gebobren.“ 


Und ein neuer Stern erſchien den Weifen 
Leitend fie zu ibm. Ich bör’ ein Loblied 
Zwiſchen Erb’ und Himmel: Morgenfterne 
Freuen fich der Zukunft, Engel freuen 
Sic des Lichtes, das den Völkern aufgeht, 
Weife feben ihren Traum erfüllet: 

„Singet ihm ihr Engel, Stern’ und Weifen 
Und ihr Hirten Lobgefang: das Echo 

Aller Zeiten und der Ewigleiten 

Sing’ es, allem Bolt ift er gebohren.“ 


Denn die Welt wird voll von Gottes Lobe 
Wie der Ocean voll bober Wellen; 
Und die Völler ehren treu einander 
Wohnend unter Einem Oel- und PBalmbaum, 
Und die Menfchen freum ſich mit einander, 
Füblend ihren Gottesurfprung, füblend 
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Etillverborgnes Kind! Es fangen feine 
Phöbusſchwän' um deine dunkle Krippe; 
Aber was die treue Turteltaube 
Deiner Höhle*) fang: (die ewge Liebe 
Sprady und girrete in ihren Tönen) 
Das erzähle mir die heilge Sage: 


„xiebliher Knabe, 
ind’ ich dich hier? 
*) Nah der Tradition ift Chriſtus im einer Felfenböble vor Bethlehem 
gebohren. 

Ihr gemeinfam Wohl und Zweck und Pflichten — 
Und die Kerfer ſtürzen; Gößentempel 
Laftertbrone, eberne Geſetze. 
Wagen, Band’ und Ketten, Ebrenfäulen 
Niedrer Schmeichelei , fie find begraben. 
Mit den Stimmen des Betrugs, dem falfchen 
Ruf der Ehren und ber Wolluft Tönen 
Sind verftummet auch der Menfchen Seufzer, 
Und ein ewger Lobgefang erihallet: 
Ruhm fei Gott! auf Erden Fried’ und Freubde. 

Stillverborgnes Kind, e8 fangen feine 
Phöbusſchwän' um deine dunkle Krippe; 
Und der Himmliſchen Gefänge tönen 
Nur ind Herz der Hirten und der Weiſen; 
Aber aller Zeiten Echo finget 
Die Erfüllung deines ewgen Wertes. 


b: Find’ den Geliebten ich bier, fo ſprach die himmlische Liebe, 
Den ich lange gefucht, find’ ich auf Erben ihn bier? 
Und fie belebete fchnell der Sängerinn Nachtigal Seele, 
Die den Schatten umber Hagte ben blutenden Sohn. 
Schnell vergaß fie der Klage, vergaß ber eigenen Schmerzen: 
Liebe begann durch fie, bimmlifche Liebe das Lied. 
Lieblicher Knabe x. 
Hier in der Kluft, 
Schöner al® jener 
Funkelnde Stern; 
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Hier in den Windeln, 
Hier in der Kluft? 


Zwar der Geliebte 
Nahet fih gern 
Seinem Geliebten, 
Theilet mit ihm 
Kummer und Schmad). 


Und je verborgner, 
Und je verfannter, 
Deſto zufriedner 
Trägt er die Laft. 


Aber, o Knabe, 
Wiffe, du trägit, 
Du, ein Lamm Gottes, 
Sünden der Melt; 
Alter Aeonen 
Gräßliche Laft, 
Frevel und Jrrthum, 
Greuel und Wahn. 


Schöner als alle 
Blumen im Thal. 

Zwar ber Geliebte :c. 
Trägt er das Leib 
Seines Geliebten, 
Theilet mit ihm 
Kummer und Gram. 

Aber o Knabe ꝛc. 
Alter Aeonen 
Gräuliche Laft, 
Frevel und Irrthum, 
Heiliger Wahn, 
Gräßlicher Wahnfinn 
Heudelnder Frevel 
Yaftet auf bir. 
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Lieblicher Knabe, 
Schöner als jener 
Leuchtende Stern! 
Dornen und Undant, 
Geißel und Schmad, 
Hohn und Verfolgung 
Warten auf did. 

Siehe, du lächelſt? 
Willſt du mir jagen: 
Liebe verfchmähet 
Ehrenden Dant. 

Liebe befieget 
Schmerzen und Tod. 


Auf dann und ende, 
Was du beginnft! 


Lieblicher Knabe ꝛc. 
Hohn und Verfolgung, 
Schmähliher Tod 
Warten auf did). 

Knabe du lächelt 
Freundlich und bolb. 
Willt du mir fagen: 
Liebe verſchmähet 
Ehrenden Dant. 

Liebe bekämpfet 
Dornen und Schmad). 
Liebe befieget 
Schmerzen und Tod. 

Schaue die Windeln, 
Die ich gewählt. 
Meinen verfchwiegnen 
Duldenden Gang 
Zeichneteft bu mir 
Selber ja vor — 

Männlicher Knabe, 
Auf und vollende 

Hervere jümmtl. Werte. XXVIII. 12 
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Greif' in der Otter 
Giftiges Neft. 
Ueber der Drachen 
Neidende Zähne 
Wandle beherzt. 


Droben im Aether 
Ueber den Sternen 
Sehen wir uns, 
Deine Geliebten, 
Alle mit dir!“ 


Alſo girrete die Turteltaube, 

Und die Engel ſangen in den Lüften: 

„Friede, Freude!“ — Und das Chor der Sterne, 

Aller Zeit und Emigfeiten Inhalt 

Sind ein langer Nahhall ihres Liedes. 
Was du beginnft; 
Greif’ in ber Otter 
Stechendes Neft. 
Ueber ber Löwen, 
Schlangen und Draden 
Neidende Zähne 
Wanble beberzt. 

Droben im Aether 

Sehn wir un wieder, 
Ueber den Sternen, 
Deine Geliebte 
Siegend mit bir. 


Wundernd horchte der Hain Pbilomelens neuem Gefange; 
Und der Geftirne Ehor ftimmt’ in das heilige Lied; 
Werd’ ein fegnender Stern o du Kind für alle Geſchlechte: 
Mit verborgener Kraft wandle das Leben hindurch. 
Siebe da ging in Pracht die Morgenröthe der Welt auf, 

Und der Geftirme Ebor bedte der beilige Glanz. 
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Der gerettete Yüngling. 


Eine jhöne Menſchenſeele finden, 
Sit Gewinn; ein ſchönerer Gewinn ift, 
Sie erhalten und der ſchönſt' und jchwerfte, 
Sie, die ſchon verlohren war, zu retten. 


Sankt Johannes, aus dem öden Pathos *) 
Miederfehrend, war, was er geweſen, 
Seiner Heerden Hirt. Er ordnet’ ihnen 
Wächter, auf ihr Innerſtes aufmerkſam. 


In der Menge jah er einen jchönen 
Jüngling; fröhliche Gefundheit glänzte 
Vom Gefiht ihm, und aus feinen Augen 
Sprad die Liebevollite Feuerſeele. 


„Diefen Yüngling, ſprach er zu dem Bifchof, 
Nimm in deine Hut. Mit deiner Treue 
Stehft du mir für ihn! — Hierüber zeuge 
Mir und Dir vor Ehrifto die Gemeine.“ 


Und der Bifhof nahm den Jüngling zu fidh, 
Unterwies ihn, jah die ſchönſten Früchte 
In ihn blühn, und weil er ihm vertraute, 
Ließ er nad von feiner ftrengen Aufficht. 


Und die Freiheit war ein Neb des Jünglings; 
Angelodt von ſüßen Schmeideleien, 
Ward er müßig, foftete die Mohlluft, 
Dann den Reiz des fröhlichen Betruges, 
Dann der Herrichaft Reiz; er fammlet um fich 
Seine Spielgefellen, und mit ihnen 
Zog er in den Wald, ein Haupt der Räuber. 


*), Batbmos, (Palmofa) eine Infel, auf welde der Evangelift und 
Apoftel Iobannes verbannet geweſen. 
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Als Johannes in die Gegend wieder 
Kam; die erfte Frag’ an ihren Biſchof 
War: „wo ift mein Sohn?" — „Er tft gejtorben!“ 
Sprach der Greis und jchlug die Augen nieder. 
„Wann und Wie?“ — „Er ift Gott abgeftorben, 
Iſt (mit Thränen fag’ ich es) ein Räuber.“ 


„Diefes Jünglings Seele, ſprach Johannes, 
Fodr' ich einft von dir. Jedoch wo ift er?“ — 


„Auf dem Berge dort!“ 
— „Ich muß ihn jehen!“ 


Und Johannes, faum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen, "(eben dieſes wollt’ er.) 
„Hühret, ſprach er, mich zu Eurem Führer.“ 


Vor ihn trat er! Und der jchöne Yüngling 
Wandte fih; er konnte diefen Anblid 
Nicht ertragen. „Fliehe nicht, o Jüngling, 
Nicht, o Sohn, den Waffenlojen Bater, 
Einen Greis. Ich habe dich gelobet 
Meinem Herrn und muß für dich antworten. 
Gerne geb’ ih, willft du es, mein Leben 
Für dih hin, nur dich fortan verlafjen 
Kann ich nicht! Ich Habe dir vertrauet, 
Dih mit meiner Seele Gott verpfändet.“ 


Meinend ſchlang der Jüngling feine Arme 
Um den Greis, bevedete fein Antlitz, 
Stumm und jtarr; dann ftürzte ftatt der Antwort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Thränen. 


Auf die Kniee ſank Johannes nieder, 
Küßte feine Hand und feine Wange, 
Nahm ihn neugeichenfet vom Gebürge, 
Xäuterte fein Herz mit füßer Flamme. 
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Jahre Iebten fie jetzt unzertrennet 
Mit einander; in den jchönen Yüngling 
Goß fih ganz Johannes ſchöne Seele. 


* 
* * 
Sagt, was war es, was das Herz des Yünglings 
Aljo tief erfannt’ und innig feithielt? 
Und es wiederfand, und unbezwingbar 
Rettete? Ein Sankt: Yohannes Glaube, 
Zutraun, Veftigfeit und Lieb’ und Wahrheit. 


Der Tapfere. 


Ein böjes Heldenthum, wenn gegen Menſch 
Der Menſch zu Fyelde zieht. Er dürſtet nicht 
Nach jeinem Blut, das er nit trinken fann; 
Er will fein Fleiſch nicht effen; aber ihn 
Zerhaun, zerhaden will er, tödten ihn! — 
Aus Rache? Nicht aus Nahe: denn er fennt 
Den Andern nit, und liebet ihn vielleicht. 
Auch nicht fein Vaterland zu retten, 309 
Er fernen Landes her. Ein Machtgebot 
Hat ihn hieher geführet; roher Sinn, 

Die Raubjudt, Sudt nad höhrer Sklaverei. 
Von Wein und Branntwein glühend, jchießt er, fticht 
Und haut und mordet; mordet — weiß nicht, wen? 
Warum? wozu? bis beide Helden dann, 

Verbannt ins Schloß der Unbarmberzigfeit, 

Ein Krankenhaus, mit andern Hunderten 

Daliegen ächzend; und fobald den Krieg 

Noth und der Hunger endet, alle dann 

Als Mörder-Krüppel durch die Straßen ziehn 
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Und betteln. Ad, fie mordeten um Solb, 
Gedungne Helden aus Tradition. 


Ein edler Held ift, der fürs Vaterland, 
Ein edlerer, der für des Landes Wohl, 
Der evelfte, der für die Menfchheit kämpft. 
Ein Hohepriefter trug er ihr Geſchick 
In jeinem Herzen, und der Wahrheit Schild 
Auf feiner Bruft. Er jteht im Felde, Feind 
Des Aberglaubens und der Ueppigfeit, 
Des Irrthums und der Schmeidjeleien Feind, 
Und fällt, der höchſten Majeftät getreu, 292 
Dem redlihen Gewiffen, das ihm jagt: 
Er ſuchte nit und floh nicht feinen Tod. 


* 
* * 


„Was tödtet ihr die Glieder? (rief die Wuth 
Des Heidenpöbels.) Sudt und würgt das Haupt!" — 


Man juht den frommen Polykarpus, ihn, 
Johannes Bild und Schüler.*) Sorgſam hatten 
Die Seinen ihn aufs Land geflüchtet. 

„Ich 

Sah dieſe Nacht das Kiſſen meines Haupts 
In voller Glut; (fo ſprach der kranke Greis,) 
Und wachte mit beſondrer Freude auf. 203 
Ihr Lieben mühet euch umſonſt; ich ſoll 
Mit meinem Tode Gott lobpreiſen.“ — 


Da 
Erſcholl das Haus vom ſtürmenden Geſchrei 
Der Suchenden. Er nahm ſie freundlich auf: 


*) Polykarp, Biſchoff zu Smyrna, ein im Chriſtenthum weit— 
berühmter Lehrer, der in der Mitte des zweiten Jahrhunderts im höchſten 
Alter den Märtyrertod litt. 


„Bereitet, ſprach er, diefen Müden noch 
Ein Gaftmahl — ch bereite mich indeß 
Zur Reife aud.“ Er ging und betete. 


Und folgete mit vielen Schmerzen ihnen 
Zum Gonful. Als er auf den Ridtplag kam, 
Rief eine mächtge Stimm’ im Bufen ihm: 
„Sei tapfer, Bolyfarp!“ 


Der Conful fieht 
Den beitern, ſchönen, ruhigjanften Greis 
Verwundernd. „Schone, ſprach er, deines Alters 
Und opfre hier, entfagend deinem Gott!" — 


„Wie follt’ ich einem Herrn entjagen, dem 
Zeitlebens ich gedienet und der mir 
Zeitlebens Gutes that?“ — 


„Und fürdteft du 
Denn feines Löwen Zahn?“ 


„Zermalmet muß 
Das Waizenkorn do einmal werden, jeys 
Wodurch es will, zur fünftgen neuen Frudt.“ 


Der Pöbel rief: „hinweg mit ihm! Er ift 
Der Chriften Vater. Feuer! Feuer her!“ 
Sie trugen Holz zujammen und mit Wuth 
Ward er ergriffen. 


„Freunde, ſprach er, hier 
Bedarfs der Bande nicht. Wer diefer Flamme 
Mich würdigte, der wird mir Muth verleihn.“ — 


Und legte ftill den Mantel ab und band 
Die Solen feiner Füße los und ftieg 
Hinauf zum Scheiterhaufen. 


— IE 


Plötzlich ſchlug 
Die Flamm' empor, umwehend ringsum ihn 
Gleich einem Segel, das ihn kühlete, 
Gleich einem glänzenden Gewölbe, das 
Den Edelſtein in ſeine Mitte nahm 
Und ſchöner ihn verklärte; bis ergrimmt 
Ihm eine freche Fauſt das Herz durchſtieß. 
Er ſank; es floß fein Blut; die Flamm' erloſch; 
Und eine weiße Taube flog empor. 


* 
% * 

Du lachſt der weißen Taube? Soll einmal 
Ein Geier Dir dem Sterbenden die Bruft 
Durhboren? Dem Geftorbenen das Aug’ 
Ein Rab’ aushaden? Aus der Aſche fich 
Mol oder Natter winden? — Spotte nicht 
Des Bildes, das die Sage fi erihuf: 

Nur Einfalt, Unfhuld giebt im Tode Muth. 


Die Krone 


Niht im müßigen und ftolzen Grübeln, 
In Geichäftigfeit fürs Wohl der Menſchen 
Und in felbjtvergegner Demuth wohnen 
Gottgefälligfeit und Zier und Weisheit. 


Pyoterius in feiner Celle 
Dünfete vor Gott fi groß und herrlich, 
Weil er über Thabors Glanz und alle 
Seraphsflügel tief und viel nachdachte. 


Und den Denfenden umfing ein ſchwerer 
Traum einmal. Es fprad zu ihm der Seraph: 


— 157 — 


„Pyoterius, fteh’ auf und eile 
Nah Tabenna*), wenn du Jene fehn willſt, 
Die mit feiner Krone Gott gekrönt hat.“ 


Pyoterius ftand auf und eilte 
Nah Tabenna. Bor ihn traten alle 
Heilge Jungfraun, Schweftern und die Mutter. — 
Pyoterius ſprach: „jeid ihrs alle? 
Denn mir mangelt unter euch noch Jene, 
Die mir im Geficht der Engel zeigte.“ 


„Eine, jprad die Mutter, ift noch drunten, 
Eine Alberne, fat unjre Schande. — 
Unermüdlid) im geringften Dienite 
Dient fie in> und außerhalb dem Klofter 
Jedem Fremdling, fei es Jud' und Heide. 
Darum nennen wir fie jo gewöhnlich 
Die Wahnfinnige: denn faft antwortet 
Sie uns nicht; ift aber immer fröhlich, 

Und nie mehr, als wenn man fie verachtet.“ 


„Laß fie fommen, damit ich fie fehe,“ 
Sprad der Heilige; gezwungen fam fie. — 


Porphyrite, rein und jchledht gekleidet, 
Lang das Haar, und ohne Nonnenfrone, 
Um ihr Haupt nur eine jchlichte Binde. 


Eilig ſank vor ihr auf feine Kniee 
Pyoterius: denn um ihr Antli 
Yeuchtete, was ihm der Engel zeigte, 
Selbftvergefjenheit und Lieb’ und Unſchuld. 
„Segne mid, fo ſprach er, heilge Jungfrau, 
Die mit feiner Krone Gott gekrönt hat.” 


*) Eine Gegend in Aegypten, wo ein berübmtes Klofter und viele 
Cellen der Einfiedler waren. 
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Plötzlich ftralete mit hellen Stralen 
Ihre Binde. Alle Inieten nieder: 
„Ad verzeih mir, daß ich dich verladhte! 
Ah verzeih mir, daß ich dich verſchmähte! — 
Daß ic oft dich, ihnen zu Gefallen, 2% 
(Sprad) die Mutter) wider mein Gemiflen 
Schalt, und du rehtfertigtejt did niemals.“ — 


Porphyrite war ſogleich entwichen; 
Ihr bevünfte diefe Hochverehrung 
Spott und Wahnfinn. Wohin fie gegangen? 
Was fie ferner litt? wo fie geftorben? 
Davon ſchweigt die Chronik unjres Klojters. 


Nur dem großen und volllommnen Denter 
Pyoterius entwich das hohe 
Bild nit ganz. Und wenn er über Thabors 
Unerfhaffnen Glanz und über ale 
Seraphöflügel date, ftand ihm plöglid 
Porphyrite da, die Selbitvergeßne, 
Snmer nur geihäftig für die Menſchen, 
Fröhlich ſtets und ſchweigend; nie vergnügter, 
Als wenn fie veradhtet und verfannt war. 
Bor ihm ftand fie mit der jchlichten Binde, 
Die mit feiner Krone Gott gekrönt hat. 


Die Pilgerinn. 300 


Wenn Rom erfinfen foll, jo warte nidt, 
Daß feine Wölfinn erjt vom Jupiter 
Ein Bligitral treffe, daß das alte Erz 
Der Tafeln jchmelze, und die Sonne fi 
Von Weft nah Dften wende, daß ein Stier 
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Gebähr’ und alle Götter fliehn; es heulen 
In Tempeln Stimmen, und der Altar ſinkt. — 


Der Altar ſank, jobald ihn Frömmigkeit 
Nicht jtüste, wern geheime Schand’ ihn ſchmäht, 
Und Trug und Heucdeler ihn untergrub. 

Die Götter flohn, jobald man fie verbannte 
Aus Herz und Bruft. Das cherne Gefet 

Zerihmolz in weichen Sitten; und ein Blitz 
Trift auf die Wölfinn, weil fie Wölfinn ift. 


Wie eine Jahrszeit kommt die neue Zeit 
Mit jtilem Schritt. Die Erde wendet fid; 
Die Luft wird wärmer; vor der Sonne ſchmilzt 
Das Eis; es ſproßen Saaten. — Schaut empor! 
Die Lerche fingt; die Mandel blüht; es knoſpet 
Der Feigenbaum; und im belaubten Neſt 
Singt laut die Nachtigall: „der Lenz tft da!" — 


Dann ſuche niemand in der neuen Zeit 
Die alte wieder. Jede Tugend blüht 
An ihrem Ort, und webet ihr Gewand 
Vom Aether ihres Tages. Wenn in Rom 
Der Römer Geift erftarb, das Capitol 
Zum Chriftentempel ward, und neue Noth 
Auch neue Sorge fodert; o fo ſchone 
Des frommen Wahnes! Statt Cornelien, 
Die feinen Ort mehr hat, erblideft du 
Paulla Romana. 


%* * 


Paulla konnte fi 
Der Scipionen, Gracdhen, Julier, 
Ya des Geſchlechts Aeneas rühmen; doch 
Die Fromme rühmete fih deſſen nidt. 
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Im tiefbedrängten Rom war einig nur 
Ihr Stolz, ihr Schatz, ihr Capitolium 
Der Armen Herz. 


Und als ihr Ehgemal 
Verſtarb (ſie war nun ihrer Pflichten frei;) 
Da, längſt ermüdet von der Römer Pracht 
Und Eitelkeit, von ihrem Neid' und Haß, 
Ging ſie von Babel aus nach Nazareth. 
Umſonſt ereifert ſich der Römer Stolz, 
Entgegen ihr zu treten. „Wer ihr ſeyd, 
Ihr ſeyd nicht Gracchen, Scipionen mehr, 
Ich nicht Cornelia; gehabt euch wohl!“ 


Sie ſuchte die Verbannten auf; ſie zog 303 
Durh Meer und Inſeln gen Serufalem, 
Und jah das heilge Grab, und betete 
Auf Golgatha, und ftieg auf Sion, ging 
Dann nad Aegypten und nad) Nubien, 
Stets eine helfende Wohlthäterinn 
Der Armen. Endlich fand in Bethlehem 
Ste ihre Ruheſtäte. „Hier, wo einft 
Der Welten Heil (ſprach fie) gebohren ward, 
Hier will ich fterben.“ 


Und fortan ward fie 
Im heilgen Lande aller Sittfamfeit, 
Beicheidenheit und Wahrheit Bild. Sie ftand 
Mit Tagesfrühe auf, arbeitend jtets 
Und lernend *); ftiftete der Andacht Viel, 
Dod nicht zum Müßiggange. Sie ergriff 


*) Hieronymus, der ihr Feben gefchrieben, weiß ibre Gelehrigleit 
nicht gnug zu rühmen. Sie legte ihm oft Fragen vor, die er nicht zu 
beantworten wußte. 
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Der Unfhuld Herzen, zähmete dann aud) 
Die frehiten Seelen, jhonend feine Müh. 
Und diefe Lieb’ und Strenge flößte fie 
AM ihren Geiſtestöchtern ein, vor allen 
Der eignen Tochter, die ihr Abbild war. 


Euftodium, (jo hieß das holde Kind, 
Baulla Romana an Gemüth und Herz,) 
Saß an der Mutter Bette, als im Alter 
Der Tod ihr nahte. Um fie Fnieeten 
Die Heiligen und Schweftern. Lange ſchon 
Lag Paulla mit geſchloßnem Auge, ſtumm 
Und falt. Ihr Othem ſchwieg; man ftimmete 
Das Brautlied an, das Lied der Sterbenden: 


„Wohlauf, Geliebte! Meine Freundinn, auf! 
Der Winter ift vergangen! 
Die Regenzeit vorüber! 
Gekommen ift der Frühling, 
Die Blumen jproffen on!“ 


Da richtet’ auf fich die Geftorbene, 
. Mit Himmelsglanz verflärt, und fang darein: 


„I jehe fie die Blumen, 
Die Blumen jener Welt! 
Ich höre jüße Stimmen, 
Nie unausſprechlich ſüß!“ — 


Und füfjete ihr Kind Euftohium, 
Und ſank und war verſchieden. — 


Ihre Hand 
Zu füffen, die unzählbar Guts gethan, 
Kam edermann, und alle Jungfraun famen 
Zu theilen, was mit unermüdeten 
Kunjtreichem Fleiß mildthätig fie gewebt. — 


u U 


Aus allen Cellen famen Heilige 

Gie zu begleiten; da ertönte dann 

In allen Spraden ihr Triumphgefang. 

Bon ihrem Grab’ im Tempel, wo ihr Xeib 

Hoch über der Geburtsitatt Jeſu ruht, 306 
Kam lange nit Euftohium, und ward 

Ihr treues, ihr mwohlthätigfanftes Bild. 

In taufend Herzen lebete fortan 

Baulla Romana — 


Der Balmbaum. 307 


Liebe fränzet fih mit Myrth’ und Roſen; 
Für den Held und Dichter ſprießet Lorbeer; 
Aber Palmen find des heilgen Siegers 
Ehrenzweig; und aud dem matten Wandrer 
In der Wüſte fprießt von Gott ein Palmbaum. 


* 
* * 
Als Onuphrius, ein raſcher Jüngling, 
Bon den Vätern des Elias Leben 
Ueber alles body lobpreifen hörte, 
Rüſtet' er fi, eilend in die Wüſte. 


Sieben Tage gieng er; feine Stimme 308 
Nief ihm zu: „mas thuft du bier, Elia?“ 
Bis von Sonnenglut und Durft und Hunger 
Er ermattet ſank. „Nimm meine Seele, 
Sprad er, Herr! Nur einen Trunf zur Labung, 
Eine Dattel laß mi hier nur koſten.“ 


Und ein füßer Schlaf umfing den Süngling, 
Und fein Engel ftand bei ihm: „VBerwegner, 
Der du Gott verſuchſt, bift du Elias? 
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Doch zu deinem Lohn und deiner Lehre, 
Hör’! — An deiner Seite rauſcht die Quelle, 
Und ein Balmbaum über deinem Haupte. 
Siebzig Jahre ſollſt du hier mit ihnen 
Leben, und fie werden mit dir jterben. 

Aber feines Menihen jühe Stimme 

Sollit du, feines Mannes Fußtritt hören, 
Bis dir Einer fommt, der dich begrabe.“ 


Froh erihroden ſah der Auferwachte, 
Was der Engel ihm im Sclafe fagte; 
Nannte jegt den Palmbaum feinen Bruder, 
Nannt' die Quelle feine Schwefter, Tabte 
Sih an ihrem Trank, an feinen Früdten, 
Kleidete fih in des Baumes Blätter; 

Aber feines Menſchen füße Stimme 
Kam zu ihm die fiebzig lange Jahre. 


Endlih hört’ er eines Mannes Fußtritt: 
„Diefer, ſprach er, ift von Gott gejendet, 
Daß er mich begrabe!“ nahm den Gaft auf, 
Und erzählt’ ihm feines Baums Geſchichte. 
„Alfo, haft du deine Pflicht erfüllet; 

Eil’ hinweg! für dich ift diefer Ort nidt. 
Menſchen find geichaffen für die Menfchen.“ 


Kaum geſprochen, ſank der Greis danieder 
Todt; ein Sturmmwind riß den Baum mit feinen 


Wurzeln aus; die Quelle war verfieget. 


Und ein Lobgeſang fang in den Lüften: 
„Komm, o Bruder, komm aus deiner Wülte; 
Was dir deine eigne Schuld verfagte, 

Singet dir der Himmel jegt entgegen, 
Süße Freundihaft unter Himmels - Palmen.“ 
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Und Baphnutius begrub den Todten, 
Deſſen Antlig glänzete. Die Wüſte 
Heulte rings um ihn, und trieb ihn von fid: 
„Ah, ſprach er, fo viel fie Leid ſich bringen, 
Sp viel geben fie fih Trojt und Stärke; 
Menſchen find geichaffen für die Menjchen.“ 


* 
* * 
Dant, Onuphrius, nad taufend Jahren 
Danf dir, daß du eines Mannes Seele 
No in feiner legten Stund’ erquidteft. 


Schüdtern, frank, mißtrauend allen Menjchen, 
Ein gejagtes Reh, (den Pfeil des Jägers 
Trug er in der Bruft;) jo floh Torquato 
Taffo zu dir. Seine zarte Schläfe 
Mar bevedt mit Xorbeer; feinen Lorbeer 
Sudt’ er mehr; ihn labte deine Palme. *) 


Das Bild der Andadt. 


Die höchſte Liebe, wie die höchſte Kunft 
Fit Andadt. Den zerftreueten Gemüth 
Erjcheint die Wahrheit und die Schönheit nie; 
Sie, die aus Vielem nicht geſammlet wird, 


*) Taffo, diefer Tiebenswürdige, aber faft fein ganzes Leben bindurd 
unglückliche Dichter, als er erihöpft an Kräften in Rom ankam, um auf 
dem Kapitolium gekrönt zu werben, ließ ſich in das Klofter St. Onofrio 
bringen, wo er, indeß alle Anftalten zur Feierlichfeit gemadt waren, den 
Tag vor feiner Krönung ſanft entjchlief. Er liegt mit Barklai und dem 
Dichter Guidi in der Kirde St. Onofrio unter einem Steine begraben; zu 
einem Dentmal ift fein Raum da. Dean zeiget fein Bruftbild und bie dem 
Gejicht des Todten entnommene Yarve. 
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Die, in fi Eins und Alles, jeden Theil 
Mit ſich belebet und vergeiftiget. 


Sophronius, der in dem Heidenthum 
Den Mufen einft geopfert, wollte jegt 
Der Mutter Gottes auch ihr Bildniß mweihn. 


Wie eine Biene flog er auf der Au’ 
Der Kunftgeftalten; Pallas, Cynthia 
Stand ihm vor Augen; Aphrodite ſollt' 
In Einer Huldgeftalt mit ihnen blühn. 


Er überlegt’, und jchlief ermattet ein; 
Da ftand im Schlaf Sie felbft vor Augen ihm, 
Die Benedeyte. „Sieh mid, wer ich bin, 
Sprad fie, und gieb mir feinen fremden Reiz. 
Nur Selbftvergefjenheit ift meine Zier; 
Nur Demuth, Zudt und Einfalt iſt mein Schmud.“ 


Getroffen wie vom Pfeile wacht' er auf. 
Und ſah fortan auch wachend Sie, nur Sie! 
Wie der, der in die Sonne haut, das Bild 
Der Sonne mit fi träget. Defters ftand 
(Sp dünft es ihm) fie fihtbar vor ihm da, 
Das Kind auf ihrem Arm, und Engel ihr 
Zur Seite. 


Als das Bild vollendet war, 
Da trat ein Himmelsjüngling zu ihm hin, 
Und ſprach: „Gegrüßet ſei, Holdjelige!“ 
Zum Bilde. „Viele Herzen werden Dein 
Sich am Altar erfreun und willig Dir 
Ihr Innres öffnen: denn was Andacht ſchuf, 
Erwecket Andacht. Dir, o Künſtler, hat 
Die Selige fi ſelber offenbahrt.“ 


* 
* * 


Hervers jümmtl. Werke. XXVIII. 13 
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Erſchien, o Raphael, dir auch das Bild 
Der Göttin, als die heilige Idee 
Dir in der Dürftigfeit an Erdenſchöne 
Borjchwebete? ch jeh’ ihr Bild. Sie wars. *) 


Der himmliſche Garten. 215 


Marimina, die an ihres Vaters 
Herzen hing, (denn nad) der Mutter Tode 
Hatt’ er fie, fein einzig Kind, erzogen 
Und der Mutter Bild in ihr geliebet;) 
Marimina hing auch nad des Vaters 
Tod’ an jeinem Herzen, und verlaffen 
Wie ein Yamm in öder wilder Wüſte 
Sehnte fie fih oft zu ihm hinüber: 

„Ah, daß ich ihn Einmal ſchauen fünnte 
Droben dort in jeinem Paradieſe!“ 


Und ein füßer Schlaf umfing fie freundlich, 
Und fie jah im holden Traumgefichte 
Einen Garten voll der ſchönſten Blumen, 
Die auf Erden fie noch nie gefehen. 
Goldne Früchte glänzten auf den Bäumen, 316 
Deren Zweige klingend ſich bewegten. 

Freundlich kam der Water ihr entgegen: 
„Sieh, o Kind, wie angenehm ich wohne!“ 
Nahm fie bei der Hand und zeigt’ ihr taufend 
Schöne Blumen. — 

„Laß mich, ſprach fie träumen, 

Diefe junge Roſenknoſpe brechen — “ 

„Brich fie, wenn du kannſt!“ — Die Knofpe wid ihr. 


*) Essendo carestia e de buoni giudici e di belle donne, io mi 
serva di certa idea, que mi viene alla mente. Rajfaello Sanzio. 
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Sieh, o Tochter, eben das war Deine 
Lebensblum'. Unausgeblühet kannſt du, 
Darfſt du ſie nicht brechen; unter Dornen 
Blühet ſie, doch voll und ſchön und einſam. 


„O ſo zeige mir dann, guter Vater, 
Dein' und meiner Mutter Lebensblume!“ 


„Siehe hier auf Einem Stengel beide. 
Eine längſt, die andre kaum verblühet.“ 


Wundernd ſah ſie jetzt die vielen Blumen, 
Roſen, Lilien und Hyacinthen, 
Knoſpend, blühend und verwelkend! 


Tochter,“ 
Sprach die himmliſche Geſtalt, und wurde 
Leuchtender, „du ſieheſt hier den weiten 
Lebensgarten auserwählter Menſchen. 
Engel wachen über Bäum' und Früchte: 
Deiner Knoſpe Hüter ſind Wir beide, 
Ich und deine Mutter.“ — 


„Ad, wo ift fie?“ 


Glänzend ging die fchönfte der Geftalten 
Ihr vorüber, und das Kind erwachte. 
Paradies und Vater war verfchwunden. 


Aber immer blieb ihr tief im Herzen 
Diefer Traum; auch ſehnlich-wünſchend wollte 
Sie die Lebensknoſpe ch nicht breden, 

Eh es ihren unfihtbaren Wächters 
Zinde leife Vaterhand geböte. 
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Das Paradies in der Wüſte. 


„Mein Freund Antonius, der Vater mir 
Und Lehrer war, mit dem ich Lebenslang 
In weiteſter Entfernung ungetrennt 
Ein Herz und Seele war; der hundertjährge Greis 
(Das ſaget mir mein Geift,) tft jetzt geſtorben. 
Noch Einmal wollt’ ich ihn im Yeben jehn! 
Wohlan, ich will die Stäte jehen, wo 
Er Iebete und ſtarb.“ — So jprad zu ſich 
Hilarion in Baläftina, der, 
Wie fein Antonius, der Armen Freund, 
Ihr Arzt und Troit, fich ſelber aber hart 
Und jtrenge war. Er zog zur Thebaide. 


Durch graufe Wüften ging er; fiehe da 
Erhob ein Fels fih; aus dem Felſen jprang 
Ein heller Bach, beichattet rings von Palmen. 
Am Felfen hob fi eine Traubenwand 
Empor. Wohl ausgehauen leitete 
Ein Schnedengang zur Höh’ hinauf; im Teid) 
Des Baches fpielten Fiſche. Kräuter blühten, 
Und viel gefunde Früchte prangeten 
Im Garten — ringsum ein Elyfium. 


Berjünget wanderte Hilarion 
Hin und daher, ftieg auf und ab; ihm jangen 
Die Vögel, die einft mit Antonius 
Xoblieder angeftimmt, den Freundesaruß, 
Und flogen ihm vertraut auf feine Schultern. 
Des Greijes beide Jünger zeigten ihm 
Jedweden Lieblingsort des Heiligen, 
Dem fie gedienet. „Hier! hier betet’ er. 
Auf diefer Höhe fang er Hymmen; dort 
Pflegt' er zu ruhen; hier arbeitet’ er. 
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Den Palmenhain hat er gepflanzet, Er 

321 Die Neben fih erzogen; diefen Teich 
Hat er mit eigner Hand umdämmet. Hier, 
Die Baum’ und Kräuter diefes Gartens find 
Des guten Greiſes Kinder. Dies Geräth’ 
Gebraudte jeine Hand. Komm her und fich! 
Dies ift die Hütte, wo er fih dem Bolt, 
Das zu ihm jtrömte, dann und wann entzog. 
Er gab dem Orte Sicherheit; das Wild, 
Waldefel, die zu nafchen pflegen, was 
Sie nicht gefäet, wies er jegnend weg. 
Sie trinfen an dem Strom und ftören nicht 
Den Garten.“ 


„Wohl! nun zeiget mir fein Grab!“ 


„Sein Grab ift nirgend. Wir verfpraden ihm, 
Es niemanden zu zeigen: denn der Menſch 
Iſt Staub, jprad er, und muß zu Staube werden. 
‚Feind war er jeder Leichen ->ehrenden 
Aegyptiſchen Abgötterei.” — 


322 „Er rube, 
Da wo er ruhet!“ ſprach Hilarion. 


„O bleibe du bet uns! jo baten ihn 
Die Jünger. Du, jein Freund und Schüler, bift 
Antonius anjegt der Chriftenheit.“ 


„Das bin ich nicht! fprah er. Der Heilge lebt 
Bei Gott! Sein Geift in taufend Herzen; auch 
Im Eurigen. Antonius ift nicht 
Begraben, Er, der rings die Seele war 
In diefer mweiten regen Gottesjtadt. 

Die Wüften bat er mit Unglüdlichen 
Verbannten Flüchtlingen bevöltert. Fern 
Von ihren Treibern leben fie, der Welt 
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Entnommen, bier im brüderlichen Fleiß. 
Antonius geweihte Höhe zu 
Bewohnen, ziemt mir nicht. Lebt alle wohl, 
Ihr Brüder und ihr Palmenbäume, Bad) 
Und Teih und Garten, jede Frucht, die Er 
Sepflanzt, ihr jeine Vögel, lebet wohl. 323 
Ich nehme mir fein fröhlich Angeficht, 
Sein fröhlich Herz aus diefer Wüſte mit, 
Durd) fie wird jede Wüſte Paradies.“ 

Er ging. Auf Cypern lebete fortan 
Hilarion in einem Garten, ftreng’ 
Und milde wie Antonius. Er ward 
Da, wo er ftarb, verjenfet. — 


Die laute Klage. 324 


Sanft entihlummert lag des Greiſes Antlit, 
Hingegangen ſchien die fromme Seele; 

Als der Brüder laute Todtenflage 
Noch einmal zurüd ihn rief ins Xeben. 

Auferwachend lächelt’ er und jagte 
Bittend: „Brüder, wozu diejes jammern? 
Fürchtet ihr den Tod? Er ift ein Engel! 
Mög’ er euch, wie mir anjetzt, erfcheinen. 

„Oder gönnet ihr dem matten Wandrer 
Nicht die Ruh? beim legten Augenblide 
Nicht die Einkehr in mich felbft, daß heiter 
Ich vor Gott und unverworren trete? 

Hab’ ich es verdient, daß ihr die letzte 325 
Stunde mir betrübt?” — Er fanf danieder 
Und entichlief. Der Engel, der die Seele 
Bon ihm nahm, jah Eine ftumme Thräne 
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In des Jünglings Auge, den als Vater 
Er geliebt: (es hielt der Greis die Hand ihm 
Sterbend noch;) die jtille jtumme Zeuginn 
Trat vor Gott mit der entflohnen Seele. 


3% Die Ameije. 
Ein Müßiggänger jah die Lilie 
Des Feldes blühn, und hört der Vögel Chor 
Lobſingen. „Bin ich denn nicht mehr als fie? 
Sprad er. Wohlan! jo jet mein Xeben auch 
Blühn und Verblühen, Anſchaun und Geſang!“ 


Er ging zur einfam = frommen Wüſtenei 

Und harrete auf Offenbahrung. Da 

Rief eine Stimme: „Schau zur Erd’ hinab, 

Simplicius.“ 

Er jah. Ein wimmelnd Neft 

Ameiſen war vor ihm in lebender 

Bewegung. Dieje trugen eine Laſt, 

Viel größer als fie jelbft. Ein andrer Hauf’ 
327 Hielt Kräuterfaamen in dem Munde, vet 

Wie mit der Zange. Jene holten Erd’ 

Herbei, und dämmten ihren breiten Strom. 

Die andern trugen für den Winter ein, 

Und jchroteten die Körner künſtlich ab, 

Daß ihre feuchte Wohnung nit mit Kraut 

Verwüchſe. Dieſe hielten einen Zug; 

Sie trugen einen Todten aus der Stadt. 

Und feiner jtört den andern; jeder wid 

Beim Ein- und Ausgang jeinem Nachbar aus. 

Mer unter feiner Laſt erlag, und wer 

Die teile Straße nicht erflimmen fonnte, 

Dem half man auf, man bot den Nüden dar. — 
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Simplicius ſah's mit Verwunderung 
Und jähe no; hätt’ ihm die Stimme nicht 
Gerufen: „Bit du nicht viel mehr als fie?” 


Und vor ihm jtand ein Greis. „Verlohrner Sohn, 
Wie? haft du feinen Vater? feine Mutter? 
Und feinen Freund und Armen, dem du jest 38 
Beijpringen könnteſt? Bift vom Himmel du 
Entjproffen? feinem Menschen auf der Welt 
Verbunden oder werth; daß ihm ein Theil 
Von dir gehöre? — Sieh das kleine Volf 
Ameifen. Jede wirket ingemein, 
Und ohne Eigentum hat Jede anug.“ 


Belehret kehrt Simplicius zurüd 
Zur muntern Thätigfeit, und ſah fortan 
Im großen Ameifhaufen diefer Welt 
Die Gottesftadt, die (oft ſich unbewußt 
Im Wirken fürs Gemeine lebt und webt, 
Niemand für fih, für alle Jedermann. 


Die Fremdlinge. 329 
Gegrüßet feid ihr mir, ihr Morgenfterne 
Der Vorzeit, die den Allemannen einft 
In ihre Dunkelheit den Stral des Lichts, 
In ihre tapfre Wildheit Milde brachten. — 
Beatus, Yucius und Fridolin, 
Und Columban und Gallus, Magnoalpd, 
Othmar und Meinrad, Notker und Winfred* — 
Ihr famet nicht mit Orpheus Xeierton, 
In Phrygiich- wilden Bachustänzen nicht, 


— 


Belehrer Deutſchlands in der Schweiz, in Schwaben und am Nbein. 
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Noch mit dem blutgen Schwert in eurer Hand; 

In eurer Hand ein Evangelium 

Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm 

Die Pflugſchaar war es, die die Welt bezwang. 
Graunvoller Anblick! — Undurchdrungner Wald, 

Bedeckte Thäler, Auen und Gebürg', 

Bis hinten unerſteigbar hoch das Eis 

Der Glätſcher glänzt in kalter Majeſtät. 

Aus Klüften ſtürzten Ströme wild herab 

Felſen zerreißend. Tief im Hain erſcholl 

Das Kampfgeſchrei der Männer und des Uhrs, 

Geſchrei der Weiber und Gefangenen. 

Aus Höhlen zifhten Draden; am Altar 

Floß Menjchenblut dem Wodan. Dede lag 

Das Feld umher in trägem Sumpf und Moor. 

Der armen Hütte ärmfte Nothdurft ward 

Bon hartgehaltnen Knechten arın bejtellt. — 


Da wagten aus entfernten Yanden fi) 
Bon Gott erwedte Männer in das Graun 
Der alten Naht, durdwanderten das Yand, 
Arın, einfam, unbefannt, verfolge. Da 
Verſuchte fih Beatus übern See;*) 
Der ungeftüme fchwieg vor ihm. Er trat 
Vor eines Drachen Kluft; der Drach' entfloh, 
Und ließ die Höhle jest zur Wohnung Ihm 
Und feinem Freund’ Achates. — Yucius**), 
Aus Königsftamm und jest ein anderer, 
Zwang Auerftier’ ins Joh; und Zridolin***) 


*) Den Brienzer und Thuner See. Beats bat den Namen St. Batt 
in der Vollsſprache. 
**, Lucius, der Sage nad ein Brittifcher Königsfohn, Belehrer der 
Graubündner. 
**+), Fridolin, Belebrer derer von Glarus und der Rbeinanmwobner. 
Zu Sedingen auf einer Infel des Rheins begraben. 
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Bracht' aus der Gruft den Todten vor Gericht 
Mit ihm zu. zeugen. 

Dann verjchaffete 332 
Der Orden Benedicts der Sonne Raum 
Die Erde zu erwärmen. Weſſen Hand 
Hat diefen Fels durhbroden? diefen Wald 
Gelichtet? jenen Seucheſchwangren Pfuhl 
Umdämmt, und ausgehackt die Wurzelknoten 
Der ewgen Eichen? Wer hat dieſes Moor 
Zum Garten umgeſchaffen, daß in ihm 
Italien und Hellas, Aſien 
Und Afrika jetzt blühet? War es nicht 
Gottſelger Mönche emſig-harte Hand? 


Und wie den Boden, ſo durchpflügeten 
Sie wildre Menſchenſeelen. Manchen Uhr 
Belegt' ein Heilger mit dem ſanften Joch 
Des Glaubens. Mancher Drache flog, beſprochen 
Vom mächtgen Wort, lautziſchend in die Luft 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo ging 
Dem Attila*) und manchem Giſelaar, 333 
Und Gibih, Godemar und Gunthar ging 
Ein Bischof Fromm entgegen, jprad mit ihm 
Sp lange, bis der Dämon von ihm floh; 
Die free, ftarre Geißel Gottes ward 
Ums heilge Kreuz gewunden. Billigfeit 
Und Milde trat im ſchlichten Möndsgewand’, 
Im Waldestittel, wie im Prieſterſchmuck 
Hin vor den Thron, und ins Gewühl der Schladt, 
Trat zwiſchen die Zweikämpfer, in den Rath 
Der Nitter, und ins Haus: und Brautgemad), 


*) Attila, der Hunnen König. Leo Ill. ging ibm in die Yombarbei 
entgegen und rettete Rom. Gifelaar, Sibich u. f. find Könige der Alle 
mannen und Burgunder. 
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Verſöhnend, ſchlichtend, ſanftverſtändigend. 

Dem Knecht entfiel die Kette. Menſchenkauf 
Und Menſchendiebſtal traf des Bannes Fluch. — 
Wie Tempel und Altar, ſo ward auch Heerd 
Und Eh befriediget. Gedrückte wallten 

Zur Stäte des Erbarmens. Hungernde, 
Verfolgte, Kranke flohn zum heilgen Raum, 
Erflehend Gottes Frieden, der am Bett 

Der Sterbenden, in Aufruhr, Peſt und Noth, 
Erquickte, linderte, beruhigte. 


Weß iſt der Erdenraum? Des Fleißigen. 
Weß iſt die Herrſchaft? Des Verſtändigen. 
Weß ſei die Macht? Wir wünſchen alle, nur 
Des Gütigen, des Milden. Rach' und Wuth 
Verzehrt ſich ſelber. Der Friedſelige 
Bleibt und errettet. Nur der Weiſere 
Soll unſer Vormund ſeyn. Die Kette ziemt 
Den Menſchen nicht und minder noch das Schwert. 
Der Allemannen Sitten und Geſpräch 
Sind nicht die beſten Sitten. Das Geſpräch 
Von Bärenbraten, Auerochſenjagd 
Und Weiberjagd und Mähr' und Hunden — Doch 
Genug, o Muſe, lieber ſage mir 
Bon Columban und Gallus, was du weißt*). 


* 
* * 


*, Gallus beift ein Sale. Columban und feine Gefährten waren 
nicht von Fingals Stamm, aber edle Schotten, (Scoten) aus Erin (Mord: 
Irland) gebürtig. Der erite Zug Columbans war im die Hebriden, 
(die weitlihen Infeln bei Schottland.) Auf Hy oder Jona war ein Chor— 
berrnftift errichtet, nach einer morgenländischen Regel. Bon da begaben fich 
viele nah Bangor, einem berühmten Klofter in Wales; von da im die 
mittäglichen Pänder. S Müllers Geſchichte der Schweiz, Tb. 1. 
©. 158. 205. u. f. 
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Verklungen war die Harfe Oſſians 
Im fernen Weit’, auf jenen Eilanden 
Des janften Galenftammes: Fingal lag 
Im Grab’ und ſchwebte nur in Wolfen nod). 


Was tönet jest aus neuen Wölbungen 
Dort für ein andrer Klang? Nicht Oſſians 
Gejänge mehr; fie fingen Davids Palmen 
Im feierlichen düftern Jubelchor. 


Der Strom der Zeiten ändert feinen Yauf, 
Und bleibt derjelbe. Die zu Schlachten einft, 
Zu Nettungen auf ferne Küften zogen, 
Errettend ziehn fie jest zu ftillen Siegen aus. 


„Laß mi, o heilger Vater, (alfo ſprach 
Zu Comogellus Columban) la mid 
Mit meinen zwölf Gefährten über Meer 
Und Yand binziehen, zu befänftigen die Welt.“ 


Er zog mit feinen Freunden über Yand 
Und Meer, bis er des Frankenkönigs Herz 
Gewann. „Ermwähle dir, ſprach Siegbert, 
In meinem Reich zu wohnen, wo du willſt.“ 

In einer Wüfte des Vogeſiſchen 
Hebürges fanden fte ein warmes Bad, 

Ste bauten fi in alten Mauern an, 
Hier Menjchen zu erquiden Yeib und Geift. 

Und viele Kranke walleten zu ihnen; 

An Leib und Geiſt gencjet fehrten fie 
Zurüd. Auch der Burgunderfönig fan, 

Und bat den heilgen Dann um Lehr’ und Rath. 
„hu deinen Ausjat von dir, König! ſprach 
Sanft Columban, und nimm ein chlih Weib, 
Zur Ehre dir und deinem Yand’ und Stamm; 

Von deiner Unzucht waſch', o König, dich.“ 
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Brunbhilde, Königs Mutter, hörte das; 
Herrſchſüchtig ſcheut fie eine Königinn, 
Und haßte Columban. Er ward verbannt 
Aus feiner Celle und aus Siegberts Neid). 


Jedoch die Meeresflut empörte fich, 

Und bracht’ ihn wieder an den Strand. Er ging 
Mit feinen Freunden bis zur Limmat hin, 
Gen Arbon und hinüber nah Bregenz. 

Sie lehrten unermüdet, litten viel 
Vom wilden Volk; (nody lehrt uns Columban 
In feinen Schriften) bis er, ausgeftoßen, 

Die Alp’ hinüber ging zur Lombardei. 

Zu Füßen fiel ihm Gallus: „Yaß mid) hier 
Zurüd, den Sterbend Kranken.” — Columban, 
Unmwillig zwar, jedoch mitleivend ließ 
Ihm Magnoald und Dietrih aud zurüd. 


Erhebe dih, Geſang, vom Bodenjee 
Zu jenen jchönen Höhen, die uns einſt 
In heilgen Gellen das Verlohrene 
Bewahrten, das noch jest die Welt belehrt. 
„In jenem Walde dort, ob diefer Burg, 
Dort, wo die Steinadh aus dem Felſen jpringt, 
Sprad Hildebald, ift eine Ebene; 
Dahinten jteigen Berge body empor. 
Nur ift Gefahr an diefem wilden Ort: 
Denn Wolf und Bär fommt fi zu laben da!" — 
„sit Gott mit uns, was thut uns Wolf und Bär? 
Sprah Gallus, morgen, Brüder, ziehn wir hin! 
„Und feine Speife fommt mir in den Mund, 
Bis ih die Stäte meiner Raſt erjeh!“ 
So jprad der achzigjährge Greis und zog, 
Beſah das Land umher und betete. 
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Er pflanzte einen Haſelſtecken ſtatt 
Des Kreuzes hin, und lebte wirkſam dort 
Mit ſeinen Brüdern Mang und Dietrich, trieb 
Die Teufel heulend aus der Wüſtenei. 


Er jegnete den Bär und Wolf hinweg; 
Die Schlange floh; er baute feine Gel’ 
Ins Nejt der Schlangen, und die Ebne ward 
Ein Garten, Fiſchreich, Fruchtreich, Segensvoll. 


Hier lebte Gall, verſchmähend allen Reiz 340 
Der Kirchenehren, wirfend weit umher 
Mit Hülf’ und Troft; es flohen vor ihm Leid 
Und Krankheit, Yeibes und der Seelen Schmerz. 


Die ſchöne Wüſte ſchenkt der König ihm; 
Dann bauet’ er mit feinen Freunden dort 
Ein Tempelhaus; der Heilige entichlief, 
In Freundes Arm, ein fünf und neunzigjährger Greis. 


In feiner Celle folgt’ ihm Mang, fein Freund. 
Nach funfzig Jahren ftand ein Klofter hier 
Und eine Bücherei. Mit Danfe nenn’ 
Ich Ottmar, Waldo, Gottbert, Hartmuth, Grimmmald, 
Der Bücher, Armen, und der Schulen Väter. 


Wer an Valerius und Cicero, 
Lukrez und Silius, Duintilian, 
Salluft und Ammian, Manilius 3a 
Und Golumella fi erfreut; der jage 
Santt Gall und Mang und allen Schotten Dant, 
Die scotice mit altem Bardenfleiß, 
Die Bücher jchrieben und bewahreten. 
Es lebe Benedictus und Sankt Maur, 
Und wer ung je was Schönes aufbewahrt. 


* 
* * 
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Der Helden Fußtritt iſt mit Blut gefärbt: 
Bekehrungscolonieen gehen oft 
In Staatsliſt über. Gute Galen, Euch, 
Die bis gen Lappland, bis zur Lombardei 
Die Völker lehrten, Bücher ſicherten, 
Nachkommen Euch des Menſchlichſten der Helden, 
Des Menſchlichſten der Sänger*) Ruhm und Dank! 


Chriftenfreude.! 


Bruder Yeo und Francifcus gingen 
In den Pflichten ihres ftrengen Ordens 
Ueber das Gebürge. Schneidend mwehte, 
Um und um fie, Haud) des falten Winters. 
Und ihr DOrdensfleid war fahl; die Kutte 
Dedt ihr nadtes Haupt nur dünn’ und färglid. 
„Bruder Leo, rief Francifcus, höre! 
Stehe ftill! 


*) Fingal und Ofian. 


1) Aeltere Redaktion im Cbhriftlihen Magazin, berausgegeben von ob. 
Konr. Pienninger Bd. III. 0. DO. 1780, St. 1 ©. 240— 243. 


Chriften- Freude. 

Bruber Feo und Franciſcus giengen 
In den Pflichten ihres ftrengen Ordens 
Ueber das Gebirge. Schneidend wehte 
Um und um fie Hauch? des harten Winters, 
Und ihr Ordenskleid war kahl und bünne 
Und die Kutte dedt ihr Haupt nur kärglich: 
Bruder? Leo, rief Franciſcus, böre, 
Stebe ftill! 


Hanbichrift (ältefte Faltung): 1) Froft 
2) kärglid. Ihre Glieder beben, ihre Zähne Klappern, fait zu Eis ihr Yeib 
erfiarret: Bruder 


EEE. 


Wenn hinter uns die Menge 
Auf ung winfet: „fiehe da die Säulen 
Aller Ehriftenheit! der Erden Sterne!“ — 
Und der Ruf uns gegen Oft und Abend, 
Nord und Süd auf feinen Flügeln träget, 
Daß, wohin wir kommen, Städt’ und Dörfer, 
Helle Haufen uns entgegen jenden, 
Die ung grüßen, uns Erquidung reichen, 
Knieend unfern Segen fid) erflehen, 
Und darüber unjer Herz frohlodte — 
Bruder Leo, das tft nicht die Freude, 
Echte, wahre Chrijtenfreude nicht.“ 


Weiter gingen fie; der Hauch des Winters 
Wehete gelinder, und Francijcus 
Redet fort: „Wenn vor dem hohen Pulte 
Des berühmtejten, des vollften Tempels 
Zehentaujend um uns jtehn und horchen 

Wenn hinter uns die Menge 

Auf ums winlet: „fiebe da die Säulen 
Unfrer Kirche! fieb der Erden Sterne!“ 
Und der Ruf und gegen Dit und Weft, II. Weften] 
Nord und Süd auf' feinen Flügeln träget, 
Und wobin wir tommen, alle Städte, 
Flecken, Dörfer, Klöfter, belle Haufen 
Uns entgegen fenden, die ung prüfen [f. grüßen], 
Uns Gefchente, Ergötzung uns [T. uns Ergötzung)] geben, 
Knieend unfern Segen fi erfleben, ? 
Und der über |I. darüber] unfer Herz nun aufichwillt — 
Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 
Aechte, wahre Chriften Freude nicht. 

Und fie giengen weiter, und Fraucifcus 
Kedet fort: wenn vor dem boben Pulte* 
Des berübmteften, des* volliten Tempels 
Taufend um ung ſtehen, und zebn taufend 





Handſchrift (ältefte Faſſung: 1) gegen Weit und Süden Nord und Oft auf 
2) für fie fleben 3) dem Kanzelpulte 4) berübmteften und 5) figen 
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Auf die Sprüde unfrer Weisheit, faugen 
Durjtend ein den Odem unfrer Xippe; 
Wenn wir Herzen fpalten, führen Eeelen, 
Taujend Seelen im Triumph gefangen, 

Daß, beraufhet auf des Wohllauts Strömen, 
„jedes Ohr dahinſchwimmt, und die Augen 
Süße Bäche weinen; Seufzer fteigen 

Zu uns auf, ein füßer, füßer Weihraud — 
Und uns dann der Bujen voller jchläget, 
Unfer Mund frohlodender ertönet — 

Bruder Leo, das iſt nicht die Freude, 

Echte, wahre Ehriftenfreude nicht.“ 


Als fie weiter famen, in die fchöne 
Reichbewohnte Ebne, jprah Franciſcus: 
„Wüßten wir die Sprachen aller Völker, 
Die Geheimniße in Erd’ und Himmel, 


Horchen auf die Sprücde unfrer Weisheit 
Und den Odem! unfrer Lippen faugen 

Und wir Herzen fpalten, alle Sinnen, 

Alle Seelen in [l. im] Triumphe führen, * 
Sie beraufhen mit dem Strom des Wobllauts, 
Daß ihr Obr dahinſchwimmt, ihre Hände 
Klatfchen, ihre Augen Bäche weinen, 

Süße Thränenbähe umd der Weiber 

Seufzen wie ein? Weihrauch zu uns auffteigt 
Und der Bufen uns nun voller fchläget, 
Unfer Mund* frohlodenber ertönet — 

Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 
Achte, wahre Ehriften=- Freude nicht. 

Wenn wir Spraden wühten aller Bölfer, 
Die Gebeimnife in Erb’ und Himmel, 


Hanbihrift (ältefte Faſſung): 1) Auf die Sprüche unſrer Weisheit borden Und ben 
bem 


2) und bie Sinne Aller Mengen im Triumpbe führen 
3) Eeufzerlein wie 4) Und ba® Herz 


Herbers ſammtl. Werte. XX VII. 14 
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Kenneten den Weg der Vögel, Fiſche, 

Thier’ und Menſchen, jelber aud) der Sterne; 
Bruder Leo wüßte jede Zukunft, 

Die au, die feyn könnend doch nicht ſeyn wird — 
Und wir aller Menſchenherzen Tiefen, 

Jeden Abgrund der Gemiffen fähen, 

Und fie wie Allmächtige beherrichten, 

Wenn darüber unjer Herz frohlodte — * 


Indeß hatte fih das Volk in Haufen 
Schon gefammlet und begehrte Wunder. 
„Bruder, wenn uns Gott nun Wunder gäbe, 
Wunder, felbjt den Satan zu entwaffnen, 
Kräfte, diefen Tauben, jenem Stummen, 
Blinden, Lahınen, Ohr und Zung’ und Auge, 


Und den Weg ber Bögel, Fiſche, Sterne, 
Selbft der Engel Mundart.* Und Franciſcus 
Das Bergangne wüßte, Bruber Leo 

Alle Zukunft kennte, auch die Zukunft 
Die ſeyn könnte, aber nimmer feyn wird, ® 
Und wir aller Menfhen Herzen= Holen, 
Alle Tiefen der Gewifjen fähen, ® 

Und Francifcus nun und Bruber eo 
Deß im ftillent Selbftgefühl ſich freuten: 
Bruder Peo, das ift nicht bie Freude, 
Achte, wahre Ehriften- Freude nicht. 


Wenig Schritte weiter und Francifcus 
Stehet fill: wenn Gott ung Wunder gäbe, 
Wunder auch den Satan zu entwafnen, 
Kräften [I. Kräfte] jenem Tauben, biefem Stummen, 
Blinden, Lahmen, Obr und Zung und Auge 
Hand und Fuß zu geben, daß verweſen [T. bes verweften] 


Handſchrift (ältefte Faflung): 1) Sprade 
2) Die mit ſeyn wird, bo vielleicht wohl feyn kann 3) forfchten 
4) nur mit Einem 
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Hand und Fuß zu geben; der vermeiten 
Menſchen-Aſche neue Lebensfunken —“ 


Leo fiel ihm ein: „o guter Vater, 
Warum ſprichſt du alſo? Deffne lieber, 
Oeffne mir der wahren Freude Quell.“ 


Sprah Franciſcus: „Als vor jener Hütte, 
Der wir Segen braten, uns der Pförtner 
Halbgejehn, die Pforte faum eröfnet, 

Drohend fortwies, und uns heilge Lügner, 

Uns Verräther jchalt und jchloß die Thür zu — 
Wenn wir da, als hätt! er uns mit warmem 
Mildem Bad’ erquidt, den Gruß annahmen, 
Und uns freuten und in Windes Pfeifen 

Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 


Todten Menſchen Aſche, Lebensfunten ! 
Und darüber unſer Herz frolockte — 


Leo fiel ind Wort ibm: Guter Vater 
Warum fpridft du alfo? Sprid mir lieber 
Was denn ächte Ebrijten= Freude fen! ? 

Sprach Francifcus: wenn vor einer Hütte 

Der wir Segen bringen uns der Pförtner 
(Halbgeſehn die Thüren bald eröfnet) 

Sceltend fortftößt, und uns beilge Fügner 

Uns Berräther® nennt, und fließt die Thür zu, 
Wenn wir denn, als hätt’ er uns mit warmen 
Mildem Bad erguidt, den Gruß annehmen 

Und ung freum und unter Windes Pfeifen 

Auf dem barten Stein im Falten Eife 





Handſchrift (Aeltefte Faffung): 1) entwafnen, Zu vertreiben: Kräfte, jenen Tauben, 
Diefen Stummen, diefen Blinden, Lahmen Ihnen Obr und Zung’ und Aug’ und Füße 
Selbft dem Todten Lebenslicht zu geben, Der verweften Aſche Lebensfunken 

2) eo ſtand und flaunte. Guter Bater Darum ſprichſt bu alſo? Mich zu 
kören — Rum fo lchre mich, was ift denn Freude? — 

» I fortftöht, anf uns Flüche regnet, Ins Geficht uns fpeit, und Yanbesftreicher, 
Buben, Tagebiebe, Heilge Lügner Und Berrätber 
14* 
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Nuheten, als lägen wir auf Rofen, 

Und der Schnee und wie mit Roſen dedte; 
Wir beſprachen uns, wie wir dem Feinde 
Wohlthun fünnten, ihn mit Segen lohnen — 
Bruder Leo, war uns das nicht Freude?“ 
„Himmelsfreude war es, o Francifcus!“ 


„Jener Jünger, den als Kind wir liebten, 
Diefer Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Jener Frembling, dem wir Gut und Leben 
Glück und MWohljeyn gaben, wenn der Eine 
Bitter uns nun haßet, und der Andre 
Das Geheimnik unfres Herzens ausftößt, 
Vollgemifcht mit Lügen, und der Dritte 
Ins Gefiht uns fpeit und jchlägt uns blutig, 
Schneidet uns mit Waffen unfrer Güte 
Tief ins Herz, daß unfrer Eigenliebe 


Ruhn, als ob wir fanft auf Rofen Yägen 

Und mit Rafen [T. Rofen], wie mit Schnee umbedten [I. uns bedten] 
Und erfännen, wie wir ibm nun wobltbun, 

Ihn mit ewgem Segen lohnen wollten — 

Bruber Leo, das ift wahre Freude 

Achte, wahre Ehriften- Freude das! 


Jener Jünger, ! den als Kind wir liebten, 
Diefer Freundb,? dem wir das Herz vertrauten, 
Jener Frembling,? dem wir Gut und Leben 
Glück und Wohlfeyn gaben, wenn er bitter 
Uns* nun baffet und verfolget, bitter 
Das Geheimniß unfer8 Herzens ausftößt, 

Bös gemifcht mit Lügen unfre Wohlihat 

Ins Gefiht uns ſpeyt, und fchlägt uns blutig 
Mit den Waffen unfrer Güte, ſchneidet 

Tief ins Herz uns, daß ber Eigenliebe 





Handſchrift (ältefte Faſſung): 1) Wenn ein Zünger 2) Wenn ein Freund 
3) Wenn ein Armer 4) Slüd und Wohlfart und Geſundheit gaben Und 
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Feinfter Nerv erbebt, und alle Buben 

Ueber uns frohloden; und wir dennod 

Unſre Güte nicht bereuen, fröhlich 

Uns zu neuer größrer Güte rüjten, 

Und uns in den Spott ala Purpur fleiden, 

In die Dornenfron’, als wär’ es Lorbeer, 

Den Verräther mit dem Kuß der Liebe 
Segnen, und uns freun der Ehren Chriftus — 
Bruder Leo, das ift Chrijtenfreude!“ 
„Himmelsfreude, jprah er, o Franciſcus!“ 


„Sieh, wir gehen jest in die Verfammlung 
Unjrer Brüder, wohin fie mich luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath ertheile. 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingiebt, 
Und fie alle wider mich dann aufftehn, 
Rufend: „Nein! wir wollen nidt, daß Dieſer, 
Ein Unwiſſender, ein Unerfahrner, . 





Feinfter Nerve ſchauert, und die Buben 
Ueber uns froloden alle, alle! 

Wenn wir dennoch diefe Menjchenliebe 

Unfer Gutes nicht bereuen, freudig 

Uns zu größerm Guten Anlaß fuchen, 

Und uns in den Spott als Purpur Heiden, ' 
In die Dornenkron, als wär’ es Porbeer, 
Den Berräther mit dem Kuß der Liebe 
Segnen,* und uns freun der Ehren Chriſtus — 
Bruder Leo, das ift wahre Freube 

Achte, wahre Ehriften: Freude, das! 

Handſchrift (ältefte Faffung): 1) Das Geheimniß unfers Herzens miſchet Mit ber 
tolften Füge und es bitter Unfern Feinden bingiebt und uns trfüget] Uns bie Wohl- 
that ins Geſicht zurüdpeit, Uns mit unfrer Lieb’ und Unſchuld Waften Blutig ſchlägt 
und tief ins Herz verwundet Daß ber Eigenfudt, bes Ruhms, der Ehre Feinſte Nerve 
ſchauert unb wir dennoch Menſchen, auch die böfen Menſchen lieben, Unſer Gutes nicht 
bereum und freudig Uns mur Anlaß zu volllemmnerm wlnfden, Ya ben Spott uns 
wie in Burpur Heiden 

2) firafen 
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Ueber uns gebiet!" und mit Verachtung, 

Haffend mi aus ihrer Mitte ftoßen, 

Und vor aller Welt mid) ſchmähn und läftern; — 
Wenn id dann nidt, als ob fie mit hohen 
Ehren mich empfingen und lobpriefen, 

Ihren Spott in höchſter Ruh' ertrüge; 

Heiter im Gemüth, mit frohem Antlis, 348 
Willig, ihnen jedes bittre Unrecht 

Mit demüthger Liebe zu vergelten, 

Bruder Yeo, jo bin ich des Ordens, 

Den ich Chrifto ftiftete, nicht würdig.“ 


Die drei Blinden. 340 


Drei Blinde traten einft vor einen Heiligen 
Und flehten ihn um ihr verlohrnes Licht 
Der Augen an. „Erzählet mir zuerit, 
Wie ihrs verlohret!“ ſprach der Heilige, 


„SH, (beichtete der Erfte,) nahm mir vor, 
Ins Sonnenliht zu ſchaun, bis jeinen Glanz 
Mein Aug’ ertrüge; davon ward ich blind.“ 


„SH, ſprach der Andre, machte den Verſuch 
An meinen Augen, ob aus ihnen nicht 
Vielleicht das Licht entjpräng’? und drüdte fie 
Und preßte fie jo lange, bis ich erſt 
Sehr Schöne Farben, und dann nichts mehr fah.“ 


[4 


„SG, ſprach der Dritte, war (verzeihe mir!) 30 
Ein Todtenräuber. Einſt in Mitternacht 
Stieg in die Gruft id mitten vorm Altar 
Und plündert’ einen reihen Todten. Da 
Erwacht' er, richtete fih auf, und drückte 
Mit beiden Händen mir die Augen ein. 


35l 


332 


33 
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„Hinweg, du Böſewicht, antwortet’ ihm 
Der Biſchof. Wem die falte heilge Hand 
Der Todten rächend feine Augen nahm; 
Dem giebt die Emigfeit fie nicht zurüd, 


Eud, beide Thoren, hat die Eitelfeit 
Genug geitraft. Geneſ't und werdet flug.“ 


Und wandte fih zu feinen Lehrlingen: 
„Der Sonnenfchauer, wie der thörichte 
Empyrifer belehren euch; doch dieſer — 

(Er wies auf den verworfnen Kritiker) 

ft ſchrecklich. Seinem eignen Vater grüb' 
Er in der heilgen Gruft die Augen aus, 
Drum ſind ihm bei Lebzeiten von der Hand, 
Der kalten Hand der Todten (ſchaut ihn an!) 
Die Augen tief und ewig eingedrüdt.“ 


Die Cicada. 


In dem Kleinejten der Schöpfung zeiget 
Eid des Schöpfers Macht und Huld am größten. 


Nahe Sankt Francifeus Eleiner Gelle 
Stand ein Feigenbaum; und auf dem Baume 
Sarg am Morgen, friſch gejtärft vom Thaue, 
Lieblih die Cicada. Sankt Francifcus 
Hört ihr zu an feinem Kleinen Fenſter, 
Und verjtand ihr Lied. „Hieher, o Schweiter, 
Rief er, fomm hieher!“ und winkt ihr freundlich). 
„sn dem Kleineſten der Schöpfung zeiget 
Sich des Schöpfers Macht und Huld am größten.“ 


Fröhlich jprang fie von dem Feigenbaume 
Auf Francifcus Finger, neigte freundlich) 


— 26 — 


Sid, den hocherhabnen Mann zu grüßen, 
Der ihr rief; er grüßete fie wieder: 

„Sing’, o Schweiter, wie du droben jangeft, 
Bon des Höchſten Lobe Du die Kleinfte.“ 


Alfobald, (fie fühlete mit Freuden 
Und mit Stolz das heilige Katheder, 
Wo fie jtand und ihren hohen Hörer:) 
Alfobald erhob in ſüßen Tönen 
Sich ihr zirpender Geſang. Es nahten 
Ale ihre Echweitern, ihre Töchter, 
Schnur und Schwieger; rings auf Bäum’ und Sträuden 
Horchte ſchweigend jegliche Cicada. 


Und fie fang. Die zarten Flügel ſchwingend, 
Ihre Eleinen Beine froh bemegend, 
„Wer? wer gab mir diefe leichten Füße, 
Zierte fie mit jhönen veſten Knoten, 
Schnell hinabzufpringen, leicht zu hüpfen 
Rings von Baum zu Baum, von Zweig auf Zweige? 
Augen gab er mir, kryſtallne Sphären, 
Die fih wenden, vor- und rüdmwärts bliden, 
Aufzufpähen alle meine Feinde, 
Den gefräßgen Speht und Spatz und Naben. 
Flügel gab er mir, ein Gold - Gewebe, 
Grün und blau, in Farben feines Himmels 
Und in Farben meiner Bäume fpielend. 
Fröhlich Schwing’ ich fie, wie feine Lerche, 
Keine Nachtigall die Flügel ſchwinget, 
Kofte Gottes Thau, den jeden Morgen 
Mir, nur mir fein” Finger niedertröpfelt, 
Und erhebe meine Stimm’ und finge 
In des Wandrers Ohr den Ton der Schöpfung, 
Und erfrifche feinen Gang. Dem Landmann 
Stimm’ id an das frohe Lied der Ernte. 
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„Reich, o Bruder, ſtehen unſre Felder; 
Schön, o Schweſter, dein' und meine Auen. 
Singet mit mir dankbar und zufrieden: 

Groß iſt Gott im Kleineſten und Größten.“ 


Rauher pries ſie jetzt in wilden Tönen, 
Wie auf Kräutern ſie und über Blumen 
Manchen Blum- und Krautverwüſter aufſpäht, 
Ihn mit ſcharfen Nägeln faßt und feſthält. 
Und ausſauget ihre Beute. — 


„Schweige, 
Sprach FFrancifcus, deine Stimme tönet 
Raub und heifer. Lerne von mir, Schweiter, 
Zeit ift jet zu fingen, jegt zu fchweigen. 
Fleuch empor, und preife mir in Zukunft 
Gottes Lob, nicht deine eignen Thaten.“ 
„Groß ift Gott, im Größeften und Kleinften“ 
Jauchzten auf die horchenden Cicaden. 


Die Orgel. 
D jagt mir an, wer diefen Wunderbau 

Vol Stimmen alles Lebenden erfand? 
Den Tempel, der, von Gottes Hauch bejeelt, 
Der tiefften Wehmuth Herzerihütternde 
Gewalt mit leifem Klageflötenton 
Und Jubel, Cymbeln- und Schalmeienflang, 
Mit Kriegstrommetenhall und mit dem Auf 
Der fiegenden Pofaune fühn verband. 


Vom leichten Hirtenrohre ftieg der Schall 
Zum Paufendonner und der mwedenden 
Gerichtstrommet'. Es ftürzen Gräber! Horch, 
Die Todten regen ſich! — 
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Wie ſchwebet jeßt 
Der Ton auf aller Schöpfung Fittigen 
Erwartend. Und die Lüfte rauſchen. Hört, 


Jehovah kommt! Er kommt! fein Donner ruft! =: 


In fanftanmwehendem bejeelten Ton 
Der Menſchenſtimme ſpricht der Gütige 
Anjest; das bange Herz antwortet ihm. — 
Bis alle Stimmen nun und Seelen fidh 
Zum Himmel heben, auf der Wolfe ruhn — 
Ein Halleluja! — Betet, betet an! 


Apoll erfand die GCither, Maja’s Sohn 
Beipannete die Lyra; Pan erfand 
Die Flöte; wer war diejer mächtge Pan, 
Der aller Schöpfung Athem hier vereint? 


* 
* %* 


Gäcilia, die edle Römerinn, 
Verſchmähete der weichen Saite Klang, 
In ihren Herzen betend: „wäre mir 
Gemwährt, den Lobgefang zu hören, den 
Die Knaben fangen in des Feuers Glut, 
Das Lied der Schöpfung.” 


Da berührt’ ihr Ohr 


Ein Engel, der ihr fichtbar oft erfchien, 
Der Betenden. Entzüdet hörte fie 


Das Lied der Schöpfung. Sterne, Sonn’ und Mond 


Und Licht und Finſterniß, und Tag und Nacht, 
Die Jahreszeiten, Winde, Froft und Sturm, 


Und Thau und Regen, Neif und Eis und Schnee 
Und Berg und Thal in ihrem Frühlingsihmud, 
Und Quellen, Ström’ und Deere, Fels und Wald, 


Und alle Vögel in den Lüften, was 


358 
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Auf Erden Othem hat, lobpries den Herrn, 
Den Heiligen, den Gütigen. 
359 Sie fant 
Anbetend nieder: „Würd’, o Engel, mir 
Ein Nahhall diejes Liedes!" — 
Eilig ging 
Er Hin zum Künftler, den Bezaleels 
Geweihter Geiſt belebte, gab ihm Maas 
Und Zahl in feine Hand. Es ftieg ein Bau 
Der Harmonieen auf! Das Gloria 
Der Engel tönt’; einmüthig ftimmete 
Die Chriftenheit ihr hohes Credo an, 
Der Seelen große Gottvereinigung. 
Und als beim Sacrament das Heilige: 
Er fommt! Gefegnet, der da fommt! ericholl, 
Hernieder ließen fih die Seligen, 
Und nahmen an — der Andacht Opfer. Erb’ 
Und Himmel ward Ein Chor: den Böfewicht 
Erſchüttert an des Tempels Pforte ſchon 
Die Tuba, die den Tag des Zorns erflang. — 


360 Mit allen Chriftenherzen freute ſich 
Cäcilia, genießend, was das Herz 
Der Betenden verlanget, Einigung 
Der Seel’ und Herzen; Chriftvereinigung. 


„Wie nenn’ ih, ſprach fie, den vielarmgen Strom, 
Der uns ergreift, und in das weite Meer 
Der Ewigkeiten träge?” „Nenne, ſprach 
Der Engel, es, was du dir wünſcheteſt, 
Organ des Geiftes, der in Allem jchläft, 
Der aller Völker Herzen reget, der 
Anftimmen wird der ewgen Schöpfung Lied, 
Im reichften Labyrinth die vollejte 
Vereinigung; der Andacht Organum.“ 


= m 


Die Geſchwiſter. 361 


Im einfamen Hain auf grüner Wieſe 
Spielten oft am Mutter - Gottes - Bilde 
Eine Schweiter und ein Bruder. Unſchuld 
Spielete mit ihnen, Lieb’ und Anmuth. 


Auch die Mutter ſaß am heilgen Bilde 
Dft; und füß erzählte fie den Kindern, 
Wie das Jeſuskind im Arm der Mutter 
Gut einft war und gute Kinder liebte. 
„Liebet es uns auch?“ „Na, wenn ihr gut jeyd; 
Es hört alles, was ich zu euch jage.“ 


Einjt am Abend’, als im ſchönſten Glanze | 362 
Unirer Sonne die Geſchwiſter beide 
Sich erfreuten, jprad der rajche Knabe: 
„Wenn einmal das Kind, das uns aud) licbet, 
(Spridt die Mutter,) zu uns niederftiege.“ 
„Berne gäb ih ihm die ſchönſten Blumen, “ 
Sprad die Schweiter. „Gerne, jprad der Bruder, 
Gäb' ih ihm die allerfhönften Früchte. 
Heilge Mutter, laß das Kind hernieder.“ 


Und die Mutter ftrafte fie mit Worten 
Canft belehrend. Aber ihr im Herzen 
Blieb das Wort; und bald darauf im Traume 
Sah fie fi die Mutter Gottes neigen, 
Und das Kind mit ihren Kindern fpielend. 


Lieblih war der Traum. Der Himmelsfnabe 
Spradh: „Für eure fhönen Früdt’ und Blumen 
Was joll ih euch geben? Du, o Bruder, 
Epieleft bald mit mir auf einer andern 363 
Schönen Au, da will ich ſüße Früchte, 
Wie du nie fie fofteteft, dir Schenken. 
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Dir, o Echwefter, werd’ ich wiederfommen, 
Wenn du Braut bift, und den Kranz dir reichen. 
Mutter wirft du jeyn von guten Kindern, 

Gut wie Du, und gut wie Deine Mutter.“ 


Alfo träumte fie und wacht' erjchroden 
Auf, und eilte zu dem Bilde betend: 
„Kann es jeyn, jo laß mir meinen Knaben, 
Holdes Kind! Wo nit, dein Will gejchehe.“ 


Und in Kurzem ward der Traum erfüllet: 
Denn der Knabe ftarb. Er jah im Sterben 
(Alſo fagt er) einen Himmelsknaben 
Kommen, und ihm ſüße Früchte reichen, 
Und er fofte fhon die ſüßen Früchte. 


Auch die Tochter wuchs und ward der Mutter 
Ebenbild. Als am Altar fie fniete, 
Eine Braut, erſchien ihr im Gebete 
Jenes Kind und fränzte fie mit Blumen, 
Wie ihr dünkte, waren meijtens ſchöne 
Lilien und Rofen in dem Kranze, 
Wenig dunkle Blumen: und ihr Leben 
Ward des Kranzes Abbild, Lieb’ und Unſchuld. 


Die ewge Weisheit. 


Bon allem Schönen wählt Amandus fid 
Das Schönfte nur; und aljo fam er bald 
Vom Tand’ hinweg zur frohen Einjamteit. 
Dann fprad er oft, wenn er vom Weltgeräuſch 
Zurüdfam in fi jelbft: „o hätteft du 
Nicht Dies und Das gejehen und gehört, 

So wäre jet dein Herz nicht jo betrübt.“ 
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Einſt zeigete ſich ihm, was keine Zung' 
Ausſprechen kann. „Iſt Das nicht Himmelreich 
Und Wonne? ſprach er. Alles Leiden mag 
Die Freude nicht verdienen.“ — 


Ihm erſchien 36 
Die Schönheit alles Schönen, in Geſtalt 
Der ewgen Weisheit. Wie der Morgenſtern 
Trat ſie hervor und ward zur Morgenröthe, 
Zur Morgenſonne. Die Unſterblichkeit 
War ihre Kron'; ihr Kleid die Anmuth. Süß 
Und Huldreich ſprach ihr Mund; und Sie, ſie war 
Der Freuden Freude, die Allgnugſamkeit. 


Sie ſchien ihm nah und fern, von allem Hohen 
Das Höchſte, und von allem Innigen 
Das Innigſte, der Schöpfung Meiſterinn, 
Die ſie in zarter Milde ſtreng regiert. 
Mit ſüßeſter Gebehrde ſprach ſie: „Sohn! 
Gib mir dein Herz.“ 
„O drücke mir dich ſelbſt, 
Dich ſelbſt ins Herz, daß jeder Buſenſchlag 
Es heb' und mich erinnre, daß ich Dich, 
Nur Dich in Allem ſeh.“ 
Sie ließ ihr Bild 367 
Berührend ihn, im Herzen ihm zurüd. 
Co oft der Morgenftern erflang, erflang 
Sein Hymnus: „Schaut! Der Schönften Schönfte fommt! 
Die Mutter aller Gnaden geht hervor 
Bom Aufgang! Deiner hat mein Herz begehrt, 
Auch ſchlummernd, o du Yiebliche.” 
Er ſprachs, 
Und füßete die Erde, redet’ oft 
Mit feinem Engel, der ihm fihtbar dann 
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In Schöner himmlischer Geftalt erfchien, 

Und mit ihm freundlid von den Fügungen 

Der ewgen Weisheit fprad. „Willft du Dich ſelbſt 
Erbliden, jagt’ er einſt, ſchau her!” — Er fah: 
Ein Füngling lag im Arm der Liebenden, 

Die er im Herzen trug. Wie feligfroh 

Erfannt’ er fie! Es tönten himmlische 

Geſänge um ihn her: „Der Weisheit Luft 

Iſt an den Menfchenkindern! Je und je 

Hab’ ich geliebet dich und zog zu mir 

Aus Liebe dich und will dich zu mir ziehn!“ 


„Wie du ung gerne höreft, ſprach zu ihm 
Sein Engel, hören wir auch gerne dich, 
Zumal wenn du mit freudigem Gemüth 
In Schmerzen aud die ewge Weisheit fingjt.“ 
Er fang; ed ward ein Jubel um ihn her; 
Ein Chor der Seligen umringt' ihn. Seelen, 
Die er gefannt und nicht gefannt, umfingen 
Ihn liebend, und erzählten traulich ihm 
Ihr Wohl und Wehz wie aus der Bitterfeit 
Die Weisheit ihnen ftets das Süßeſte 
Bereitet. Seine Mutter fam zu ihm, 
Sein Vater, (jet Geftalten jener Welt) 
Und ſprachen ihm von ihrer Prüfungen 
Belohnung. Und fein Antlit glänzte. Oft 
Sah man es glänzen, wenn er betete, 
Und vorm Altar: „Aufwärts die Herzen!“ fang. *) 


In jolden Süßigkeiten ſcwwamm Amandus, 
Sein Herz bewahrend, ftrenge gegen ſich, 
Und überftrenge. Da erichien ihm einft 
Sein Engel wieder: „Glaubſt du, ſprach er ſanft 





*) Sursum corda. 
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Zum Schlummernden, indem du deinen Leib 
Mit Büßungen belegeit, diejes fei 

Das jchwerjte Leiden? Leiden andrer Art 
Erwarten did. Schau her! Ich bringe dir, 
Dem zarten Knaben, Nitterfleiver. Rüſte 

Did tapfer. Wenn du jelbft dich peinigteit, 

Co höreteft du, wenn du wollteft, auf. 

Dich werden andre peinigen, und nicht 
Aufhören, wenn du wünſcheſt. Bis hieher 
Empfand im Schmerz dein innerjtes Gemüth 
Geheime Süßigfeit. Wenn aber du 

Im tiefften Echmerze Rath und Hülf’ und Troſt 
Bei Menjhen ſucheſt und nicht findeit; Freund 
Und Feind verfolgen dich; und wer dich ſchützt, 
Wird felbjt verfolget; wenn im Innern dann 
Did aud dein Gott verläßt; dann jpridht zu dir 


Die ewge Weisheit: „Sohn, gieb mir dein Herz!“ 


Auf diefen Dornen blüht allein der Kranz, 
Den deine Königinn von Dir verlangt.” 


Bol Schreden fuhr der Jüngling auf; und bald 


Ward feines Engels Red’ erfüllt. Schmach 
Und Hohn, Veradhtung, Kränkung jeder Art, 
Verläumdungen und Haß und Neid und Wunden 
Am zartiten Herzen trafen ihn. Er jah 
Kein Ende mehr, und lernt’ im Yeiden nur 
Noh mehr zu leiden. Hülf und Rath und Troft 
Bei Menihen war verſchwunden. Wer ihm half, 
Ward auch verfolget, und zulegt gebrad) 
Das Letzte ihm, fein innrer Troft. 

Da jprad) er: 
„Sein Will geſchehe!“ und gab fih zur Ruh. 


Und plöglic ftand vor ihm die Schönjte da, 
Sanftglänzender, alö er fie je geſehn. 
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Sie flocht aus vielen Roſen einen Kranz 

Für ihn, und er erkannt' in jeder Roſe 

Den Dorn, auf welchem ſie entſproßen war. 
„Nimm, ſprach ſie, ihn; er iſt der Deinige. 
Jetzt iſt mein Bild in Deinem Herzen: Du 
Gewanneſt ſelbſt es dir, bewahr' es treu. 

Ihr Menfchenherzen traut! Bon allem Schönen 
Die Shönfte Weisheit wird durh Prüfung nur.“ 


72 Sie ſprach es, und ein janfter Abendglanz 
Umfloß Amandus Haupt. AU feine Feinde, 
In Träumen famen die Verftorbnen jelbit, 
Und flehten um Verzeihung und Gebet. 
Und feinen Freunden war der vielgeprüfte 
Amandus doppelt wert. Jungfraun und Fraun, 
(Er ehrete in ihrer Tugend ſtets 
Der Mutter Gottes Gnad’ und Zudt und Huld) 
Sie ehreten in ihm der Weisheit Sohn. 


373 Der Friedengftifter. 


Dreimal war der kühne Karl gejchlagen, 

Und die Macht Burgunds im Blut erlegen; 
Granfee, Murten, Nanjen zeugten ewig, 
Was der Tapfre über ungerechten 
Stolz vermag; als fi die böje Zwietracht 
Auch ins Herz der Tapfern jhlih. Sie zankten 
Lieblos um des Sieges reiche Beute. 
Faſt Schon theilte fih der Eidgenojjen 
Bündniß. Denn mit Franfreihs Gelde waren 
Franfreihs Sitten in das Land gekommen, 
Ueppigkeit und Pracht. Dem Schweizerbunde 
Drohete Auflöfung. Da, amı leßten 

Herers ſammtl. Werte. XXVII. 15 
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Friedenstag' zu Stanz in Unterwalden 374 
Trat ein alter Mann in die Verfammlung. 


Grad und hoch: fein Auge bliste Echreden, 
Doch gemiſcht mit Gütigfeit und Anmuth. 
Lang fein Bart, von wenig jhlichten Haaren, 
Zweigefpalten; auf dem braunen Antlitz 
Glänzt' ein Himmliſches. Gebietend ftand er 
Dürr und hager da, und ſprach anmuthig, 
Männlich-langſam: 

„Liebe Eidgenoſſen, 
Laſſet nicht, daß Haß und Neid und Misgunſt 
Unter euch aufkommen; oder aus iſt 
Euer Regiment! — Auch zieht den Zaun nicht 
Gar zu weit hinaus, damit ihr eures 
Theurerworbnen Friedens lang' genießet. 
Eidgenoſſen, werdet nicht verbunden 
Fremder Herrſchaft, euch mit fremden Sorgen 35 
Zu beladen und mit fremden Sitten. 
MWerdet nicht des Vaterlands Verkäufer 
Zu unredlich-eignem Nut. Beichirmet 
Euch und nehmt Banditen, Landesläufer, 
Nicht zu Bürgern auf und LYandesleuten. — 
Ohne Schwere Urſach' überfallet 
Niemand mit Gewalt; doc angefallen, 
Streitet fühn. Und habet Gott vor Augen 
Im Gericht, und ehret eure Priefter. 
Folget ihrer Lehre, wenn fie felbft auch) 
Ihr nit folgen. Helles friſches Waſſer 
Trinfet man, die Röhre ſei von Silber 
Oder Holz. — Und bleibet treu dem Glauben 
Eurer Väter! Zeiten werden kommen, 
Harte Zeiten, voll von Liſt und Aufruhr. 
Hütet euch, und ftehet treu zufammen, 
Treu dem Pfad’ und Fußtapf’ unfrer Väter. 
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Alsdann werdet ihr beſtehn! kein Anſtoß 

Wird euch fällen und kein Sturm erſchüttern. 
Seyd nicht ſtolz, ihr alten Orte. Nehmet 
Solothurn und Freiburg auf zu Brüdern: 
Denn das wird euch nützen.“ — Alſo ſprach er, 
Neigte ſich, und ging aus der Verſammlung. 


Alle, die den heilgen Mann erkannten, 
Hörten in ihm eines Engels Stimme: 
Bruder Claus war es von Unterwalden, 
Der an ſeiner einſamen Kapelle 
Ohne Speiſ' und Trank, (ſo ſpricht die Sage) 
Zwanzig Jahr gelebt. Dem Kind' und Jüngling 
War am Himmel oft ein Stern erſchienen, 
Der ſein Herz ins Innre zog. Er hatte 
Jederzeit, auch ämſig in Geſchäften, 
Stille Einkehr in ſich ſelbſt geliebet, 
Zehen Söhn' und Töchter auferzogen, 
Auch in Kriegeszügen ſeinem Lande 
Treu geholfen; bis die Welt zu enge 
Für ihn ward. Er nahm von Weib und Kindern 
Liebreich Abſchied, und mit ihrem Segen 
Ging er zur Einöde. Vielen Pilgern, 
Die ihn ſuchten, gab er Rath und Hülfe. 
Manchen Sturm der Seele, manche Unruh, 
Senkete ein Wort von ihm zur Ruhe. 
Denn er war von ſtarkem Herzen; mächtig: 
Frei, und floh wie Peſt die Landöverderber. 
Dft meißaget’ er, und wußt' der Seelen 
Innerſtes Geheimniß. Seines Lebens 
Tägliher und hocheinfältger Sprud war: 
„Nimm, o Gott, mid mir; und gib mid ganz dir.“ 
Der war Bruder Claus. Die Bundsverfammlung 


Folgte feinem Rath; einmüthig wurden 
15* 
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Aufgenommen Solothurn und Freiburg; 
Und ſo manche Rathsverſammlung wünſchte 
Bruder Claus zu ſich von Unterwalden, 
Mit der Bärentappe, die der Engel, 

Falle er in den Himmel kommen wollte, 

Ihm zum führenden Panier gegeben. 


Der Shiffbrud.! 379 
Mitten in des Meltmeers wilden Wellen 
Sceiterte das Schiff. Die Edlen retten 
Sid im Fahrzeug: „Wo ift Don Alonjo?“ 
Niefen fie. (Er war des Schiffes Priefter.) 
„Reifet wohl, ihr Freunde meines Lebens, 
Bruder, Oheim! (jprad er von dem Borde) 
Meine Pflicht beginnt; die Eure endet.“ 
Und er eilt’ hinunter in des Schiffes 
Kammern, feine Sterbenden zu tröften, 
Höret ihre Sünden, ihre Buße, 30 
Ihr Gebet, und wehret der Verzweiflung, 


Labet fie, und geht mit ihnen unter. 


* 
* * 


1) Urfprüngliche Fafjung, um 1774. 


Ein lechzend Schiff erfant im offnen Meer! 
Sie fliehn, wer fliehen kann. Auf Nahen ſchwimmt 
Die Meine Zahl erlefner Erften fort, 
Die andern bleiben — fterben! „Aber wo, 
ruft ſchnell verwundert ein Entrinnender, 
der Pater?“ Kehren, ruffen ſchnell zurüd. 
Er war, wo erft er war, ba jene flobn, 
im Schiffe tief und tröftet Sterbende! — 
Er kommt binauf! „Zieht Freunde glücklich, lebt! 
Dod ohne mi, mich ruffet jetzt mein Amt“ 
und eilt’ binab und tröftet Sterbende 
und fanf mit ihnen al’ ins kalte Meer! 
® 


* * 
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Welch ein Geiſt war größer? Jenes Cato, 
Der im Zorne ſich die Wunden aufriß; 
Oder dieſes Prieſters, der, den Pflichten 
Seines Amtes treu, im Meer erſinket? 


Sankt Yohanneg.! 
Eine Legende. 


Willt du lang was treiben, treibs nicht immer: 
ſonſt erſinket deine matte Seele; 
Ruh und Arbeit wechſle, daß die Arbeit 
neu dir ſei und deine Seel’ erquicke. 


Sankt Johannes, nun im hohen Alter, 
lebete zu Ephejus, und ruhte 
nad) und zwijchen feines Amts Bejchwerden. 
Um ihn fpielete ein zahmes Nebhuhn, 
dem er täglih Trank und Speije reichte, 
das in feinem Schooße ſchlief: er ftreichelt 
freundlich fein Gefieder, redet mit ihm 
und es horcht ihm, zwitichert Dank ihm freundlid). 


Der Tugend Opernbeld! o Gaufler fomm 
aus Vollgedräng’ aufs offne öde Meer! 
Und ſieh wie ruhig Schiff und Lehrer finkt 
und alle mit ibm: folgt und weiß es nicht 
dem Lehrer, der am Kreuz in Tobesangjt 
vergaß fich felhft und gab dem Mörder Rub 
und beitren Blid im Tod’ und Paradies. 


1) Jüngere Bearbeitung handſchriftlich: 
„Wie feh’ ich dich, Antonius, fo ſprach 
Ein Jäger, der den bochberühmten Mann 
Zu fehn gelommen war, wie jeh’ ich dich 
Mit deinen Brüdern ſcherzend.“ 
Guter Mann, 
Was hängt dir an der Schulter? ſprach ber Greis. 
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Einſt tritt aus dem Wald' ein fremder Jäger 
blutig ihm vors Antlitz. Um die Schulter 
hieng ſein Köcher, an dem Arme hieng ihm 
der entſpannte Bogen. Lange wünſcht' er 
dieſen Heiligen zu ſehn, und ſah ihn — 
ſpielend mit dem Rebhuhn. 


Hochverwundert 
ſtand er vor ihm, tief unwillig endlich: 
Heiliger Johannes! Fern gekommen 
einen Göttlichen zu ſehen, ſeh ich 
einen Menſchen, der die Zeit vertändelt. 


Und der Greis antwortet' ihm ſo milde: 
„Guter Fremdling, warum, daß dein Bogen 
da entipannet hängt?“ 


„Mein Bogen.“ 
Und warum entfpannt? 
„Daß id 


Nun, 
So thu mir den Gefallen, fpann’ ihn auf. 
Noch weiter! weiter! — 


aufipannen könn’ und er dann treffe.” 


„Weiter kann ich nicht. 

Er bricht fonft.“ 
Alfo nimm die Antwort bir 

Auf deine Frage. Stets gefpannet trifft 
Der Bogen nit; und über Macht gefpannt 
Zerbricht er; alfo gönne bu dem Leib’ 
Und Geifte Ruh, wie ih ihm gönne. Ruh 
Gehört zur Arbeit, ihre Mäßigung 
Ihr Stadel. Wer fein Werk mit Herzensmuth 
Bollenden will, bereite fich zum Wert 
Mit froh entlaffenem Gemüth. Er flieh’ 
Die Ueberfpannung. Kamft bu Lieber, bier 
Den Heiligen zu fehn, fo fieh 
In mir den fröhlihen Antonius. 


191 


„Entipannet? ſprach er, 
daß er tauge, wenn id) ihn nun wieder  " 
zielend jpanne. Kann des Bogens Senne 
immer ftraff ſeyn, daß fie nicht erichlaffe?“ 


Spridt Johannes: Kann des Lebens Senne 
jtetö gefpannt feyn, daß fie nicht erſchlaffe? 
Lerne von mir Ruhe nad) der Arbeit, 
fanfte Ruh, den Reiz zu neuen Kräften, 
und dann fage frei, daß ein Apojtel, 
daß Johannes dich die Ruhe lehrte. 


Die wiedergefundene Todter. 


„Sagt, wo find’ ich meine ſüße Tochter? 
Meines Alters Troft, des Lebens Perle, 
Die mid nie verließ, mich nie betrübte. 
Einen Bräutgam hatt’ ich ihr gelobet, 

Der in tiefem Schmerz nun mit mir trauret. 
Sudten wir fie nit zu Land’ und Meere, 
Bei Verwandten, Freunden und Belannten, 
In den Klöftern aller heilgen Jungfraun; 
Kiefen fie auf Felſen und in Hölen, 
„Euphroſyne!“ Nirgend eine Stimme; 
Nirgend ihrer fanften Stimme Rüdhall. 


Auf! ih will zu jenem Klofter wandern, 
Wo der Abbt mit dreimal hundertfunfzig 


Die Brüder liebten ihren eifrigen 
Und ftrengen Bater auf die Rebe mehr, 
Der Jäger auch fah feinen Bogen ftets 
Mit beiliger Betradhtung an; nicht immer 
Muß man ibn fpannen und auch nicht [zu] weit. 
Sonft bricht er. Ruh und Arbeit helfen fid. 
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Brüdern betet, will ihn weinend anflehn, 
Daß der heilge Mann von Gott erfahre, 
Wo mein einzig=liebes Kind tjt.“ 


Sehnlich 19 
Hülfefuhend eilt’ er in das Klofter, 
Warf in Trauerkleivern vor dem heilgen 
Mann fi nieder. „Heilger Mann, ich flehe, 
Daß Du oder Deiner Brüder Einer 
Aemfig:betend es von Gott erfahre, 
Wo mein einzig=liebes Kind ijt,“ 


„Morgen, 
Sprach der Abbt, fomm morgen frühe wieder, 
Will es Gott, fo ſoll dir Antwort werden.“ 


Morgen, über über-übermorgen 
Kam der Mann und hört’ in tiefftem Sammer: 
Keinem Bruder fei die Antwort worden. 
Endlich fprach der Abbt, gerührt vom reife: 
„Geh noch etwa Hin zu unferm jüngften, 
Eifrigften und frömmften Bruder. Einſam 
Und entfernt lebt er in feiner Zelle; 
Wohl vielleiht, daß ers Dir fagen werde, 
Wo Dein liebes Kind fei? Er, der jüngfte, 
Er, der Edeljtein in unferm Klojter 
Haft Smaragdus.“ 


Eilig ſucht der Vater 
Den Gottfeligiten, den jüngften Bruder, 
Der entfernt in feiner Belle Iebte, 193 
Und ihn, faft verbedt das Antlig, hörte. 


Abgehärmt, unkenntlih feinem Vater, 
(Denn Er jelbjt war die verlohrne Tochter) 
Blidt Smaragd ihn an, voll tiefen Mitleibs. 
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Weinend endlich ftürzen beide nieder, 
Daß Gott felbft, die Duelle reihen Troftes, 
Dem Berlaffenen Erquidung ende. 

Dann erhebt er fi, der Unerfannte, 
Tröftet und belehret feinen Vater, 

Daß man Gott auch über jeine liebſten 
Kinder lieben müſſe; müſſe lieben 

Ueber jelbft fein einzig Kind. (Mit lauten 
Weinen ſprach er e8;) erzählt dem Vater 
Abrahams Geihichte, und wie Gott uns, 
Gott uns feinen eingen Sohn geichentet. 


Wie ein janfter Thau auf dürre Fluren, 
Sant ins Herz des Alten jedes Troftwort: 
Denn er hört’ als eines Engels Stimme. 

„Wird mir Gott mein Kind auch wiederſchenken, 
Wie dem Abraham?“ fo fragt’ er gläubig. 
„sa, Gott wird dein Kind Dir wiederfchenten, 
(Spridt der Bruder,) und Dirs laffen fehen, 
Ehe Du zu feiner Mutter heimgehjft.“ 


Neugeftärket z0g der Mann von dannen, 
Hofft’ erfranfend lang’ und lange Jahre, 
Bis auf Einmal von Smaragd ein Bote 
Ihn ins Klofter rief. „Werd' ich fie fehen? 
Wiederfinden, fprad er, meine Tochter?“ 


In die Celle trat er, fand den Armen 
Abgezehrt auf feinem Krantenlager, 
Seine legte Rettungsftund’ erwarten. 


„Ad, wo find fie, Deine füßen Worte? 
Daß, eh ich zu ihrer Mutter gehe, 
Ich noch die Verlohrne mwiederfinde — 
Und nun geheft Du“ — 


„Zu meiner Mutter, 

Sprad der Kranke, die mir oft in Träumen 
Zuſprach, fragend mid: „Wo ift dein Vater?“ 
Ah ich folgte ihrem leifen Wink nicht, 
BVeftgebunden dur ein hart Gelübbe. 
Legte Nacht erfchien fie mir jo erniter, 
Fragt: „wo ift dein Sorgenvoller Bater? 
Haft du ihn gepflegt? Denn jtatt Meiner 
Ließ ih Di in diefer Welt. Geliebet 1% 
Hatt' ih Did; Du ſollteſt's Ihm vergelten.“ 
Ich erzitterte. Sie wandte traurig 
Sid und ſprach: „Dein Leben ift verlohren.“ 
Vater, Vater, ih bin Eure Tochter.“ — 

„Euphrofyne?“ mweinend ſank er nieder 
Auf die Sterbende. 

„sa, Euphroiyne; 
Und mit diefem Namen will ich fterben. 
Und niemand berühre meinen Körper 
Als mein Vater. Kindespflichten gehen 
Ueber Klofterpflihten. Man verführte 
Mich hieher; ich und mein reiches Erbe 
Sollte Gott gehören. Gibs den Armen, 
Bater! Mir verzeih! Verzeih der rajchen 
Leiht:betrognen Jugend. Ah, gebüßet 
Hab’ ih mein Gelübd’ und es gehalten. 
Lebe wohl! Vergib, vergib mir, Vater, 
Jenſeit, jenjeit, dort, wo man den Eltern 
Nicht entführt wird, um nur Gott zu dienen, 
Findeft Du mich bald bei meiner ernften — 
Mutter. — Steht fie nicht vor mir? — Sie ift es. 
„Komm’!” ch komme.” 
Sie verſchied. Ihr letzter 

Blick hing an dem Vater: „Ach, Verzeihung!“ 


* 
* * 
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Euphroſyne, jedes Chriftenjahres 
Anfang ift dein Feſt. Dein jhöner Name 
Deutet Freud’ an, guten Sinn und Klugheit. 
Wärft Du doch das erft’ und legte Opfer 
Sugendlich = betrogner falſcher Andacht, 
Märeft Du, dem väterlihen Boden 
Schlau Entriffene, die erft-, und letzte 
Zart :verwelfte Blume Du gemejen! 


Freundfhaft nah dem Tode. 


„Men von uns am erften Gott hinwegnimmt, 
Steht dem andern bei, auch nad dem Tode. 
Dieſes woll’n wir, Schwefter, uns geloben, 
Und die erfte Bitt an feinem Throne 
Sei, daß Gott und unfern Bund gewähre.“ 


Anaftafia und Theodora 
Spraden fo, zwei ſchweſterliche Seelen, 
Die nit fi, die in einander lebten. 
Sie beſuchten Leidende und Krante, 
Labten fie mit Dem, was fie erworben, 
Und noch inniger mit Troft und Hoffnung. 
Anaftafia ging erft von binnen; 
Theodora blieb und ward die Mutter 
Dreier Kinder, die ihr ihre Freundinn 
(Süßes Unterpfand!) im Tode nadließ. 


Und ein reicher Römer warf fein Auge 
Auf die keuſche, Ihöne Theodora. 
Als fie feinem Willen veft entjagte, 
Sollte fie im Kerfer Hungers fterben. 
Ins Gefängniß folgten ihr die Kinder; 
Veſt verfchlofjen ward der harte Kerfer. 
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Aber ihre treue Himmelsfreundin 
Hinderten nicht Riegel, Schloß und Mauern. 
Anaftafia erjchien der Schweſter 
Täglich, fpielte da mit ihren Kleinen, 
Bradte Jedem füße Himmelsipeije. 
Theodora, wenn ihr Aug’ in Schlummer 
Sant, fie jah nur Sie, die Himmelsfchwefter, 
Und erwadte; fo erwaht am Morgen 
Neu geftärkt die jungfräuliche Roſe. 


Der mwohllüftige Tyrann, ermüdet 
Bon der fabelhaften Wundernachricht, 
Rüſtet' ihr ein Schiff und gab Befehle, 
Daß in Wellen ihren Tod fie fände. 

Bald ftand Anaſtaſia am Steuer, 
Als das Schiff erſank; es hob ſich aufwärts, 
log mit allen günftgen Himmelswinden 
Hin zum Ufer. Theodora kniete 
Nieder mit den Knaben, die die Mutter 
Liebend füßte: „Kinder! meine Schmweiter! 
Bald, o bald ſeh ich euch alle wieder. 
Denn in Wellen nidt, o Theodora, 
Meines Todes wirft du fterben.” Freundlich 
Glänzend ftand fie da, und jchmebte janft auf 
Wie ein Stern, und war dem Aug’ entihmwunden. 


Aber als in Flammen Theodora 
Gott pries; wel ein Wunder in der Flamme! 
Zwei Jungfrauen, die wie Engel Gottes 
Eih umarmen. Fächelt nicht die Eine 
Der Gebundnen fühlend ab die Flamme? 
Und beiprenget fie mit thau'nden Düften? 
Scht die Bande fallen! Ihre Knaben 
Chlingen fih um fie; ein Kranz von Roſen 
Blühet um ihr Haar; der Thau des Himmels 
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Wird zu Perlen. Seht, ſie ſteigen aufwärts 
Auf den hellen Fittigen der Flamme 
Ungetrennt im Tode, Mutter, Kinder, 
Anaſtaſia und Theodora. 


Steigt, ihr Veſtverſchlungnen, auf gen Himmel; 
Und genießet eurer Liebe Freuden. 
Aber uns hienieden wecket Herzen, 
Die Euch gleichen und wie Ihr ſich beiſtehn, 
Anaſtaſia und Theodora. 


Die wiedergefundnen Söhne. 

Was die Schickung ſchickt, ertrage; 
Wer ausharret, wird gekrönt. 
Reichlich weiß ſie zu vergelten, 
Herrlich lohnt ſie ſtillen Sinn. 
Tapfer iſt der Löwenſieger, 
Tapfer iſt der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer ſich ſelbſt bezwang. 

Placidus, ein edler Feldherr, 
Reich an Tugend und Verdienſt, 
Beiſtand war er jedem Armen, 
Unterdrückten half er auf. 
Wie er einſt den Feind bezwungen, 
Wie er einſt das Reich gerettet, 
Rettet' er, wer zu ihm floh. 


Aber ihn verfolgt das Schidfal, 
Armuth und der Böfen Neid. 
„Laß dem Neid’ uns und der Armuth 
Still entgehn!” ſprach Placidus. 
„Auf! laß uns dem Fleiße dienen! 
(Sprad fein Weib,) und gute Knaben, 
Tapfre Knaben, folget uns.“ 
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Alſo gingen ſie; im Walde 
Traf ſie eine Räuberſchaar, 
Trennen Vater, Mutter, Kinder — 
Lange ſucht der Held ſie auf. 
„Placeidus, (rief eine Stimme 
Ihm im hochbeherzten Bufen) 
Dulde Did, Du findejt fie.“ 


Und er fam vor eine Hütte; 
„Kehre, Wandrer, bei mir ein, 
(Sprad der Landmann.) Du bijt traurig; 
Auf! und faffe neuen Muth. 
Wen das Shidjal drüdt, den liebt es, 
Wem's entzieht, dem will’ vergelten, 
Mer die Zeit erharret, fiegt.“ 


Und er ward des Mannes Gärtner, 
Dient’ ihm unerfannt und treu, 
Pflegend tief in feinem Herzen ar 
Eine bittre Frucht, Geduld. 
„PBlacidus, (rief eine Stimme 
Ihm im tiefbedrängten Buſen,) 
Dulde Dih, Du findeft fie.“ 


So verftrihen Jahr’ auf Jahre, 
Bis ein wilder Krieg entiprang. 
„Wo ift Placidus, mein Feldherr, 
(Sprad der Kaifer,) fuchet ihn.“ 
Und man fudht ihn nicht vergebens; 
Denn die Prüfzeit war vorüber, 
Und des Schidjals Stunde jchlug. 


Zweene feiner alten Diener 
Kamen vor der Hütte Thür, 
Sahn den Gärtner und erfannten 
An der Narb’ ihn im Geficht, 
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An der Narbe, die dem Fyeldherrn, 
Statt der Schäße, ftatt der Lorbeern, 
Einzig blieb als Ehrenmahl. 


Alfobald ward er gerufen; 
Es erjauchzt das ganze Heer. 
Vor ihm ging der Feinde Schreden, 
Ihm zur Seite Sieg und Ruhm. 
Stillen Sinns nahm Er den Palmzweig, 
Gab die Lorbeern feinen Treuen, 
Seinen Tapferjten im Heer. 


Als nah ausgefohtnem Kriege 
Jetzt der Siegestanz begann, 
Drängt mit Zmween feiner Helden 
Eine Mutter ſich hervor. 

„Bater, nimm bier deine Kinder! 
Feldherr, fieh hier deine Söhne, 
Mich, dein Weib, Eugenia. 


„Wie die Löwinn ihre Jungen 
jagt’ ich fie den Räubern ab. 
Nahbarlih in diefer Hütte, 
(Komm’ und jhau!) erzog ich fie. 
Glaubte Dih uns längjt verlohren; 
Deine Söhne mir ftatt Deiner, 
Deiner werth erzog ich fie. 


„As die Poſt erſcholl vom Kriege, 
Nufend deinen Namen aus, 
Auferwedt vom Todtentraume 
Rüſtet' ih die Jünglinge. 

„Zieht! verbienet euren Water! 
„Streitet unerfannt und werdet, 
„Werdet eures Vaters mwerth.“ 


„Und ich feh, fie tragen Kränze, 
Ehrenkränze Dir zum Ruhm. 
Die Du unerfannt den Göhnen, 
Nicht als Söhnen, zuerkannt, 
Vater, nimm itzt deine Kinder, 
Feldherr, fieh hier deine Söhne 
Und dein Weib Eugenia.” 


Was die Schikung jhidt, ertrage. 
Wer ausharret, wird gekrönt. 
Blacidus, der ftillgefinnte, 

Lebet noch in Hymnen jebt; 
Chriftlih wandt' er feinen Namen, 
Seinen Namen nennt die Kirche 
Preiſend Sankt Euſtachius. 


Cäcilia. 

Wo glänzt die Lilie, 
Die nie vermwelfet? 
Wo blüht die himmlische 
Roſ' ohne Dornen? 
Im Kranze blühen fie 
Schuldloſer Liebe: 
Engel bewachen fie, 
Laben mit Düften jie 
Des Paradiejes. 


Am Hochzeitfefte war 
Alles verjammlet ; 
Da jap Cäcilia 
Als Braut des Himmels; 
Ihr Bräutgam neben ihr 
Ein ſchöner Jüngling; 
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Flöten und Saitenflang 
Tönten im Chorgejang 
Liebliher Stimmen. 


Nur Dir, Cäcilia, 

Im ftillen Herzen 

Erflang ein andrer Ton 
Barterer Xiebe. 

Die heil’ge Seele war 

Im Himmel droben, 
Horhend dem hohen Klang, 
Singend den Weihgefang 
Der Engeläbrüder. 


Als ihr in Einjamfeit 
Der Liebling nahte, 
„Darf ich vertrauen dir? 
(Sprad fie vertraulich,) 
Freund, meiner Seele Du, 
Wiß' ein Geheimniß: 

Da, wo ich ftehe, fteht, 
Da, wo ich gehe, geht 
Mit mir ein Yüngling. 


D könnteſt fchauen du 

Sein füßes Antlig! 

D fönnteft hören du 

Die Engelsftimme! 

Er wird ein Freund dir feyn, 
Er iſt dir ähnlich, 

Wenn wir in Lauterfeit, 
Wenn wir in ſüßem Streit 
Himmliſch uns lieben.“ 


Darauf berührte fie 
Gein holdes Auge, 


Herders fänmtl. Werte. XXVII. 
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Und Er fah neben ihr 

Stehen den Engel. 

Glänzend in Himmelsglanz, 336 
Strahlend im Blide 

Kränzt’ er mit Blumen fie, 

Labte mit Düften fie, 

Des Baradiejes. 


„Nimm, jprad der Himmlifche 
Zu dem Geliebten, 

Auch eine Blume hier, 

Die nie vermelfet. 

Sie wird did laben jtets 

Mit reiner Liebe. 

Nimm diefe Lilie! 

Nimm hier die himmliſche 
Roſ' ohne Dornen.“ 


Das Teufelden 
mit dem verbrannten Daum.! 


Ein muntres Teufelden fuhr aus dem Pful 
Der Höll' hinauf, dem heilgen Dominit 
Aud einen Streih zu fpielen. Schaamlos flattert 
E3 um den emſigſchreibenden; es tanzt 
Bor ihm, (wie denn die Teufelchen 
Bor Heilgen pflegen) in unzüchtigen 
Geftalten. 


1) Jüngere Bearbeitung: 
Ein munter Teufelhen fuhr aus dem Pfuhl 
Der Höll' empor nach einer großen Wette 
Mit feinen Brüdern, dem Dominitus 
Eins zu verfeßen, und der Hölle dann 
Die Pofje zu erzählen. — 


—— 


„Komm, ſprach Sankt Dominikus, 
Und halte mir das Licht.“ 
Der Teufel hielt, 
Der Heilge ſchrieb; er zupft' ihm oft das Ohr, 
Die Naſe; ſtrich dem Heiligen das Kinn, 
Das Augbran — Denn er ſah ihm ins Papier. 
Wie flammete den heilgen Mann das an! 
Daß ihn auch ſelbſt ein Teufel lobte. „Halt, 
Sprach er, da ſchon das Licht am Ende war, 
Halt! und dein eigner Daume brenne; bald 
Bin ich am End'.“ Er ſchrieb, der Eiferer, 
Das Buch der Inquiſition und ſchrieb. 
Der Teufel hielt. Der Daume und die Bruſt 
Des Heilgen flammten. „Jetzt bin ich am Ende, 
Sprach Sankt Dominikus; du haſt mir veſt 
Gehalten.“ 


Rollend kam 
Er in das Zimmer eines ſtillen Manns, 
Der über Mitternacht an ſeinem Pult 
Für ſeine Heerd' arbeitete und ſchrieb 
Am Nachtlicht ruhig. — 
Und das Teufelchen, 
Ein Affe, trieb der Gaulkeleien viel 
Den Mann zu ftören, zupft' ihn erft am Rod, 
Am Fuße dann, dann an der Hand, zuletzt 
Krabt’ er ihn an dem Kopf. „Was machſt du da? 
Sprad Dominik; mit meinem Kopfe haft 
Du nichts zu fhaffen. Halte mir das Licht! 
Ih fag’ und heiße dire.“ 
Der Affe ftand 
Erftarrt, und lächelnd-grinzend mußt’ ers thun. — 
Das Licht war ausgebrannt. Der Wahsftod brannt’ 
Ihm in die Affenfinger. „Halte veft, 
Sprach Dominik; fie werben leuchten. Bald 
Bin ih am Ende.“ 
Trippelndb ftanb er ba; 
Licht und fein Finger waren Eins; e8 brannte 
16* 
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Dod mein Daume fchmerzt. 

„hut nichts! 
Bei alle dem, wozu du leuchteteft, 
Kommt aller Schinerz gar nicht ins Anjehn, kommt 
In feinen als gericht- und kirchlichen 
Betradht. Und fühle Dir (du weißt es ja) 
Den Daumen in der Keßer Blut. — * 

Es ſchied, 
Das Teufelden, und pfiff am Gaum für Schmerz; 
Doch nieden in der Hölle prahlt es ſich 
Als Ueberwinder des Dominikus, 


Geh, ſprach Beelzebub, und prahle fortan, 
Du dummer Dämon, je mit deinem Daum! 
Weißt du nicht, daß aus Flammen, daß aus Blut 
Rechtſchaffener nichts mehr erwächſt, als unfer 
Verderben. Kühl’ einmal in jenem Blut 
Den Finger, und er ſchmerzt, er fchmerzt dir mehr. 
Stel’ ihn — unwiderruflich ift der Schade 
Durch Jenes Höllenfeuer unferm Dampf. 
Jetzt läutern fih die Seelen; jest erhellen 
Sid die Gedanken ; jedes menſchliche 
Gefühl erwacht, empört fih. — Geh, du armer Teufel, 


Sein Inder lichterlob; mit Höllenfchmerz 

Für ihn und Fadel für den Heiligen. 

Der Affe wimmerte; er ädhzte; jetzt 

Ertrug er e8 nicht mehr, und warf im Schmerz 
Die Laro’ hinweg. Ein dummer Dämon ftand 
Born Manne zitternd da. „Hinweg von mir, 
Sprad Dominik, und fage deinen Brüdern, 
Zur Kurzweil, daß du mir zu meinem Werf 
Bon Euch Dämonen felbft den Wachsſtock bielteft 
Und daß bein Finger mir zur Fadel warb.“ 


Der luſtge Dämon mit verbranntem Daum 
Und Zeigefinger bie fortan — wie hieß 
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Und trage fort und immer deinen Namen, 
Den unſrer heiligen Verſammlung 

Du giebſt,! den feine Fluth abwäſchet, den 
Kein Seufzer löſ't: das muntre Teufeldhen, 
Der Eiferer — mit dem verbrannten Daum, 
(An dir hat unfer Reich ihn fi verbrannt.) 


Tödten und Lebendigmaden. 

„Ertödten will ich diefen wilden Stier, 
Mit Einem Wort, das leife ih ins Ohr 
Ihm ſage.“ Alfo ſprach der Zaubrer Jambres, 
Vor einem Heidenrichter; diefes fei 
Beweis für meinen Glauben, gegen jenen, 
Der mir vorüberfteht. 

Er holte muthig 

Den wilden Stier herbei, der bäumte ſich 
Und ftieß mit feinen Hörnern. Leiſe ſprach 
Der Zauberer fein Wort ihm in das Ohr; 
Mit lautem Brüllen ſank das Thier danieder. 


Ihm gegenüber ftand der Chrift und fprad: 
„Ertödten fonnteft du mit giftgem Hauch; 
Do kannſt du auch, was tobt ift, auferweden? 
Denn alſo fteht geichrieben: „Der bin ch, 
Der tödten und lebendig maden kann!“ 
Noch mehr als dies; er kann das Wilde zähmen“ — 


Danieden fiel er betend: „höre, Herr, 
Nicht Wunder fleh' ich; deine heilige 


Er im Geheimgemad ber Teufelhen? Er biek, 
Man fagt, Fichtfinger der verbrannte Daum. 
Willt du den Namen näher wiſſen, fagt 
Ihn eine andere Legende bir. 
1) So Herbers Handſchrift. Bulgattert nah Karolinens Korrektur; 
Den unfre beilige Berfammlung Dir giebt 
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Religion bedarf der Wunder nidt; 
Ich fleh' und bete, um das innre Zeichen, 
Wozu fie it? Ertheil’ es gnädig mir.“ 
Auf Stand er froh, getroft und heiter, ſprach 

Den heilgen Namen laut hin überm Todten; 
Der regte fih. Geſchwind ergoß der Strom 
Des Lebens fih in Ader, Nerv’ und Bein; 
Ein wundervoller Strom. Der wilde Stier 
Erftand gezähmt und fchaute mild umher, 
Er nahte fih dem Chriften, feinem Herrn, 
Ihm willig folgend. 

Nicht ertödten fol 
Religion; das Todte neu beleben, 
Das Wilde zähmen, fol und kann nur fie. 
Dies ift das innere, fortwährende 
Das wahre Zeichen ihrer Göttlichkeit. 


Aeon und Aeonis. 


Eine Allegorie. 
1801. 


l. 


Aeon*). 

(Allein, auf einem breiten Rubeftuhle fitend.) 
Der alte Aeon bin ih. Lang’ gelebt 
Hab’ ih und viel erfahren, Ungemach 
Und Glüd. Auch hab’ ich deren Beide felbit 
Den Sterbliden in gutem Maas bejchieden. 

(Ein Horm und eine Trompete tönen in ber ferne.) 
In meiner rafchen Jugend tönte mir 
Der Hörner und Trommeten Klang, zu Jagd 
Und Schladten, lieblih. Meine Hund’ und Heere, 
Voran mir, wedten mich, zu Jagd und Schlacht, 
Frühmorgends. Darum nannte man mid Ares **). 
Auch Pradt und Hoheit liebt' ich, Feſtlichkeit 
Der Tafel, und der Becher lauten Klang; 
Auch reihe Diener, ftattlihe Genoffen 
Der Freuden meines Hofes, und was fonft 
Zu Tag’ und Nacht dem Fürſten wohlbehagt. 

(Paufe.) 

— Jetzt ift e8 anders. Es ergößet mic 
So Mandes nicht mehr ... Auch ertünen Klagen 
Und Seufzer um mid, die mir fonft der Schall 


) Aeon, ein Zeitlauf von vielen Jahren. 
**) Ares, ber Kriegägott. 
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Des Hifthorns raubte, die mir ſonſt der Klang 
Der Pauken und Trommeten glücklich barg. (Er ruft.) 
Kommt, meine treue Diener! 

2. 

(Herlommen und Anfehben treten hinein. Sener in 
einer gerichtlichen Staatsffeidung, Diefer in einer Hof: 
uniform, bie mit vielen Ordensbändern begabt ift.) 

Aeon. 
Ihr Stützen meines Reiches, fommt! Erzählt 
Mir etwas Fröhliches. Dem Alten ziemt 
Statt einem Mädchen jest ein junges Mähren. 
— Bor allem aber rüde mir das Polſter 
Zuredt, Herlommen! 


Herkommen. (für fid.) 
Es ift ziemlich Tabl. 


Aeon. 
Und du, Freiherr von Anſehn, rüde mir 
Den Scemel. 

Anfehn. 


Ah, Gebieter, leider fteht 

Auf feinen eignen Füßen diefer fchlecht. 

Aeon. 
So! - Nun erzählet! 

Herlommen. 

Böfe Zeitung zu 
Bermelden. Allenthalben, hoher Fürft, 
Schmäht und verfhmäht man mich und in mir — Did! 
Es heißt, du alterft, du vertraueft Dich 
Zu fehr den Dienern deines Reiches, Mir, 
Dem treuen Diener, und dem Veſten dort, 
Marfhall von Anfehn. Unſer Dafeyn, heißt es, 
Geht mit dem Deinen bald zu Ende. 
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Freilich, 
Ich fpüre fo mas. 
Herlommen. 
Meine muntere 
Gemahlin — 
Aeon. 
Wie befindt fie fh? Die Frau 
Bon Herlomm. 
Herlommen. 
Achtlos nennet man fie jeßt, 
Die blinde Meinung. 


Aeon. 
Sieht fie denn nicht gut? 
Herlommen. 
Zwar etwas ſchwach und ftumpf ift ihr Geſicht; 
Doch defto muntrer ihre Zunge, defto 
Geihäftiger find unfre Kinderchen; 
Du kenneſt fie, die Vorurtheile. 
Aeon. 
Sollt' 
Ich fie nicht kennen? Bin ich doc mit Manchen 
Verwandt. Ich weiß, du zürnft nicht, guter Alter! 
Zwar hinten Ein’ge — 
Herlommen. (fi verbeugenb.) 
Doc fie hinken artig. 
Aeon. 
Zwar fchielen andre — 
Herlfommen. 
Doch höchſt liebenswerth. 
Soll ich ſie rufen? 
Aeon. 
Laß! — (fih wegwendend.) 
Baron von Anſehn! 
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Anſehn. 
Unübertreflicher! Ich habe nicht 
Viel Tröſtliches zu ſagen. Meiner ſpottet 
Man gar, wenn jenen alten weiſen Rath 
Man nur verachtet. Nennen ſie ihn doch 
Abkommen, Herkomannus, Alten Item — 

Aeon. (lächelnd.) 

Und wie denn Dich? 

Anſehn. 157 

An Titeln fehlt mirs nidt; 

(An Parodieen meiner Titel) Tel 
Est notre Plaisir, nennt man gewöhnlich mid, 
Baron von Anfehn ohne Einjehn. Gelbit 
Die Ahnen, die mir Agamemnon doch 
Nicht nehmen kann; auch die Gejchenfe, die, 
Huldreichſter, Du mir und den Meinen gabft 
Auf ewigsemge Zeiten — 

Aeon. 

Freilich war 

Das etwas ftarf von mir! vorgreifend etwas: 
Denn fünftgen Zeiten kann ich nicht gebieten, 
Und ihren Kindern, Freund, durch deine Kinder 
Nichts rauben. 

Anſehn. 

Meine ſtattliche Gemahlin — 

Aeon. 
Die Frau von Anſehn? Nun, was macht ihr Hof? 
Die Artigkeiten alle, (für fi.) 

ziemlich grob 
Und Zeitvertreibe, But und Spiel und Tänze, 
Zangweil’ge Kurzmweil und — 158 
(gähnend.) 
Aus Langerweile 

Amores — 
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Anſehn. 
Alle ſind in tiefer Trauer; 
Sie knirſchen ob der Pöbel-Arroganz. 


Aeon. 
Und ſchläft denn Eure Polizei? 
Anſehn. 
Man weckt ſie 
Und hält ſie ziemlich in Bewegung. Herr, 
Du kenneſt meinen treflichen Beamten, 
Gewalt für Redt; jetzt wird er rücklings aus 
Der Thür geftoßen. „Buchſtabir' Er, Freund, 
Sich rückwärts,“ rufen fie, Recht für Gewalt. 
Herlommen. 
Und meine alte Waffen, Daumenjchrauben, 
Berließ und Scheiterhaufen kann ich gar 
Nicht mehr gebrauchen: denn das Holz ift theuer — 
Aeon. 
Und was will denn der Pöbel? 
Herlommen. 
Der will viel. 
Statt Meiner, des Herlommens, will er — 
(fih befinnend.) 
Was doch? 
Jetztſeyn, er will die jegge Nutzbarkeit. 
Anfehn. 
Und ftatt Anfehens will er Einfehn,?! ftatt 
Des Scheines Seyn;er trogt auf Recht und Pflicht. 
Aeon. 
So wars in meiner Jugend nicht; da ſchwebten 
Die Hirngeſpinſte noch in keinem Hirn. 
Und worauf hoffen dann die Thoren? 


1) Hdſchr. Einſicht. 
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Beibe. 
Herr! 
Auf deiner Tochter junges Regiment. 
Herlommen. 
Die, ſprechen fie, ſei aufgeklärt und weiſe. 
Anfehn. 
Die, fagen fie, fer billig, mild’ und gut. 
Herlommen. 
Von jungem Sinn und fehe neu die Dinge. 
Anfehn. 
Vol junger Kraft, und orbne alles jelbft. 
Herlommen. 


Und ordne, wie es jetzo fich gebührt, 

Nicht, wie's vor taufend Jahren nüglich war. 
Anfehn. 

Und ſchlichte unpartheilih, ohne Anfehn, 

Ohn' alles Vorurtheil für Rang und Stand. 
Aeon. 160 

Ich hab’ ein Kind, ein ebenbürtiges, 

Das feine Mutter, meine YJugendliebe, 

Mir bald entzog und ſelber mit ihm ging. 

Sie wollt’ es, ſprach fie (und ich konnte mid 

Auf fie verlaffen, die mid nie getäufcht) 

Vom Hofe fern, nad ihrer Väter Sitte 

Mir auferziehn. Seitdem vergaß ich fie. (Paufe.) 

Dod weiß ih Eins, daß weder Mutter, noch 

Die Tochter mir nach meinem Reiche ftreben, 

So lang’ ich lebe. Meiner Tochter ift 

Mein Reich gewiß; die Mutter denfet bieber. 

Arete*) heißt fi. Und Aeonis nannten 

Wir unfer Kind. Erfchienen fie! » Doc nein! 

hr Kommen ift das Zeichen meines Tobes. 


*) Kraft, Tugend. 
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Herlommen und Anfebn. (eifrig.) 
Sie find ſchon da in Abgefandten. 
Aeon. 
Wo dann? 
Herlommen. 
In Abgefandten, die ihr Reich verkünden. 
Anfehn. 
Und wollen es bereiten. 
Aeon. 
Wer? Das thut 
Mein Kind nicht, no auch feine Mutter. 
Herlommen. 
Herr! 
Sie thun's. 
Aeon. 
Durch wen dann? Redet oder ſchweigt. 
Herkommen. 
Durch eine Schwätzerin, Allwiſſenſchaft. 
Anſehn. 
Durch einen Allgebieter, Egoismus. 
Aeon. 
Geſpenſte! — Geht und laßt mich ſchlummern. Geht! 
(für ſich.) 
Vielleicht mein letzter Schlummer. (Sie gehn ab.) 


3. 
Aeon. (allein.) 

Sanfter Schlaf! 
Verſcheuche mir die Bilder. — Alles that 
Ich freilich nicht; doch that ich, was ich konnte, 
Und — mochte. War es nicht das Beſte ſtets; 
So das Gelegenſte, was meine Diener, 
Herkommen angab, Anſehn billigte, 
Und ich dann — wollte. Und ich wollte ſtets, 
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Wie mir es dann ſo dünkte. Denken war 
Zu meiner Zeit noch nicht ſo ſtreng' im Brauch. 
Man nahm und that, ſo wie ſichs gab und fügte. 
(Die Kriegs- und Jagdinſtrumente, die Rüſtungen und 
alte Zierrathe an der Wand bewegen ſich ertönend.) 
Was regt fih da in meinem Haufe? Spielt 
Ein Getft mit meinen Jugendzeitvertreiben ? 
Ein Trauerton. Er jeufzet! » Und da fällt 
Der welke Lorbeerfranz von meiner Stirn, 
Zerfallen; nur noch ein’ge Zweige grünen. 
(Er betrachtet ihn.) 
Auch Tropfen Bluts daran; noch friſches Blut, 
Und doc fo längjt vergoſſen. = Mich ergreift 
Ein Echauer. Ninnt in meinen Adern Blut, 
Verwandt mit dem auf diefem Lorbeer? Auch 
Der Schemel wankt, das PBoljter weiht? Ach ſchlummre.! 
(Er fällt in einen unrubigen Schlaf. Eine fanft = traurige 
Mufit läßt fich hören, zwifchen inne von wilden Gängen 
und rauben Tönen der Jagd- und Kriegemufit unter: 
brochen, bei denen jebesmal der ſchlafende Greis im 
Traum fi regt und fein Herz bebedt, immer aber, 
wenn bie Töne fih fanft auflöfen, wieder zur Ruhe 
ſinlet. 
Unterdeß tritt Aeonis hinein, weiß gekleidet, wie 
eine Veſtale verſchleiert. Zwei Knaben, mit Palmzwei- 163 
gen in der Rechte, treten ihr voran. Beſcheiden ſchauet 
ſie nieder.) 
4, 
Aeonis. 
Tret' ich dich, heil’ger Boden? and ich dich, 
Geliebte Thür der alten Vaterwohnung ? 
Von der jo oft ich hörte, und die nie 
Mein Auge wifjend jah. — Entlommen endlich 
Dem gräulichen Getümmel Derer, die mid) 





1) Hdfchr. corr.: Ah — mübe. 
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Abconterfeygn und damit Liftig » graujfam 
Verhaßt mid mahen, eh man mid geſehn, 
Verachtet mahen, ch man mich gefannt. 
Zwei Knaben, jagte mir die Mutter, würden 
Unfihtbar mich geleiten; an der Schwelle 
Sichtbar empfangen. Spredt, wer ſeyd ihr, Holde? 
Sah ich Euch beide nicht bei meiner Mutter? 

Eriter Anabe. 
Mein Nam’ ift: „guter Wille.“ 

Zweiter Knabe. 

Meiner it: 
„Der gute Ausgang.“ Unabtrennlid wollen 
Wir dienen Dir, wenn du uns treu und held bift; 
Dod ohne meinen Bruder dien’ ich nie. 
Aeonis. 

Geliebte Knaben, meiner Mutter Freunde, 
Ihr, die ihr mich unſichtbar leitetet, 
Und ſichtbar jetzt mich führen werdet. Euch 
Verlaß' ih nie, verlaßt auch Ihr mich nicht.— 
Schläft dort mein Vater? 

(Ste tritt näher dem Schlafenden.) 

Heilges Angeficht ! 
Schau ih dih endlich? Doch, wie blaß und matt! 
Auf diefer holden Stirn fo Schwere Tropfen! 
Die rechte Hand am Herzen, jchlummert er, = = 
Unruhig, ſcheint es. Und ein welker Kranz 
Auf feinem Schoos, zerfallen, hie und da 
Noch grünend, blühend. Bater, ſchlummre fjanft! > - 
Dürft’ ih die Schläfe füffen! Diefer Stirn 
Den Schweiß enttrodnen! Doc das darf ich nicht. 
Wenn du erwacdelt, will ich vor dich treten. 
(Sie ſiehet umber.) 

Verehrte Wohnung! Doc was jeh’ id in Dir? 
Geräthe, die mein Auge nimmer jah. 
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Sie ſchrecken mich. Dort blinkendes Metall, 
Geſchoß und Schwert. Hier Stammestafeln, Spielwerk, 
Und Bänder, Bänder mancher Art. Ich ftaune. 

(Sie erblidt einen Altar, an bem die Knaben fie erwarten.) 
Dod dort auch ein Altar! Die Knaben ftehn 
Erwartend mid. ch komme. — Wem ift er 
Geweiht ? (Sie lieſet die Infhrift.) 

„Der heiligen Vergangenheit!“ 
(Anbetend kniet fie nieber.) 
D feyd mir gütig, Ihr Unfterblichen! 
Ihr hohen Ahnen, die, noch nicht vergangen, 
In Thaten, in Erfindung ewig leben. 
Vorbilder und Gedanfenführer, Ihr 
Schußgeifter meines Lebens, ſeyd mir hold, 
Daß, komm’ ich einst zu Euch, Ihr mich mit Ruhm 
Empfanget, und die nah mir Kommenden 
Mit Dank mid) nennen mögen. 


Aeon. (Enwadend.) 
Täufchet mid) 
Mein Auge? Welche weibliche Geftalt 
Kniet vorm Altare meiner Väter dort, 
Verhüllt? 
Aeonis (vor ihm knieend.) 
D du, mein Vater, jegne mid! 
Mid, Deine Tochter. 
Aeon. 
Ich dich ſegnen? Zwar 
Du gleicheſt deiner Mutter und mein Herz 
Beruhigt ſich bei deinem ſüßen Anblick, 
So wunderbar. Es ziehet mid zu Dir = > 


Aeonis. 
Mein Vater, ſegne mich! 
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Aeon. 
Kind! Ich dich ſegnen? 
Die du mir meine letzten Stunden trübſt, 
Und mir mein Reich verwirreſt? 
(Die Knaben treten hinan, wehend die Palmzweige über 
ſeinem Haupt.) 
Beide. 
Flieht, ihr Nebel! 
Ihr Nebel, flieht! 
Erſter Knabe. 
Verſündige dich, Greis, 
An deiner Tochter nicht. Sie ſelber litt, 
Auf ihrem Wege zu dir, vom Gezücht 
Der ſie Voräffenden. Wir führten ſie 
Durch ein Gedräng, das ihr den Weg vertrat. 
Es iſt von deinem eignen Hofe. Dieſe 
Verhaßt zu machen, wählten ſie die Larven. 
Das Weib, die Wißerinn, iſt deines Dieners 
Herkommens Weib, die alte blinde Meinung; 
Jetzt neu geputzt, in Spinngeweb gekleidet. 
Zweiter Knabe. 
Der Egoismus, der zwei Sylben nur 
Gelernt hat und ſie fodernd wiederholt: 
„Man ſoll! mit reinem Soll!“ iſt Deines Anſehns 
Lallender jüngſter Sohn. - Verwechsle nicht 
Dein Kind, o Greis, mit ihren ärgſten Feinden. 
Aeon. 
Nun fo verzeih, verzeih mir, Tochter!-Doch 
Dich ſegnen kann dennoch die Rechte nicht, 
Die dieſen Kranz berührte. Segen ſei dir 
Mein unvollendet Werkz; vollend' es, froh 
Und glüdlid. Spotte deines Vaters nie. 
Er läßt dir manches, manches Gute nad). 
Verbeßre, was er that; was er verfüumte, 
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Das thue du. Dies werde dir zum Kranz, 
Zum beſſern, als der jetzt vom Knie mir fällt. 
(Er ſchüttelt ibn zur Erbe.) 

Komm, lege deine Hand hier auf mein Herz 
Und ſchwöre, mit gewiljenhafter Treu 
Dein! Wort zu halten. Zu verbefjern, mas 
Ich mißgehandelt, zu vollführen, was? 
Ich anfing oder auch verjäumete. 

Aeonis. (Die Hand auf fein Herz legend.) 
Mein Wort jei dir Gelobung, heilges Herz. 


Aeon. 
Es wird mir leichter. Kühlet mir die Stirn, 
Ihr Knaben. — Kind, in deiner Jugend nannten 


Wir dih Aeonis. Deines Vaters Name 
Ward dir gegeben. Sprid, wie nannte did) 
Seitdem die Mutter? 


Aeonis. 168 
Bald Aeonis, bald 
Agape*). 
Aeon. 
Nun ſo führe dieſen Namen, 
Den Treflichſten, den je du führen kannſt: 
Denn Ehr’ und Tand verjhwindet, Liebe bleibt. 
Ihr Knaben, leitet zum Altare mich, 
Dem Furdtbaren der Allvergangenheit. 
Dein weißer Schleier dede mid, o Tochter. 

(Die Knaben führen den Greis zum Altar; anbetend niet 
er nieder. Aeonis bebt vom Boden die grünenden, 
blühenden Zweige des zerfallenen Kranze® auf, bindet 
fie forgfam umb legt fie auf den Altar. Nach einer 
Heinen Stille Schlägt die Glocke; beim erften Schlage 
finft Aeous Haupt nieder. Meonis nimmt den Beil: 


*) Liebe. 
1) Hdſchr. Mein 2) Aus der Hdſchr., feblt in N. 


henfranz von ihrem Haar, und Tegt ibn aufs Haupt 
bes Todten, das fie mit ibrem Schleier verhüllet. Ein 
Geſang Unfichtbarer läßt fih bören in fanften Tönen.) 


Chor. 

Steig’ hinunter zu den Schatten, 
Mit dem Schidjal ganzer Völker 
Schwer beladen. Deine Thaten, 
Deinen Willen, deine Fehle 
Wägt und mifjet die gerechte, 
Linde Adraftea dort. 


169 An die Folgen feiner Thaten 
Bleibt det Geift mit emgen Banden 
Angefeſſelt. Böſ' und Gute 
Lohnen, ftrafen ihn mitfühlend; 
Bis, hinmweggetilgt die Böfen, 
Ihn empfängt Elyfium. 


Steig’ hinunter zu den Schatten, 
Mit dem Schidjal deines Lebens 
Schwer beladen. Deine Tochter 
Tilget bald aus deine Leiden; 
Sendet bald von ſchönen Früchten 
Athem dir des Danfes zu. 


(Die Mufit verändert fih. Die Pforten eines innern bell- 
erleuchteten Tempels geben auf, in dem zu beiden Sei- 
ten fröhliche Arbeiter und Arbeiterinnen, Erwachſne und 
Kinder, mit mancherlei Gewerben bejchäftiget find. 
Singend bei ihrer Arbeit.) 


Beide Chöre. 
Sie fommt, fie fommt, die muntre Zeit! 


In ihrem hellen Jugendihmud, 
Aeonis kommt. 


Chor der Arbeiter. 

Ihr Blick belebet jeden Fleiß; 
Wie von der Sonne güldnem Stral 
Die Welt erflingt. 

Denn Müffiggang ift ihr verhaßt, 
Anmaafjung, Krieg und Neid und Haß, 
Sie fliehen bald! 

Freut Eu, ihr Mütter, Töchter hr! 
Denn Euer ift nun Bruder, Sohn 
Und Bräutigam. ! 

Chor der Arbeiterinnen. 

Freut Euch, ihr Väter, Söhne Ihr! 
Denn Euer ift nun Bruder, Sohn 
Und Braut und Kind.? 

Frei wie die Luft, und wie das Licht 
Erfreuend, tft nun? unfer Fleiß, 

Und Geift und Herz. 

Bon füßer Arbeit flicht die Zeit, 
Die Immerflechtende, den Kranz 
Dem Menſchenheil.“ 

Beide Chöre. 

Sie fommt, fie fommt, die muntre Zeit! 
In ihrem hellen Freudenihmud, 

Aeonis fommt. 

(Aeonis, die fo lange vor dem Tempel barrte, betritt 
feine Schwelle. Im Bürgergewande das Recht, 
Wahrheit im Prieftergewande bieten ihr die Hand, 
fie einführend.) 

Aeonis. 
Seh' ich euch wieder, heilige Gefährten, 
Wohlthäter meiner frohen Jugend, die 


1) Hdſchr. Dann ſind Euch Bräutigam und Kind Die Eurigen. 


2) Dann ſind Euch Kind und Haus und Braut Die Eurigen. 
3) dann 4) Des Menſchenheils. 
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Ihr mir mein bejtes Ih, Mich ſelbſt, gemährtet. 
Du, heilge Wahrheit, lehrteſt die Natur, 
Du, heilges Net, der Menſchen Weife fennen, 
(Bon Leid und Freude, Thorheit und Vernunft 
Ein fonderbar Gemwebe;) wie aus Thorheit 
Nur Leid, und nur aus Tugend Freud’ entjpringt, 
Die daurendfte. Ihr Iehrtet beide mic) 
Es mitempfinden, wodurd jeder litt, 
Durch Einen Viele, oft Unzähliche. 
Da pflanztet Ihr in mich die emge Liebe 
Für Recht und Wahrheit, nie verdrofjen fie 
Zu üben, jedem jchlauen Hinderniß 
Sie zu entreißen, bis an meinen Tod. > > 
D meichet nie von mir, und wenn ih Euch 
Entweiche, ftraft mit Euren Pfeilen mid 
Im Bujen Naht und Tag. Ach bin die Eure. 
(Zu den Arbeitern und Arbeiterinnen fich wendend.) 

hr Fleißigen, die ihr mich rufet, mid 
In Liedern preifet, Euch beihüsen jollen 
Die Wahrheit und das Recht; belohnen wird 
Euch Euer Werk. Es darf nicht fremden Lohnes. 
Borgänger und Gehülfen ſeyd ihr mir, 
In raſcher Munterfeit will ih euch folgen. 

Die Wahrbeit. 
(Sie nimmt einen Rofenfranz vom Altar des innern Tempels.) 
Nimm, die du deines Vaters greijes Haupt 
Mit Veilchen deiner Jugend ſchmückteſt, die du ! 
Jedwede Blüth’ aus jeinem Kranze jorgjam 
Vom Boden jammleteft;? nimm diefen Kranz! 
Und jeder Dornbuſch trage Rojen Dir. 
Das Redt. 
(Nimmt den Königsmantel vom Altar.) 

Nimm, die du deines Vaters heilgen Leichnam 
Mit deinem Jungfraufchleier dedteft, Ihm 


1) Hdſchr. Die 2) fanmlete 
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Entſöhnung! auf ſein Herz gelobeteſt, 

Nimm dieſen Königsmantel, blau und gold. 
Nein wie der Himmel, wie die Sonne glänzend, 
Hell und erfreuend jei dein Regiment. 

Zum PBurpur werde diefer Mantel nie! — 

Wie wird dein Name jeyn? 


Aeonis. 
Agape. 
Recht und Wahrheit. 
Sei ers! 
Das Recht. (Zu den Berſammleten.) 
Des alten Aeons und Aretens Tochter, 
Aeonis, als Agape wird ſie jetzt von euch 
Verehret und geliebt. 
Stimmen. 173 
Wir lieben fie. 
(Die beiden Knaben treten zu ihr mit ihren Palmzmweigen.) 
Beide. 
Statt Schwert und Scepters nimm hier diefe Palmen. 


Erſter Knabe. 
Die Balme, guter Wille. 


Zweiter Knabe. 
Gut Gelingen. 
(Agape ſchwingt die Palmen und legt fie auf den Altar.) 
Chor der Arbeiterinnen. 
Sie wehn uns Luft zu jedem Guten zu. 


Chor der Arbeiter. 
Und füße Ruhe nad gelungner That. 


1) Hdſchr. Entfühnung 
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Agape. 
Ihr überſtrömet mich mit Hoffnungen; 
Und doch entbehr' ich noch mein Theureſtes, 
Wo iſt ſie, meine Mutter? 
(Ein Vorhang hinter dem Altar geht auf. Arete in 
ihre Arme eilend.) 
Meine Mutter! 
Arete. 
Du, meine Tochter, nichts, nichts ſoll uns trennen! 


Chor der Arbeiterinnen. 
Freudig ſingen 
Wir Eure Liebe! den Enkeln einſt. 
Die ſchön're Nachwelt ſei Geſang von, Euch. 
Chor der Arbeiter. 
Dankbar tragen 


Wir Eure Thaten in unſrer Bruſt. 
Die beßre Nachwelt ſei Euch Preis und Ruhm. 


(Ein Geſang der Unſichtbaren läßt ſich hören.) 
Aeonen weben den Gang 
Der Geſtirn' und Erden und Menſchen, 
Den Wahrheit zeichnete, den 
Veſthält das Recht, 
Und Lieb' und Tugend beleben. 
Sterbliche, betet an 
Den Gott der Aeonen! 


1) Hdſchr. Güte 


Pygmalion. 
Die wiederbelebte Kunſt. 
1801. 
Erſter Geſang. 


Vom Himmel ſchwebete die Kunſt hernieder, 
Auf veſten weitgeſpannten Adlersflügeln: 


„Seh ich Dich endlich, Land der Jugend wieder? 


Dich, ſtolzes Rom, auf deinen ſieben Hügeln, 
Von denen durch Geſetze, Macht und Lieder 
Du alle Nationen durfteſt zügeln; 

Wo ſind die Tempel, wo die Ehrenbogen, 
Durch welche Siegbekränzt Wir Beide zogen? 


„Ihr Götter, die ich einſt anbetend ehrte, 
Gott Jupiter, des größten Staates Wächter! 
Und Jede, die den Stolz von Roma mehrte, 
Victoria und Pallas, Deine Töchter; 
Auch Juno, aller Frauen Hoch- und Werthe, 
Beſchützerinn der alten Ruhmgeſchlechter — 
Wo biſt, Apollo, Du, damit aus allen 
Erdzonen Alle Künſte zu Dir wallen? 


„Es ſchweiget rings um mid. In dieſer Wüſte 
Erkenn' ich Dich, verehrte Roma, wieder? 
Und Ihr, Geſtalten, die ich liebend grüßte, 
Mit Euren Tempeln ſanket Ihr danieder? 

Hier ſeh' ich einen Rumpf, dort eine Büſte — 
Grauſam zerſtückte, ſchöne Götterglieder! 
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Geflickt und hingeftellt, o Angſt und Jammer, 
In ein Mufeum, eine Rumpelkammer. 


„Ihr Menſchen, habt ihr Sinn und Geift verlohren? 
Gebt jeder Gottgejtalt, was Ihr gebührte, 

Das Heiligthum, das fie fich ſelbſt erfohren, 

Den Tempel, wo fie til die Herzen rührte; 

Wo Zevs die Blige ſchwang und aller Ohren 

Gott Phöbus fang und frohe Chöre führte — 

Gebt, die ihr ung geraubt, die Tempel wieder; 

Und Alles fällt vor unjern Göttern nieder. 


„Was ſeh ich dort für neue Kunſtgebäude? 

Gebaut auf Gräber? — Schau! Zu Wejjen Ehre? 
Mir zum Entjegen wird die eitle Freude. 

Mohnt hier ein Gott in diefer hellen Leere ? 

Wie früppelt Alles hier! — Mit innrem Leide 

Seh id die Leidenden, und hör’ und höre 

Bon Sünderinnen, büßenden Gefhmwädhten, 
Marternden Herren und gequälten Knechten. 


„Weh wird mir! Führet mich zu meiner Trümmer! 
Im engften Maufoleum will ih wohnen; 

Und immer fol im Angedenfen, immer 

Die alte Kunft in ihrer Höh' mich lohnen. 
Hinweg aus diefem Bild- und Meßkunſt-Schimmer, 
Geſchmückt mit falihem Gold’, aus falſchen Kronen. 
D Zeit, ftatt Deiner Helden » Speale 

Erfenne Did und bau Dir — Hoſpitale.“ 


* 
* * 


Da trat zu ihr die jchönfte der Geftalten, 
Die je mein Aug’ und meine Seele fah. 
Indem zwei Himmelsſchwingen ſich entfalten, 
Stand, Lilien-bekleidet, Pſyche da; 
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Die Himmliſche, zu der wir alle wallten, 
Die Menſchenfreundinn, Pſyche-Carita. 
Sie, deren Funk' in aller Herzen brennet, 214 
Wird Carita im Himmel jest genennet. 


„Du kenneſt, Edle, mid, ſprach fie mit Blicken 
Der Innigkeit, die jedes Herz durchdrang. 

Ich Bielgeprüfte ward der Welt Entzüden 
Durh Deine Macht, o Kunſt, die fie bezwang. 
Wie mid, o wollteſt Menſchen Du beglüden! 
Auf Knieen weiht' ih Dir den tiefiten Dant. 
Und alle Herzen aller Nationen 

Mit ſchönen Thaten jollten fie Dich lohnen. 


„Doh ah! Erinnre Did, mit wie viel Thränen 
Ward jedes Deiner Wunder einjt erbaut! 

Bon Sklaven, die fih nad der ‚Freiheit jehnen, 

In Kammern wohnend, deren Tiefe graut; 

Bon Völkern, deren Ueberwinder höhnen 

Und jaudzen über ihre Ketten laut. 

Bon Seufzern, Schweiß und Blut der Nationen 
Ward auferbaut, wo deine Götter thronen. 


„In deinen Bädern, deinen Ehrenfälen 
Wie lebten die Heroen jener Zeit! 

Vergöttert tranfen fie aus Goldpofälen, 

Der Völker Shmah, und fi) Unjterblichkeit. 
Gedrüdte, die wohl niemand modte zählen, 
Sie dienten Eines grober Ueppigfeit. 

Für welche Herrn, und für wie feile Gäjte 
Erjannit Du Schmud und Bäder und Baläfte! 


„Die Gottgeftalten, die der Künftler ehrte, 

Nie milderten fie der Tyrannen Herz. 

Was ihrem Uebermuth und Frevel wehrte, 

Auch in Dir jelbit, war ihnen Tand und Scherz. 


> 
— 
er. 
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Wer thun kann Alles, was fein Herz begehrte, 
Ihn kümmert feines Wundgedrüdten Schmerz. 
Und ſolchen dientet Ihr als Schmeichlerinnen ? 
Süfnährend ihren Uebermuth, Stlavinnen! 


„Noch jest, zu meinem innern ftillen Leiden, 
Sch ih den Trug, mit dem die Kunft betrügt, 
Den falichen Ruhm und Reiz, die falſchen Freuden, 
Mit denen thöricht fie beglüdt und — lügt. 
Sie läßt das Auge, läßt den Sinn ſich weiden, 
Indeß das Herz fich leer und albern wiegt, 
216 Umflammert es mit Eis für wahre Schmerzen 
Und nährt das Püppchen mit Jdeenjherzen. 


„Was foll Dein Adytum,*) an deſſen Schatten 
Sih Aberglaub’ und Irrthum ewig hängt? 

Kann je fih Wahrheit mit der Lüge gatten? 
Erhält die Kunft, was der Verſtand verdrängt? 
Sprih! Altete nit Cypris, ob der Matten, 
Ihr Künfte, gleih den Balfam reichlich ſchenkt? 
Unfelge Mühe, durch den Stein, den Falten, 
VBermoderte Gedanken fejtzuhalten!“ — 


* 
* * 


„Haft Du geendet? ſprach mit Bitterfeiten 

Die alte, ftrenge, majeftätihe Kunft. 

Wohl mir, daß ich in friſchern Jugendzeiten 
Die Welt genoß mit aller Göttergunit. 

Ich buhle nicht um Eure Treflichkeiten; 

Und ſchuf ih meine Schöpfung Euch umſonſt, 
Erſtarb fie euch mit abgelebten Jahren, 

So geht und bleibet mas hr ſeyd — Barbaren. 





a) Das innre Heiligthum, die Nifche, im ber der Gott oder bie Göt— 
tinn ftand. 


„Nicht aljo! ſprach und kniete ihr zu Füßen, 217 
Inbrünſtig-bittend Pſyche-Carita. 

Auch Du ſollſt unſres Sieges mit genießen, 

In Dir iſt huldreich unfre Freundinn da. 

Erweiche Dich! Wir können nie Dich miſſen; 

Sei Du mitwirkend uns zur Hülfe nah. 

Die Zeiten wechſeln mit Geſchäft und Stunden; 

Das Neue kommt; das Alte iſt verſchwunden. 


„Was wir bedürfen, iſt, der Menſchen Herzen 

Bon innen aus zu bilden, zu erziehn. 

Sie für gemeinfam Wohl in Freud’ und Schmerzen 
Tief zu erregen, daß fie göttlich glühn. 

In Ein Beitreben — nicht zu Tand und Scerzen, 
Die Kraft der Liebenden vereint zu ziehn — 
Begeiftre fie mit diefer Art Feen, 

Und Deine Werke werden nie vergehen. 


„Was joll der alte Wuft? Kunftichmeicheleien ! 

Ein längſt verblichner, hohler, Ieerer Tand. 

Die Menſchheit will der Menſchheit ſich erfreuen; 

Du, ihre Tochter, beut ihr Deine Hand. 

Verdienſte jollen lebend fich erneuen; 218 
Mas will der Marmor an des Grabes Rand ? 

Im Angedenfen edler Nationen, 

Im Steine nit, muß ihr Andenken wohnen. 


„Der Marmor fintt; das Bruftbild wird verfchniget; 
Die Inſchrift, die es nennt, tft ohne Spur; 

Was einzig uns Unfterblichteit beſchützet 

Iſt Deine Kunft, o Künftlerinn Natur, 

Die Immerlebende, die wärmt und nüßet, 

(Das Thätigfte ift Ihr das Beſte nur;) 

Die Kunft, jprah Garita, die, zart in Flammen, 
Zu jedem Schidfal Menſchen ſchmilzt zufammen.“ 


* 
* * 
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Da ſtand vor ihnen, der fie beide liebte; 
Der Menfchheit und der Künfte Genius, 
Gott Amor. „Freundinn, was den Sinn Dir übte, 
War Borjpiel nur zu höherem Genuß; 
Und das, was Pſychen kränkt, was fie betrübte, 
Wird Beiden Eud der Freuden Weberfluß. 
219 Die Gottheit jpriht: ‚Mit Aller Völker Händen 
Soll ein Pygmalion das Werk vollenden.“ 


„Wie Götter einjt zu Menſchen niebderitiegen, 

So edle fih die Menjchheit Göttergleich. 

Die Regel, die die Kunft erfann, wird fiegen 

In der Vernunft, wie in der Formen Neid. 

Und Alles wird fih hold zufammenfügen 

Zu Einem Kunjtgebilde, Sih nur gleid. 

Nimm diejen Kranz; er ſchützt Did vorm Beralten; 

Nur Menſchenwohl kann Künfte jung erhalten.“ 


Die alte Kunft jprah: „Deine ſüße Lehre 
Belebt mich jelbit zur Pſyche-Carita. 
Verjünget fühl’ ih mid: denn ich gehöre 
Mit meinem Werth den Menjchen, ihnen nah. 
Die Hohe Regel, die ich lieb’ und ehre, 

Steht ‚ihrer weiten großen Schöpfung da. 

Die höchſte Kunst, zu der ſich Herzen wenden, 
Die Göttliche fann Liebe nur vollenden.“ 


Sie ſprachs. Unfichtbar jtand an ihrer Seite, 
Gehüllt in Nacht, die dumpfe Barbarei; 

0 Tiefbrütend, was des Schickſals Spruch bedeute: 
„Byamalion erjchafft die Künfte neu, 
Daß froh verjünget Jede höher jchreite, 
Bon Dunft und Trug und Vorurtheilen frei.“ 
Ste ſchwört bei fih, das Werk wo nicht zu hindern, 
Doh, kann fie es, zu jüumen und zu mindern. 
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Zweiter Geſang. 3 
(Amor, Pſyche, und bie alte Kunft find die Perfonen diefes Gefanges.) 


„Komm, jprad der Gott und ſchwang die zarten Flügel, 
Denn hinter uns ergrimmt die Barbarei. 

Erſchwingen wir dort jene jtilen Hügel, *) 

Und deine Bruft wird mander Sorgen frei. 

Erbliden wirft du in der Zeiten Spiegel, 

Dein Bild und was in ihm veredelt ſei. 

Serftieben kann in göttlihen Gejtalten 

Der irrdne Stoff; jie werden nie veralten.“ 


Eie jchwebten auf; vorbei der heitern Höhe, ”) 1 
Auf der, mit Caſtor, Pollux fie empfing: 

„O daß ih Euch, ihr Himmliſchen, noch jehe! 

Gerettet (ſprach die Kunſt) auf meinen Win. 

D dab an Euch der Menſchen Blick erſpähe, 

Weß Großen fi die Menſchheit unterfing; 

So blühten einjt durch mich der Götter Söhne! 

Und um fie ſchallten Bindars hohe Töne.“ 


Eie ſchwebten nieder. Jedem Heiligthume 

Der Kunſt ummebte Amor heilge Nadt. 

Sieh! wie zu feiner Freundinn hohem Ruhme 
An feiner Fadel neuer Neiz erwadt! 

Aus jedem Kunftwerk jprießet auf die Blume 
Des Genius in fanfter voller Pracht. 

Bor Amors Fadel glänzen auf — Ideen, 
Die, (glaubts der Liebe!) Liebe nur kann jehen. 


„Dort, ſprach er, dein Apollo! Unverjehret 
Steht er im Glanz der Götterfchöne da. 

Zu Delos zwar wird er nicht mehr verehret, 
Doc jedem Jugendherzen ift er nah. 





a) Gegenden des alten Roms. b) Der Quirinal. 


wor 
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Was Er der Menſchheit Himmliſches beſcheret, 
Was Ihm dem Hirten, Ihm dem Gott geſchah, 
Sein Lorbeer, ſeine Lyra, ſeine Chöre, 

Sein heilig Bild iſt aller Zeiten Lehre.“ 


„Und in der Jungfrau Herz, wie ſchleicht ſich leiſe,! 
(Sprad Carita) der Wunderſüße Traum 
Endymions. Diana, feufh und weile, 

Geführt von Amor jelbit, fie ſchwebet faum 

Zum Anblid hin. hr Blid wird Götteripeije 
Dem Schlummernden in der Ideen Raum. 

Lieb’ und die Kunft; in Träumen nur und Bliden 
Lebt ihre Kraft, ihr innigjtes Entzüden.“ 


Amor. 
„Komm! Laß uns Inieen vor dem hohen Bilde, *) 
In dem fih Macht und Weisheit offenbahrt, 
Des Königs Majeftät, des Vaters Milde, 
Und was durd fie der Welt bejchieden ward. 
Sie blüht vor ihm, ein herrliches Gefilde; 
Sein Augenbran belebt fie treu und zart. 


"Um feinen Thron find Grazien und Stunden 


In emgem Tanz; das Chaos ift verſchwunden.“ 


Piode. 
„Nächſt Ihm, dem höchjten Gott, wird auch gefungen 
D Pallas, Deiner Thaten Ruhm und Preis. 


a) Zeus, Vater der Götter und Menfcen. 


1) Hdſchr. Und von der Jungfrau bort, wie fchleichet leiſe 
Gefandt von ibr der Wunderſüße Traum 
Bor den Geliebten. „Yuna, leuſch und weife, 
Bift du's; dein Liebender er glaubets kaum! 
Jedoch du bifts! Dein Anblick, Götterfpeife 
Dem Innerjten in der Ideen Raum, 
Belebt Endumion. In Traum und Bliden 
Wohnt, Liebe, ja dein feligftes Entzüden.“ 
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Der Menihheit Shönften Kranz haft Du errungen, 
Den Delzweig, aller Künjte blühend Reis; 

Du, aus des emgen Vaters Haupt entiprungen, 

Der Weisheit Bild durch Macht und ernten Fleiß, 
Zevs hoher Sinn. D Bild, auf allen Thronen, 
In allen Herzen joll dein Abbild wohnen.“ 


„Mit Ballas will ih Did, o Amor, preifen 

Den Mächtgen. Du bezwangjt den Donnergott, 
Zerbradjt den Blitz ihm, ftumpfeteft das Eifen 
Des wilden Mars. Sein Drohen war Dir Spott. 
In aller Himmel, aller Erden Kreifen, ! 

Folgt freudig Alles deinem Machtgebot. 

Mit Herkuls Waffen jpielen Deine Anaben ; 

Mer, Liebe, dich befist, hat alle Gaben.“ 


Amor. 
„Schau’, Holde, wie ih Dich in wilden Fluten — 
Pſyche. 
„Es war ein Meer der Liebe. 
Amor. 
Wild ertränkt. 
Dich in den Abgrund, dich in Feuergluten — 
Pſyche. 
„Sie waren Läutrung mir. — 
Amor. 
Hinabgedrängt. 
Pſyche. 
O welchen Schatz des Holden und des Guten 
Haſt du, o Kunſt, in manchen Stein geſenkt! 
Dort küſſen wir. Der erſte Kuß der Treuen 
Wird ewig auch im kalten Fels erfreuen.“ 


1) A: Erde. 


6 


-1 
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Die Kunſt. 
„Seh ih dich aud, von Draden noch umfchlungen, ! 
Laokoon, der Wahrheit Priejter du? 
Von deiner Bruft haft du fie weggerungen, 
Die Ungeheur, und athmejt hohe Ruh. 
Danieden nur von ihrem Gift durchdrungen, 
Blickſt du, rechtfertgend dih, den Göttern zu. 
Dein ftummer Blid, dein Seufzer, deine freie 
Baterlandsbruft ift großer Herzen Treue. 


„Seh ih dih auch, o Mutter, die zur Quelle 
Des falten Felſen langjam ſich vermweint, 

Der in der fhönften Kinder Jugendhelle 

Ringsum der Tod und Angft und Schmerz erjcheint, 
Und deren Antlig in der legten Welle 

Des Lebens, Gram und Mutterhuld vereint. 

In Deinem Bilde gräm’ ich mich zum Steine, 

D Niobe, jeh’ um mid rings und weine. 


„Denn leben irgend noch die Gottgedanfen 
Vergangner Zeit in Eines Menſchen Bruft? 


1) Hdſchr. Seh ih dich noch von Draden dort umfchlungen ? 
Laokoon, der Wahrheit Priefter vu! — 
Bon deiner edlen Bruft binweggerungen 
Erbebft du feufzend fie mit bober Ruh 
Wie deinen Siegsraub. Nieden nur durchdrungen 
Bon ibrem Gift, blidft du den Göttern zu. 
Dein ftummer Blid, dein Seufzer, deine freie 
Ningende Bruft ift ein Triumph der Treue. 


Und du Erftarrende, die ſich zur Quelle, 

Zum kalten Felfen mütterlid verweint, 

Auf deren Antlig in ber letzten Welle 

Des Lebens frommer Hulbreiz noch erfdeint — 

Der mit der fchönften Kinder Jugenbbelle 

Im Tode felbft fie fiegerifch vereint! 

O Mutter, deine Freude, bein Entzüden 

An diefen Holden, lebt in ibren Bliden. 
Herbers fümmtl. Werte. XXVIII. 18 
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Sie taumeln von der Circe Kelch und wanken 
Zu Aeffereien der gemeinſten Luſt.“ — 

„Das haſt du deiner Feindinn zu verdanken, 
(Sprach Amor, ſeines Sieges ſich bewußt.) 

Veſt hält die Barbarei, was ſie umſchlungen; 
Durch Kämpfe nur wird ihr der Sieg entrungen.“ 


„So gieb mir meine Tempel.” — „Angebetet, 
Dumpf angebetet willjt du, Holde, feyn? 
(Sprad Carita.) Mein Angefiht erröthet 
Bor jeglicher Anbetung trübem Schein. 

Sie, die Gedanken, die Empfindung tödtet, 
Die heuchelnd - Schädlichite der Barbarein — 
Schau deinen Tempelruhm, Alademieen, 
Wo Schmeichelei und Trugfinn dich umknieen.“ 


Auf Einmal ftand enthüllet die gerechte 
Alljehnde Nemefis dem Kreife vor. 

Sie, deren Stab nie falſche Krümme ſchwächte, 
Sie, deren Gang nie feine Bahn verlohr. 

„Du büßeft, ſprach fie und erhob die Rechte, 
Du büfeft, was du jündigteft zuvor. 

Wie Tantalus einft in der Götter ‚Freuden, 
Mußt, arme Kunſt, du jebt tantaliſch leiden. 


„Nah Früdten langend, die vor ihnen blühen, ! 
Nah Waſſer lechzend, das fie rings umfließt — 
Sieh, wie den Duritgen dort die Wellen fliehen, 
Der Mode Krug, wie er fie Ihäumend gießt! 


1) Hpichr. Nach Früchten langeſt bu, die vor dir blüben, 
Nah Waſſer lechzeſt du, das dich umflieht; 
Sich wie die Früdte, wie die Wellen fliehen, 
Der Mode Krug, wie er fie ſchäumend gieft, 
Sefärbte Nebel, wie fie ſich umziehen 
Der Lippe, die auch trinlend nicht genießt; 


Wie Nebel hier fih vor die Früchte ziehen, 
Und trinfend auch die Lippe nicht genießt — 
Irxion gleih, umarmen fie die Here, 

Sie mahlen aus Homer, nicht wie Homere. 


„Erdulde, Kunft, was einft du ausgeübet!" — 
„Ich bins, ſprach Amor, der fie fühn vertritt! 
Wer liebend fehlte, gnug, er hat geliebet! 

Ich ftelle mi für fie zum Bürgen mit. 

Erfreuen ſoll fie, wen fie je betrübet, 

Beglüden, wer durch ihren Irrthum litt. 

Den Kranz, den Ich und Carita vollenden, 
Empfängt die Menſchheit einft aus ihren Händen. 


„Anbeten joll fie Niemand; jehn und lieben, 
Verftehn, und ftrebend auf zum höchſten Ziel, 
Rein anerkennen, was in ihn gejchrieben, 

Nur wirfend wird zum feligiten Gefühl; 

Dies Himmlifhe, den Sterblihen geblieben, 

Auh in der Zeiten dumpfeſtem Gemühl, 

Das foll die Menſchheit in Kunftbildern — träumen 
Und Kunſtreich-thätig nie, o nie verfäumen. 


„Erwecket hab’ ich aller Nationen 

Kunftlehrer, Deinen Märtrer, Winkelmann. 

Auch wider Willen mußte Neid Ihn ſchonen, 

Der Deiner Laufbahn reines Ziel gewann; 

Die Schönheit, nicht erjegt durh Schmud und Kronen, 
Die Schönheit, die dem rohen Blid entrann — 

Doch jhau hieher! Auch hier find Kunſt-Ideen!“ — 
„O, ſprach die Kunft, was meine Augen fehen! 


„Wer war der Himmlifche, der diefe Freuden 
Der Menjchlichkeit den Menſchen offenbart? 
Das Kind, die Mutter, und des Sohnes Leiden, 
Der Mutter Leiden, o wie tief und zart! 

18* 


1) Bon einer Fortfegung find folgende zwei Fragmente handſchriftlich 


erbalten: 
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Verſchlungen iſt ihr Herz; in ihnen Beiden 
Ein Einklang göttlichſanfter Menſchenart. 
Mir öfnet ſich ein Reich der Geiſtigkeiten, 
Voll niegefühlter höh'rer Seligkeiten. 


„Der Himmel that ſich auf dem Erdenſohne, 

Der feine Brüder mahlte Engeln gleich. 

Zu Göttern nicht, er ftieg zum höchſten Throne 
Der Gottheit, Anmuth-, Huld- und Gnadenreich, 
Da ward, da ward ihm die Idee zum Lohne, 
Die reinfte — und er zeigete fie Euch, 

Ein heilges deal. Ich will es lieben“ - - 
Einmüthig ſprachen alle: „Und auch üben!” 


„Auf! ſchwöre mir bei diefer Mutter Bilde, 
(Sprach Nemeſis) und Dem, den fie umfängt, 
So mütterlih, jungfräulich, zart und milde, 

Wie fte fi) liebend hin zum Sohne drängt, 

Zu ihm, der Blume, die im Luftgefilde 

Der Chöpfung Ihr an Eeel’ und Herzen hängt; 
Demüthig, frei von Tand und eitlen Minen, 

So wolleft Du der Menjchheit liebend dienen.“ 


Sie ſchwur. Und plöglih in den Lüften fangen 
Des Himmels Genien; ein ſüßes Chor. 
„Amata,* fangen fie; die Töne drangen 

Durch alle Welt den Schlummernden ins Ohr, 
Madonna ftand fie da, mit Roſenwangen, 
Bon denen ſich der letzte Schmerz verlohr. 
Entzüdt ſprach Carita: „o Graziosa!“ 

Und Amor; „benedicta coeli Rosa.“ ! 


a: Berwandelt jtand fie da im goldnen Saale, 
Wo tobte Bilder fie rings um fi fab. 


12 


Erläuterungen 
zu vorftehendem Gejange. 


L 
Niobe." 
„SH gehe in die Villa Medicis und athıne da die reinfte 
Luft.) Ich lagre mich auf einen beblümten Nafen; Drangenidhat- 
ten deden mich; da ftaun’ ich ungeftört ein Grupp der höchſten 


a) Stanze IL. Aus einem Briefe des berühmten Mahler Füßli, in 
feinen Jugenbjahren an feinen freund Bögelin, ven Ueberſetzer von 
„Webbs Unterfuhung des Schönen in der Malerei.“ Zürich 1766. gefchrie- 
ben. ©. diefe Unterfuhung. Einleitung VIII. 

b) Damals ftand Niobe noch an biefem ſchönen, ftillen Ort. Vielleicht 
tehrt fie dahin wieber. 


„Berweil’ ih bier? Hinaus zum fchönen Thale, 
Natur und Anmuth wohnen lebend ba. 

Damit ich meine lange Schuld bezable, 

Mein Name ift fortan Humanita, 

Schaff lebend ich ein Paradies auf Erden, 

Was Menſchheit werben kann, foll fie mir werben. 


In frommer Tracht, mit ruhig munterm Tritte 
Trat fie in einen Kreis von Kindern ein: 
„Begleitet mich zu jener Heinen Hütte, 
Holdfelige; fie foll mein Balaft ſeyn!“ 

Sprad Tiebend fie und ftand in ihrer Mitte 
Wie eine Huldinn; ohne Pradt und Schein. 
Die Kinder folgten ihr, auf Weg’ und Stegen 
Eilt' Alles ihrem Liebeshlic entgegen. 


Sie unterwies, fie kleidete bie Kinder 
Wegwerfend allen falfhen Wulft und Schmud! 
Sie übte fie; und ſchärfer und gefünder 

Ward bald ihr Auge, fonder Lift und Trug. 
Sie liebte fie; fan — — 


b: Berfhwunden waren mit dem lebten Tone 
Die Göttlihen, und Tehne ftand allein. 
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weiblichen Schönheiten an. Niobe, du ſchöne Mutter ſchöner 
Kinder, du ſchönſte unter den Weibern, wie lieb' ich dich! Steh 
ſtill, lernbegieriger Jüngling, ſteh mit Bewunderung ſtill. — Das 
iſt keine liebäugelnde Venus. Fürchte dich nicht. Sie will nicht 
deine Sinne berauſchen, ſondern deine Seele mit Ehrfurcht erfüllen 
und deinen Verſtand unterrichten. Nimm wahr, die ernſte Grazie 
auf ihrem Geſicht, die unnachahmliche Einfalt in den ſcharfen For— 
men der Köpfe ihrer Töchter. Kein Theil derſelben iſt von irgend 13 
einer Leidenſchaft zu viel erhöhet oder vertieft; ihre Augen find 
nit von verliebter Trunfenheit halbzugefchloffen, ihr Blid nicht 
Ihmadtend, fondern unſchuldig und heiter- offen. Ihre jungfräu: 
lichen Brüfte erheben ſich fanft; feine als die kindliche Liebe hat 
fie jemals gejchwellet. Es ift dir vergönnt, Jüngling; athme bei 
diefem Anblid tiefer herauf und kröne deinen Genuß mit dem 
jtilen Wunſch, eine Gattinn zu finden, die Diejen gleichet.“ *) 
„Dies wirft du beim erjten Anblid fühlen; aber tritt näher 
und du wirft die wahre Urſache der Ruhe, welche auf diejen gött- 


a) Empfindungen biefer Art, bie unfre neuen Kunftrichter fubjectiv 
nennen, follen und können zwar fein Haupt= Eindrud einer Kunftcontem: 
plation werben; bier fteben fie aber auch nur als Eingang und als folder 
fcheinen fie der Menſchheit unableglih. Im eine beilig:fhönere Fami— 
lie al® der Niobe trat man wohl nie. 


Sie wandte fih zur Mutter und dem Sobne: 
„Begleitet mich, ihr Holden Yieberein, 

Sprach weihend fie, „und fhentet mir zum Lohne, 
„Daß meine Früchte unbemerkt gebeihn. 

„Was ich dem Steine gab, will ih dem Leben 
„Der Sterblihen an Reiz und Würde geben.“ 


In frommer Tracht entwich fie aus dem Saale 
Rob aufgehäufter Trümmer alter Zeit; 

Sie ging hinab zu einem ſchönen Thale, 
Umkränzt mit Pallas Gärten weit und breit. 
Hier fuchte fie fih neue Ehrenmahle 

Bon Stolze fern und fern von Ueppigkeit; 

„In zarten Sproßen will id) lebend blühen, 
Sprad fie, „und Menfchen göttlih auferzichen.” 


= IB. 


lihen Gefichtern ift, finden. Die Geſchichte der Heldinn und 
ihrer Kinder erklärt dir diefe Ruhe.“ Es tft die höchſte Stufe 
14 des Leidens, das Abmatten einer jchmerzhaften, aber würdigen 
Todesangjt, welches ſich endlih in einer rührenden Unempfindlid- 
feit verlieret. In ihrem betrübten aber hohen Geſicht find die 
Leiden aller ihrer Kinder verfammlet. Ihre reine Schönheit, von 
feiner als der jungfräuliden Göttinn, die über fie zürnt, über: 
troffen, erregt ein von Ehrfurcht beficgtes Mitleid. Ergebung in 
das Verhängniß der Unjterblihen, deren Majeftät fie beleidigt 
hatte, blidt zwar aus ihren gen Himmel emporgerichteten Augen; 
aber ihre Hoheit rechtet, auch wider ihren Willen, mit den erzürn- 
ten Olympiern. Der würdige Schmerz der Mutter ift auch in ihre 
Kinder übergegangen; die verfchiednen Wirkungen derjelben Urſache 
bat der Künftler auf Schönheiten verjchiednen Alters in der höd)- 
ften Vollfommenhett ausgedrüdt. Cine der älteften Töchter jcheint 
weniger empfindlich, aber dentender. Ihr todter Bruder, der neben 
ihr verwundet liegt, jcheint fie mehr als ihre eigne Gefahr zu 
beihäftigen. Bei einem gemeinen Künjtler hätte die jüngſte Toch— 
ter fih ganz in den Schoos der Mutter verhüllt, oder die Mutter 
hätte das unfhuldige Kind emporgehoben, um durch diejen Kunit- 
griff den Zorn der Götter zu entwaffnen; aber hier ijt lauter 
Weisheit. Niobe denft nicht wie gemeine Mütter ungetheilt blos 
an ihre jüngfte Tochter; dieje lehnt ſich janft an den Schoos der 
Mutter; aber auch fie, obgleich die jüngite, fiehet zurüd, ob noch 
mehrere Streihe auf fie warten; fie jcheint durch die fanfte Wen— 
dung ihres Heinen Arms einen Pfeil abzuhalten, oder ihr Antlitz 


a) Niobe, Tantalus Tochter, Pelops Schweiter, Ampbions Gemahlin, 
batte zwölf Kinder, ſechs Söhne und fehs Töchter. Diefe erlegten Apollo 
und Diana mit ihren Pfeilen, zornig auf Niobe, bie fih über Latona 
geftellt und rühmend gefagt hatte: „fie bat nur zwei, ich babe zwölf Kin- 
der gebohren.” Neun Tage lagen die Getödteten da, am zehnten Tage 
begruben fie die himmlischen Götter. Niobe ftand zuletzt unter Klippen im 
öden Gebirge ein Fels da, nährend nod immer den Gram, den ihr die Göt— 
ter aufgelegt hatten. Ilias 2 602. 
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vor dem unausftchbaren Glanz der gegenwärtigen Gottheiten zu 15 
verbergen.“ *) 
2, 
Laokoon. 


Nach der allbekannten Beſchreibung der Gruppe Laokoons in 
Winkelmanns Geſchichte der Kunft?) hat die Auseinanderſetzung 
des Kunſtwerls in den Propyläen‘ mit Recht ihren Ruhm 
erhalten. Zu Rechtfertigung der zehnten Stanze des vorftehenden 
Geſanges bemerfe ih, daß der Künftler ſowohl die Windungen der 
Schlangen, als das Moment der Handlung jelbit offenbar zur 
Würde feines Helden geordnet. Es ift fein erfter Anfall der 
Schlangen auf ihn; er hat fih von der, die ihn umſchlang, fait 
losgearbeitet und hebt ihre Ninge empor; dafür bringt fie ihm 
niederwärts und von hinten ihren Biß bei. Durch diefe Anord- 
nung behielt der Künftler nicht nur die edlen Theile des Körpers, 
Haupt, Bruft, Leib und den einen Schenkel von jeder widrigen 
Verbindung mit dem Echlangenförper frei; fondern, indem durch 16 
dies gegenfeitige Streben die Schlange zu ihrem niedern Biß 
gereizt zu werben fcheinet, erhält der Held audh im Moment die: 
jes Schmerzes die Stellung einer ringenden Thätigfeit, ohne 
welde er, wenn er blos wie im Kitel zufammenfhrumpfte, fein 
würdiger Anblid der Kunſt geweſen, wäre. Jetzt tft in der Gruppe 
Alles Handlung, Alles Bewegung; der Fämpfende Held fteht mit 
freier Bruft, und faft freiem Körper da; indem er aber den töbdt- 
lichen Biß empfängt, befommen Körper und Haupt zugleich die 
flehende Stellung, in mwelder er, nicht fühn wie Ajar, aber 
Schmerzvoll jeufzend, emporblidt und mit den Göttern zu rechten 
jcheinet. Wirklich alfo finds Göttergefandte Schlangen, in deren 
Kampf er ermattet; als eine tragische Idylle erflärt ſich die Vor: 





a) Man vergleiche diefe jugendlich-ſchöne Anficht eines Seelenvollen 
Künftlers mit der ausfübrlihern und genaueren eined andern Künſtlers, die 
obne Zweifel das Befte ift, mas über biefe Gruppe gefchrieben worden. 
Propyläen 8.2. St. J. S. 48. 8.2. St. 2. ©. 123, 

b) ©. 348. Dresdner Ausgabe. c) Propyläen 8.1. St. 1. ©. 1. 
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jtelung nicht, wohl aber als der Kampf eines Helden, der dem 
von einer höhern Macht gejandten Ungeheuer, unrühmlich nicht, 
unterlieget. Die reinfte und edelfte Kunftgruppe eines Märtyrers 
des Patriotismus und der Wahrheit, in der das ſchwerſte Problem 
der Darftellung eines an fich nicht reizenden Körpers und widriger 
Schlangen rührend und würdig aufgelöfet ift. Was der Helden: 
Ihönheit entging, erfeget Ausdrud. Nührender wird diefer auch 
dadurch, daß der Kämpfende als Vater feufzet, daß durch ihn 
unjchuldige Kinder leiden. Ein gewöhnliches Schlangen» Ereigniß 
erflärt dieſe Darftellung nicht. Niobe ſowohl als Laokoon, 
zum Verjtändniß des Ganzen bedürfen fie der Erpofition ihrer 
Geſchichte. 
1 3. 
Caſtor und Bollur.*) 


Die Heldenbrüder auf dem Quirinal, deren Einer fih ein 
Werf des Phidias, der andre des Polyklets fabelhaft nennet, 
ftehen als Coloſſe da, erfüllend die Seele mit großen Ideen der 
griechischen Heldenjugend. D wären fie für die Kunft Schuggötter 
Roms geweſen! 


Ihr Tyndariden, die ihr gleich den Sternen ! 
Oft Sterblichen erſchienet in Gefahr! 

Der ewgen Roma ftets fie zu entfernen, 
Steheit du da, geliebtes Brüderpaar, 

Und rufeft Welt und Nachwelt, hier zu lernen, 
Hier an der Vorwelt reihem Feſtaltar: 


a) Stange 1. 


1) Hdoſchr. Wie Flammen feh’ ich euch, dort unter Sternen, 
Den Sterblihen erfcheinend in Gefahr, 
Bon meiner Roma ftetd fie zu entfernen 
Rief ich dich ber, geliebtes Helden = Paar, 
Und rufe Welt und Nachwelt, bier zu lernen 
Bor eurem beilgen Phidias: Altar. 


— A 


Nicht in Paris; auf feines Parfes Höhen — 
Nom ift Athen; hier find die Propyläen. 


4 


Die Kunftwerfe Apollo’3 und der Diana, Amors und 
der Pſyche, Zevs und der Pallas bedürfen feiner Erläuterung. 
Die Gegenwart der letzten ift allenthalben wie eine Erſchei— 
nung, die mächtige Gegenwart eines Gott-Gedankens. 


5. 
Raphael. 


Daß in den legten Strophen von Raphaels Werfen die 
Rede ſei, bedarf feiner Erwähnung; die Menſchheit ift in ihnen 18 
gleihjam verfläret. „Essendo carestia e dei buoni giudizi, e 
di belle donne, io mi servo di certa idea, che mi viene alla 
mente. Se questa ha in se alcuna eccellenza d’arte, io non 
so; ben mi affatico, di averla“ jchrieb er an den Grafen 
Gaftiglione. Diefe dee, darf man jagen, war göttlid: 
menjhlid, umanissima idea divina. 

Ihr Tyndariden, veft auf diefen Höben, 
Schafft Hier Athen! Hier find die Propyläen. 
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Eloiſe. 
Ihr Charakter. 


Nenien an ihrem Grabe. 
1801. 


Eloiſens Charakter. 


Jedem edleren Gemüth iſt es ein ſchmerzliches Gefühl, hoch— 
achtungswürdige Namen verunglimpft zu ſehen; Namen, zumal 
von Perſonen, die ſich nicht rechtfertigen können, von Todten. 
Unſer Inneres empört ſich hiebei gegen jede Unbilligkeit: denn das 
Gericht über Hingegangene will Wahrheit. 

Noh mehr gilt diefes bei weiblihen Charakteren. Der 
zartere Umriß, den fie fodern, will durchaus eine linde und zugleich 
fihere Hand, eine reine Sonderung der Fäden, aus denen das 
weibliche Herz gemwebt ift. Große Seelen diefes Geihlehts gemein 
dargejtellt zu jehen, verwundet mehr, als die gewöhnliche Verun— 
glimpfung oder falſche Zobpreifung der Männer in der Gedichte. 
Diefer Berühmten giebt es viel, Jener fo wenige; eben deßhalb 
werden die Namen der Frauen in Gutem und Böfen gar bald 


32 Sprüchwort. Eben deßhalb aber giebt es kaum ein unedleres 


Beginnen der Männer, ala mit dem guten Namen feltner Per— 
fonen des andern Geſchlechts, aus Unfunde oder der Mode wegen, 
Scherz zu treiben. 

Dem Namen der Eloife ift’3 fo gegangen, einem Namen, 
den man nur mit Hohadtung nennen ſollte. So lange man fi 
mit der Oberfläche ihrer und Abälards Begebenheiten begnügt, mags 
zu entichuldigen ſeyn, wenn man fie für das hält, was mehrere 
in ſolchem Fall ſeyn würden. Wer aber ihre drei Briefe, dieſe 
tiefe Wahrheitszeugen ihres Herzens gelefen und die Geihichte ihres 
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Lebens im Zuſammenhange geprüft hat, wenn Der ſie noch für 
eine Solche hält, ſo iſt er unwerth, daß ihm je das Bekänntniß 
eines reinen und hohen weiblichen Herzens werde. 

Entweder muß Bope ihr eigentliches Leben nicht gefannt und ihre 
Briefe ſehr oberflächlich gelefen haben, oder es galt ihm gleich viel, 
wie er in feinem berühmten Gedicht, das in aller galanten Brit- 
ten Gedächtniß ift*), ihren Charakter zeichnete. Seine Eloise to 33 
Abelard ift gerade das Gegenbild defien, was fie war, und viel- 
leicht das Widrigſte, mas ein weibliches Geſchöpf ſeyn kann, eine 
lüfterne, eine heuchelnde Buhlerinn im Nonnenkleidve. Und mit fo 
täufhenden Zügen ift dies Bild dargeftellt, daß ein Landsmann, 
ja ein Religionsverwandter Pope's ſelbſt, Joſeph Berington, 
e8 für eine gefährlihe Schrift, für ein verführerifches Gedicht 
erklärte. Glüdlicher Weife ifts aber auch eben fo falſch**), als 
gefährlih; ja, man möchte jagen, treulos. Das Belänntniß einer 34 
edlen Seele, das fie (um Eloiſens Ausdrud zu gebrauden) in der 
Bitterfeit ihres Herzens demjenigen thut, den fie mehr als Beicht- 
vater achtete, allein zu dem Zweck thut, daß er fie, alles ihres 
Ruhms ungeachtet, nicht für ftärfer und heiliger halten follte, als 
fie jet, mithin fie nicht verlaffen, jondern ihr zu Hülfe kommen 


*) As Iknew Mr. Pope’s elegant production by heart, I amused 
myself by repeating slowly as I returned to Nogent, fagt ein galanter 
brittifcher Reifender (Henry), der unter dem Gefange ber Nadtigallen und 
dem Glanz ber Johannswürmchen nad Eloifens und Abälards Klofter zum 
Paraklet unlängft fpabirtee „Der Heine Fluß Arbuffon, fagt er, gleitet das 
Thal hinab, und da die Weingärten viel leuchtende Würmden (glow - 
worms) bervorbringen und bie Nachtigallen biefe gern fpeifen, fo ifts kein 
Wunder, daß ba viele Nadtigallen find.“ Bagatelles, 1767. European 
Magazine 1795. p. 129. 

*) ©. Beringtons Geſchichte Abälards und der Eloife, überfeßt von 
Habnemann 1789. S. 322. u.f. Warum ift die Zerglieberung des Popi- 
fhen Gedichts, die deſſen biftorifche Unrichtigkeit zeigt (S. 323.), nicht mit 
überfett worden? Da das Gebicht felbft nicht nur mehrmals ins Deutjche 
überfebt, fondern aud das Vorbild fo manches ſchmachtenden Nonnenromans 
worden ift, die aus ihrer Celle hinaus insg Monblicht ſchweben? 
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müffe; ein ſolches ihre Schuld offenbar übertreibendes Befännt- 
niß zu einem Klingflang heuchelnder Buhlereien zu madhen, wäre 
das nicht Veruntreuung einer mißverftandenen, mißdeuteten Her— 
zensiprahe? Möge die Kunft des Dichters fo fein ſeyn, als fie 
wolle, mit der er, wie Prior rühmt*), 
Vor Abälardens Mißgeihid 

Mit zarter Hand und mildem Blid 

Ein jeidenes Gewebe webt, 

Dran jede Farbe blüht und lebt. 

Artig hing er ein Mäntelchen 

Vor feine zwei Zartliebenden, 

Woran dem Heinften Fädenchen 

Die Venus ihren Segen giebt. 

Dem Nönnden auch, das weint und liebt, 

Gab er, den Blid halb abzuhalten, 

Kunftreih den Schleier mit viel Falten, 

Daß Liebe, ftolz und füß gequält, 

Doch fiehet, was er fromm verheelt. 

Cupido zieht ihn jacht zurüd 

Und zeiget feines Günjtlings Blid 


9 O Abelard — 
Dan Pope, for thy misfortune griev’d, 
With kind concern and skill has weav'd 
A silken web; and ne’er shall fade 
Its colours: gently has he laid 
The mantle o'er thy sad distress, 
And Venus shall the texture bless. 
He o’er the weeping Nun has drawn 
Such artful folds of sacred lawn; 
That Love. with equal grief and pride 
Shall see the crime, he strives to hide; 
And softly drawing back the veil 
The God shall to his vot'ries tell 
Each conscious tear, each blushing grace, 
That deck'd dear Eloisa’s face. 

Prior'’s Alma, Canto II. 
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Jedwede Zähre Schuld-bewußt, 
Jedweden Reiz voll Schaam und Luſt, 
Der Eloiſens Angeſicht 
So lieblich zierte — 
Unwürdige Anwendung der Kunſt zur entehrenden Lüge! 

Wie Eloiſe Abälard geliebt habe, werden in folgendem 36 
Gedicht ihre Worte jagen. In ihrer Jugend, (ein Mädchen von 
achtzehn Jahren) als fie feine Schülerin war, legte fie in ihn jo 
hohe Begriffe, daß Alles, was er ihr von Weisheit der Alten vor: 
trug, die unglaublih auf fie wirkte, ihr aus jeiner Seele zu ent- 
jpringen ſchien, und er ihr aljo ein Mujter der Bollfommenbheit 
dünkte. Wunderbar tief faßte in der damaligen dunfeln Zeit die 
Denkart des Alterthums Wurzel in dieſer jeltnen weibliden Seele; 
ihre Briefe zeigen, daß fie, auch in reiferen Jahren, da fie längit 
Aebbtigin war, ſelbſt wenn fie riftlihe Worte jprah, als eine 
Römerin dachte. Unbefangen nannte fie ihren Sohn (Aitrolabus) 
einen von den Sternen Empfangenen und hat fi jeiner fo 
wenig geihämt, daß fie ihn, da fie ſchon im ganzen Glanz ihres 
geiftlihen Ruhms ftand, dem ehrwürdigen Abbt zu Clugni 
(Petrus Venerabilis) empfahl, der ihn dem Biſchofe zu Paris 
empfehlen follte. Die Schuld ihrer Verführung gejtand Abälard 
frei; fie felbft Hat fich über dieſen Punct ihrem Verehrten ins 
Angefiht, mit einer befcheidenen und jo ungewöhnlichen Offenheit 
erklärt, daß fie in ihrer Schuld ſelbſt als eine Jungfrau dajteht. 37 
„Zweierlei, fagt fie, ih befenne es, zwei Vorzüge waren dir eigen, 
womit du jedes weibliche Herz fofort an dich ziehen fonnteft, An- 
muth im Sprechen, Grazie im Gefange; Dinge, um melde fid 
ſonſt die Philofophen am wenigſten befümmern. Spielend, zur 
Erholung von philojophifchen Uebungen, verfaßetejt du mehrere 
Liebesgefänge, die der unendlihen Anımuth ihres Ausdruds und 
ihrer Melodieen wegen oft und häufig gejungen wurden, fo daß 
dein Name in Aller Munde war und auch Ungelehrten durch deine 
füße Oefangmweifen mwohlbefannt ward. Dies injonderheit flößte 
unferm Geſchlecht die fehnende Liebe zu dir ein. Und da der 
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größefte Theil diefer Gedichte unjre Liebe befang, fo ward id 
durch fie vielen Gegenden befannt und von vielen meines Gejchlechts 
beneidet.. Denn meld’ ein Gut des Geiftes oder des Körpers 
Ihmüdte nicht deine Jugend?“ 

Hiezu fam Abälards Ruhm Wie Paris für den Sit der 
Riffenihaften, galt Er für den größten Philofophen der Welt. 
„Keine Entlegenheit der Gegend, (jagt Einer feiner Freunde *)) 

3 feine Höhe der Berge, feine Tiefe der Thäler, feine mit Lebens- 
gefahr und Straffenraub bedornte Reife fonnte Eure Schüler von 
Euch zurüdhalten. Rom fandte ihre Kinder, von Euch Unter- 
weijung zu empfangen. Britanniens Jugend ftrömte nad dieſen 
Küften; die entferntern Eilande jandten ihre rauhen Söhne. Ger- 
manien, Spanien, Flandern, die Völfer aus Norden und Süden 
itrömten zu Euch; fie bewunderten, priefen, erhoben Euch; Euer 
Name war in Aller Munde“ Wenn diefer Allgepriefene nun den 
Namen Eloifens aud jo berühmt machte, daß er in feinen füßen 
Liedern allenthalben auf Strafen, in Häufern gehört murbe; 
welche Feffeln der Reize für ein junges weibliches Herz! Und doch 
war, mie fie aufrichtig befennet, ihre Liebe von höherer Art; fie 
war Gefälligfeit, Ergebung. 

Daß Eloife, ala Abälard ihr die Heirath antrug, feinen 
Ruhm, das Gute, das er in feiner Laufbahn der Welt leiften 
fönne und müße, daß fie jein Glüd dem Ihrigen vorzog, zeigt 
ihre erhabene Seele, auch dadurch, daß fie diefe Entäußerung aller 
Anjprüde an ihn mit ganzer Einfalt des Sinnes, in ernfter Veftig- 
feit that. Eine Wefignation, die abermals nur im reinften mweib- 

39 lihen Charakter Tieget. Wie der gemeine Haufe in Prätenfionen 
ſchwimmt und nur in ihnen lebet, jo weiß das edlere Weib fi 
zu vergeßen, und wird dadurch groß, daß es ungenannt bleibt 
und gleihfam verſchwunden wirket. 

Als Abälard die Heirath wollte, willigte Eloife ein, ob fie 
wohl mußte, daß ihres alten Oheims ergrimmtes Gemüth damit 


*) ©. Abaelard hist. calamit. 
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nicht verföhnt fei. Wie genau fie das Glüd der Ehen, wie hod 
fie ihr Glück zu fchägen gewußt habe, zeigt eine Stelle ihres Brie- 
fes, die den verflocdhtenen Knoten der Frage: giebts eine glüdliche 
Ehe? durd Ein Wort aufzulöfen jcheinet. Sie führet Aſpaſia 
redend ein, die zu Kenophon und feinem Weibe, um beide aus- 
zuföhnen, jagt: „wenn ihr dahin gefommen jeyd, daß das Weib 
ihren Mann für den beften Mann, der Mann feine Frau für 
die befte rau hält, jo werdet Ihr auch immer das Beſte und 
Angenehmfte an einander fuhen und finden. Der Mann wird 
die bejte Frau, die Frau den beiten Mann haben!“ 

„Eine heilige (fährt Eloiſe fort) und mehr als philojophifche 
Sentenz, ein Ausjprud der Weisheit! Heilig iſt auch ein Irr— 
tum, felig ein Trug bierinn bei Eheverbundnen. Vollkommene 
Liebe muß das Band des Chejtandes unverjehrt halten, nicht 40 
ſowohl durch körperliche Enthaltjamfeit als durch Keuſchheit der 
Seelen.“ 

„Was Andern Jrrthum ſeyn mag, war mir offene Wahrheit. 
Was Jene von ihren Chegatten wähnen, wußte ih von 
Dir, ja die Welt mußte e8; ich durfte es nicht erft glauben. Daß 
alſo meine Liebe zu Dir um fo wahrer war, je weiter fie von 
aller Täufhung entfernt ftand. Denn welcher König, mwelder 
Philofoph hatte einen Ruf wie Du? Wo war eine Gegend, eine 
Stadt, ein Dorf, das Dih zu jehen nicht brannte? Wer, ich 
bitte Di, eilte nicht Hinzu, wenn Du öffentlid auftratit, oder, 
wenn Du hinweggiengſt, wer ſah nicht mit vorgebogenem Halfe, mit 
veiten Bliden Dir nah? Frau und Jungfrau jchmadtete nad) 
Dir, wenn Du abmwejend, brannte nah Dir, wenn Du zugegen 
wareſt. Welche Königinn oder große Frau beneidete mich nicht, 
mich, Deine Geliebte, Deine Gattinn?* 

Eine Ehe in fo glüdjeligem Wahn würde faum ein Dämon 
der Hölle geftört haben, und ein Domherr thats, ein Greis, der 
gegen Eloife Vaters Stelle vertrat, ein Oheim. Wie Eheleute 
unter einander Eins werden, häuslich zu leben, darüber find fie 
feinem Dritten Rechenſchaft jchuldig; wenn aljo Eloife ihrem 41 
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Gemahl feine Laufbahn, den Lehrftuhl überließ und für fi in 
der Stille lebte, jo war dies ihrer Denkart ſowohl ala Abälards 
Beitimmung gemäß, rein und edel. Und wenn jett der Rachſüch— 
tige, der Unverjöhnte feinen roll darüber jo ausließ, daß er 
durch einen nächtlihen Verrath in Abälards Haufe die Gewalt: 
thätigfeit ausüben ließ, die nicht nur feinen Körper verftümmelte, 
feine Ehre untergrub, feinen NRuhmvollen Namen zum ewigen 
Spott machte, jondern aud die Ehre, die Ruhe, das Glüd feiner 
Nichte oder vielmehr Tochter untergrub, und beide fortan vor aller 
Welt in eine unmiderruflihe Schande ftürzte; fo hatte Abälard 
reht, daß dem alten Verbrecher viel zu gelinde geſchah, wenn ihm 
vor dem bifchöflihen Gerichte blos feine Stelle genommen und 
jeine Güter eingezogen wurden. Aber welde Strafe konnte eine 
ſolche Unthat entjühnen? Einen Teufel ftraft feine menjchliche 
Strafe. — 

Bon Eloifen finden wir beim tiefen Gefühle diefer Unthat 
den Namen ihres Urhebers nirgend genannt; fie hat fih, dünkt 
mich, weder in diefer noch in jener Welt mit ihm — begegnet. 

Daß der beihimpfte Abälard in höchfter Verzweiflung die 
Tramontane des Lebens, jeinen gefunden Verjtand, verlohr, da 
alle Plane jeines Ruhmes und Glüds zerftüdt waren und er fi 
von der glänzendften Höhe, auf die ihn Wahrheit und Eitelkeit 
erhoben, ins verächtlichfte Elend gejtürzt jah, ift Natur der Sadıe. 
Wir find unbarmherzig, wenn wir ihm fortan Etwas zur Laſt 
legen. Außerordentlihe Glüds- und Unglüdsfälle verwirren der 
Menſchen Gemüth, und ein Schidfal diefer Art, das fih ihm in 
Allem darftellte, verwirrte es unmiderbringlid. Wenn er aljo 
jeine Gattinn vor fih hin ins AKlofter trieb, (ein Mistrauen, das 
ihr Herz tief verwundete) und fie Jahre lang darinn vergaß, wenn 
er ich felbft zum Mönd machte, und als feine Schüler ihn vom 
Klofter hinaus wieder auf den Lehrftuhl rißen, mit einem fauren 
Gemüth Alles um fi her gegen ſich aufregte; wie anders? In 
der Seele, in der einft Blumen geblüht hatten, wuchſen jeßt 
Difteln, Neßeln, ftechende Dornen. Der Kranz jeines Ruhms 

Hervers jümmtl. Werte. XXVIII. 19 
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war beſchimpft; jeder Niederträchtige wagte ſich an ihn. Helle 
Meinungen, die er in glänzender Jugend als Lehrer der Nationen 
ſiegreich würde verfochten haben, und bie ſeitdem Vernunft, Kritik #3 
und Geſchichte Lichthell bejtätigt hat, fie wurden jeßt dem entman- 
neten Mönch als Verbrechen angerechnet. Er entfloh endlih und 
fand eine Wüſte des Trojtes. 

Als er in den Wäldern von Champagne irrte, erinnerte er 
fih eines angenehmen ehedem von ihm bemerkten Thales, durch 
welches ein feiner Fluß rann, ohnweit Nogent an der Seine. 
Er fand es, blieb die erſte Naht mit feinem Begleiter unter einem 
Baume; am Morgen gefiel ihm die einfam wilde Gegend jo jehr, 
daß er fih hier anzubauen wünſchte. Er flocht (nad) dazu erhalt- 
ner Erlaubnif: denn der Graf von Champagne hatte ihn in Schuß 
genommen und der Bilchof von Troyes vergönnte es gern) von 
Heften der Bäume ein Gotteshaus (eine Capelle) mit eignen Hän- 
den; man half ihm, ſich eine Hütte zu bauen, und Abälard Iebte 
da, entronnen dem Neide und der Verfolgung, einige Zeit qlüd: 
ih. Bald fpäheten ihn jeine Schüler aus; viele hunderte wall- 
fahrteten zu ihm; er hielt ihnen Vorlefungen unter den Bäumen. 
Auch fie baueten fih Hütten, und halfen ihm nachher mit Geld 
und Kräften ein vefteres Gotteshaus bauen, das er dem tröften- 
den Geiſt mweihete und Paraklet nannte. Konnte ein jchid- 44 
liherer Name gefunden werden? Dazu war er rein dogmatifch, 
bibliſch. Und doch mward er verfegert; Abälard mußte auch über 
diejen Namen Ungemach ausftchn. „Du allein, nächſt Gott (ſchreibt 
Eloife) bift diefes Drtes Stifter; Du haft dies Bethaus erbauet, 
Du dieje Verſammlung gegründet. Alles ift hier Deine Schöpfung ; 
auf feinen fremden Grund baueteft Du. Dem Wilde und den 
Räubern dienete diefe Einöde; fein Haus fannte fie, feine menjch- 
liche Wohnung. In diefem Wildlager, in diefen Räuberhölen, 
wo der Name Gottes nicht genannt ward, baucteft Du einen 
Tempel und weiheteſt ihn dem heiligen Geift. Nichts brachteſt Du 
zu diefem Bau aus Gütern der Könige und Fürften; was geſchah, 
gehöret Dir allein. Deine bieher ftrömenden Schüler gaben alles 
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Nothwendige her; Geiſtliche, die ſelbſt von Wohlthaten der Kirche 
lebten, Hände, die ſonſt nur zu nehmen, nicht zu geben wußten, 
waren verſchwenderiſch, zudringlich im Geben. Dein alſo, ganz 
Dein iſt dieſe neue Pflanzung.“ Die Vorſehung ſelbſt, die von 
fernher vorbereitet, ſchien ſich in den traurigen Roman dieſer Lie— 
benden zu miſchen, um durch die Hände Abälards Eloiſen in die— 
45 ſem Thale eine Zuflucht zu bereiten, an welche damals weder Er 
noch Sie dachte. Kaum wußten ſie von einander. 
Bald verließ Abälard die Einöde, von den Mönchen zu 
St. Gildas gelockt, die ihn zum Abbt wählten. Bald mußte es 
ſich auch fügen, daß der Abbt Süger, (damals der Allgewaltige 
in Frankreich) ſeine Anſprüche auf das Kloſter Argenteuil gel— 
tend machte, in welchem Eloiſe als Priorinn lebte. Er zog es zur 
Abbtei St. Denis; ſie mit den Schweſtern mußte wandern. Jetzt 
tam Paraklet ihr zu Hülfe; das leerſtehende Heiligthum ward ihre 
Zuflucht, und gewiß waren es die leichteſten Tage in der dunkeln 
Hälfte von Abälards Leben, da er ſie einführen, da er ihr, ſeiner 
Gattinn, Alles übergeben konnte. Nun hatte er doch Etwas für 
fie thun fönnen; fie wurde Aebbtißinn des neuen Kloſters. Er 
befuchte es von St. Gildas zumeilen und half es einrichten, bis 
ihn aud von da aus das Schidjal forttrieb. Die boshafte Wider: 
ipenftigfeit jeiner Mönche ward ihm unerträglich; er floh zu einem 
freunde in Bretagne und jchrieb die Trauergeſchichte feines 
Lebens: (historia calamitatum.) 
Paraklet indeß blühte unter Eloifen zu einem Thal der Sitt- 
465 fanıkeit und Andacht, der Tugend und jelbjt weiblicher Gelehrſam— 
feit auf. Mehr als Eloifens berühmter Name wirkte ihr edles 
Betragen; der Graf von Champagne als Yandesherr, die benad- 
barten Befiger, der nachbarliche König in Frankreich, ſelbſt in 
Rom der heilige Vater gaben, jchenkten jeder auf feine Weiſe, 
Land, Gerechtſame, Freiheiten, Geſchenke. In kurzer Zeit brachte 
Eloife das Paraklet weiter, als Abälard es fein Lebenlang würde 
gebradht Haben: denn Ihr war Alles geneigt, gegen Ihn ſchien 


Alles verihmworen. 
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In diefer Zeit ihrer glüdlihen, ftillen Regentihaft kam Eloi- 
fen, die von ihm lange nichts gehört hatte, die Gefhichte jeines 
SJammerlebens (historia calamitatum) in die Hand, von wel: 
her fie ein fo großer Theil war; man denke mit welcher Wir: 
fung auf ihre Seele! Nicht, daß Mandes von Abälard nicht fo 
ganz genau oder zart dargeftellt jeyn mochte, jondern die Farbe 
feines Gemüths ſelbſt, da er allenthalben nur Feinde ſah, allent: 
halben jein Leben in Gefahr fühlte, dies ſchlug ihre Seele nieder. 
Aufgeriffen wurden in ihr alle alte Wunden; ihr einziger Gedante 
aber war, ihres Gatten und Freundes Wunden zu lindern, ihn 
über fich jelbjt zu erheben. Sie ſchrieb ihren erften Brief*). 47 
Mit wie zarter Schonung, in wie fünftlichen Uebergängen er abge— 
faßt ſei, erhellet erit dann, wenn man ihn mit Abälards wilder 
Geſchichte feiner Galamitäten vergleichet. Jede janfte Erinnerung 
bietet fie auf, um zu feinem Herzen Eingang zu gewinnen, feinen 
Geift vom grübelnden Unmuth mwegzulenten, und da fie ihm ſelbſt 
feinen Aufenthalt im Paraflet geben fonnte, feinen Geift dahin 
einzuladen. Vergeſſen follte er Feinde und Mönde; für feine 
Planzjtäte, für Gattinn und Töchter follte er leben. Wie Leu- 
cothea wirft fie, Sie! dem Sturme der Welt Entfommene, ihrem 
Geliebten, gefährlid Schwimmenden, die Binde zu, daß er nicht erfinte. 

Abälard, fühlend die ganze Uebermacht ihres groffen Betragens, 
antwortet voll Ehrerbietung. Eloiſens Namen als feiner geliebteften 
Schweiter, jest er dem Seinigen voran, empfiehlt fich in ihr Gebet, 48 
ftellet in Lobſprüchen das weibliche Gefchleht hoch empor, u. f. 

Mit Alle dem war Eloiſe nicht befriedigt. Näher dringt die 
groffe, Wahrheitliebende Frau an ihn, lehnt alle übertriebene Lob— 
jprüche ihrer und ihres Gejchlechts, ab, entjchleiert ihr Herz wie 
vor Gott, zeigt daß fie allerdings feines Beiftandes bedürfe, daß 
er ihr ſolchen nicht verfagen könne, fie erniedrigt fich jelbit und 
zwingt mit füßer Gewalt feinen Beiftand zu fi hinüber. In 


*) Ihre Briefe und Abälards Antworten find Beringtons Geicdichte 
Abälards und der Eloiſe, Patein und Deutfch beigefüget. 


1) die (?) 


diefem, rein wie das Sonnenlicht gedachten, Heldenmäßig gefchrie- 
benen Briefe ift nun jene Stelle, die man, aus dem Zufammen- 
hange einer erften SHerzensfituation geriffen, buhlerifch niedrig 
mißdeutet hat. Eloiſe fünnte mit ihr vor dem Thron des Her- 
zensfündigers erjcheinen, und würbe gerade mit ihr vielleicht den 
höchſten Siegskranz erhalten. Nicht an- oder vorüberfliegende 
Gedanken und Erinnerungen, verdammen; ſondern Gedanken, die 
wir lieben und nähren. Ein Herz, das jede Bemäntelung weg— 
wirft, das ſich ſelbſt unrecht thut, um, Troß aller menjchlichen 
Berehrung, vor-ihrem Geliebten nicht befjer zu erjcheinen, als der 
Allwiffende fie jehe, ift nicht Dies das reinste, größefte Herz? Ob 
49 viele männlide Seelen folder Belenntniße fähig feyn, ift zu 
zweifeln. „Sch will nicht, daß, wenn Du mid zum Kampf auf- 
rufſt, Du fagft: „in Shwadhheit werde die Tugend vollendet; 
es werde niemand gekrönt, der nicht kämpfe.“ ch verlange feine 
Siegskrone; gnug ift mirs, der Gefahr entweihen. Sichrer ift 
dies, alö der Kampf. In welchen Winkel des Himmels mich Gott 
fege, bin ich zufrieden. Dort beneidet feiner den andern, wo 
Jedem das Seinige gnug tft.” Heldenmüthige Befennerin! weg— 
werfend alle Heucheleien. Die höchſte Erhabenheit ift reine Wahrheit. 
Abälard tröftet fie — ſchwach; er ſchickt ihr ein Gebet, das 

fie für Ihn und fih thun folle. Aber auch diefe Formel konnte 
Eloifen nicht gnügen. Ohne mit einer Sylbe an ihren Kummer 
weiter zu denken, fodert fie von Abälard eine Ordensregel für 
ihr Geſchlecht. Dies, jagt fie, habe noch feine Regel; alle 
jeyn für die Männer gemacht; die weibliche Natur fodre eine eigne, 
ihr angemeßene, lindere Regel. Mit eben jo viel Zartheit als 
Kraft zeigt fie hievon die Gründe, enthüllt jehr anftändig die 
Schwächen und Gefahren ihres Geſchlechts, und jpridt von der 
50 äußern heuchleriſchen MWerfheiligfeit mit Sprüden der Bibel und 
der Väter wie Luther. Bor allem warnt fie, daß der Stifter 
jolcher Regel das deal der Volllommenheit nicht über die menſch— 
lihe Natur hinausſetze; dem Weibe ſei's gnug, wenn es zur 
männlihen Tugend gelange; eigentlih fei ihr Zwed häusliche 
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Tugend. Mehr als Aſpaſia ſpricht in dieſem Briefe; eine Prio— 
rin und Aebbtißin, die ſo viele Jahre hindurch das weibliche Herz 
kennen gelernt hatte und von Ordensregeln ungekränkt in der gan— 
zen Jugendftärke des Alterthums dachte. 

Davon nun durfte Abälard fich nicht zurüdziehn; als Stifter 
Paraflets mußte er unterweifen, Ichren. Er jchrieb fürs Klofter; 
Eloiſe hatte ihren Zweck erreihet. Man jchidte ihın Probleme zu, die 
es ihm oft Schwer ward aufzulöfen. Hätte ihn diefe dankbare Arbeit, 
die mit jo viel Liebe empfangen ward, genüget! Bald aber zog er 
fich einen neuen Feind zu, und Eloife war daran die unſchuldige Urjach. 

Von ihrem Ruhme, von der gepriefenen Zucht, Ordnung und 
Gelehrſamkeit der Zöglinge des Paraklets angelodt, fam der hei: 
lige Bernhard das Klofter zu bejehen, vielleicht auch — Fehler 


darinn zu finden, da er ein geheimer Feind Abälards war. Er: 


fand feine; vielmehr mußte er, wider feinen Willen, die Weisheit 
und den Schönen Anftand aller Einrichtungen Eloifens bewundern; 
mit der größeſten Hochachtung gegen ſie ſchied er aus dem Klofter. 
Ein Ausdruf war ihm auffallend geweſen, der ihm als eine 
Neuerung vorlam, das Wort transjubitantial; Eloife gab 
Abälard von dem Beſuche Nahriht und meldete ihm unbefangen 
auch dieſes. Natürlih würde ein andrer, der Bernhards groſſes 
Anſehen und feinen Charakter kannte, das Wort oder die Anmer— 
fung darüber haben fallen lafjen; er hätte fih am Lobe begnüget. 
Abälard nicht alfo. Er fchrieb an Bernhard einen heftigen Brief, 
rettete das getadelte Wort, bezüchtigte ihn viel mehrerer Neuerungen 
in dem von ihm aufgerichteten Orden und machte ihn fih dadurch 
zum unverföhnlidhen Feinde. Bald trat eine Keterflage gegen Abä- 
lard aus deſſen längft gefchriebenen Schriften auf; ein Concilium 
ward zufammen berufen, Abälard vorgefodert, verdammt, und wie- 
wohl der Pabſt auf jeine Erklärung die Sache niederſchlug und 
man ihm ſonach nichts anhaben fonnte: jo war einmal doch das 
Keper- Makel auf ihn geworfen. Bitter und Verdrußvoll zog er 
fih ins Klofter Clugni, wo ihn der chrwürdige Abbt, Petrus 
BVenerabilis, wie ein Engel und Patriarch aufnahm. Hier verlebte 


52 


— 2395 — 


er feine Testen Jahre ruhig und fromm, aber überdrüßig des 
Lebens; er erkrankte; um befere Luft zu genießen, wurde er nad 
St. Marcel gebraht, wo er — ſtarb*). Trauriger Lebenslauf! 
Der Unglüdlihe war zu ſchwach, die harten Schidjale, die ihn 
eines Yugendfehlers wegen trafen, zu ertragen; er unterlag ihnen. 
Sobald Eloife feinen Tod erfuhr, (der chrwürdige Abbt mel- 
dete ihn ihr ſelbſt chrerbietig) meldete fie den alten Wunſch Abä- 
lards, im Paraklet zu ruhen. Er ward ihr gewähret; zur Nacht— 
zeit begleitete ihn Peter der Ehrwürdige ſelbſt dahin und verrichtete 
die Erjequien mit gerührtem und rührendem Andenken. Auf Bitte 
der Eloiſe fertigte er ein Abjolutorium des Berftorbenen aus, das 
mit groffen ſchönen Buchjtaben gejchrieben über fein Grab gehängt 
53 ward. Zwanzig Jahre überlebte ihn Eloife, verehret und geliebt, 
ein Mufter ihres Standes. Sie ftarb 1163 den fiebenzehnten 
Mat an einem Sonntage. Neben Abälard ward fie begraben. 
Das folgende Gedicht hebt ihren Charakter in ihren eignen 
Worten aus Reden und Thaten hervor. Agathe und Agnes 
find nicht erdichtet; fie lebten in ihrem Klofter, Nichten Abälards, 
von ihr erzogen und gebildet. Die Kenntniß der Alten und die 
Liebe zu ihnen, die im Paraklet herrſchte, ift nicht Dichtung ; 
Eloife Iebte in den Alten; die gelehrten Sprachen waren Studien 
im Paraklet; zum Andenfen Eloifens ward noch viele Jahre nad 
ihrem Tode der Pfingitgottesdienft Griechiſch gehalten. Lucan 
und Senefa, ſcheint es, waren Lieblingsfchriftiteller diefer geiftigen 
Heldin, offenbar ihres Inhalts wegen, an welchem fie ihr Gemüth 
erhob und ſtärkte. Bei dem auferordentlihen Schidjale, das fie 
traf, bedurfte fie die Denkart außerordentlicher, grofjer Seelen; 
daher ift auch ihr Styl männlich, fräftig, cher rauh als geglättet; 
in jedem Zuge der Gedanken eben jo zart als beftimmt, ein tiefer 
Zeuge innerer Herzenswahrheit. Keine Zeile in Pope grenzt auch 
nur von fern an ihre Denkart. 
> Drei ſchwere Probleme hat Eloife in ihrem Charakter aufge- 
löjet oder vielmehr drei Volltommenheiten, vielleiht im feinften 





*) Im Jahr 1142 den 21. April. 
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Lichtpunkt, gezeiget, weibliche Liebe, weibliche Stärke, 
weibliche Hoheit. Die Liebe nämlich, die ſich vergißet und 
nur im Geliebten exſiſtiret, die in ihm Leiden und Freuden fühlet. 
Ihn zu erfreuen, ihm zu helfen iſt ſie da; in ihm nur iſt ihr 
Beſitz, ihr Genuß, ihre Wohnung. Die höchſte weibliche Stärke 
zeigte ſie, auch bei den herbſten Unfällen, Reſignation, durch 
die ein Weib Alles vermag. Dieſe Reſignation hält ihre Sinne 
zuſammen, ihren Muth und geſunden Verſtand aufrecht. Indeß 
der Mann ſich leicht verwirrt und” damit ſelbſt verlieret, nimmt fie 
aus den Händen des Schidjals, was da kommt, und gebraucht es 
thätig. Dadurch überwindet fie, auch tm Verhaßteften, das Schid: 
ſal. Die höchſte weiblihe Hoheit endlich ift Wahrheit; Wahr: 
heit, die von feiner Schminke, von feinem falſchen Selbftlobe 
weiß, und faljchen oder ſchlechten Ruhm aud von andern nicht 
duldet. In diefem Gefühle vermag das Weib Dinge zu jagen 
oder zu thun, die der Mann nit zu fagen oder zu thun weiß, 
wenn fie entfernt von jeder Anmaaffung aus angebohrner oder 55 
angebildeter Größe, aus Herzensreinheit handelt. Die faljchen 
Tugenden und BVerdienfte ihres Standes, des Chriftenthums jelbft, 
waren Eloifen höchſt zumider; durch folche wollte fie, wäre es auch 
im Himmel, feine höhere Stelle oder Belohnung. Ihr Summum 
der Weiblichfeit war Manneskraft in jeder zarten und ausdaurenden 
Güte des Weibes. Daß fie ihren bejchimpften, geihmähten, ver- 
folgten, jauren, unletdlihen Abälard nie finfen lich, daß in ihr 
immer, von feinem Fleden getrübt, jein reines, hohes Jugendbild 
fchwebte, daß Feine Urtheile der Welt fie anfochten, darinn das 
Kleinfte zu ändern, [daß fie] vielmehr, auch angebetet in ihrem 
Kreife, vor Ihm verſchwand, indem fie Ihn, nur Ihn aufrechtzu- 
halten, emporzuheben juchte; diefe nie welfende, nie verblühende 
Jugendkraft und Tugend 
& del Donnesco la cima*). 


*) Iſt der Weiblichkeit Gipfel. 
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36 Nenien. 


Agnes und Agathe 
Nichten Abälards 
von Eloiſen im Kloſter Paraklet als ihre Töchter 
erzogen 
vor 
Eloiſens offenem Sarge. 


Agathe. 
Flöten ſollten ertönen am Grabe der liebenden Heldinn, 
Die auch im heilgen Gewand Griechinn und Römerinn war, 
Sappho-Cornelia fie! Sophonisbe! — — Nein, Eloiſe — 
Süßerer Name für uns, höherer Name für ſie! 
Eloiſen nenne das Lied, dem der Hain und das Thal horcht; 
Schweigend nennet ihn ſtets unſer verwaiſetes Herz. 


Agnes. 
Nimm die Harf', o Agathe, wie ich die Laute. Wir ſingen 
In die Saiten, die uns liebend die Mutter gelehrt, 
57 Ihre Schickſale, — nein! die hohe männliche Seele, 
Die fie in Thränen uns oft, oft im Triumphe vertraut. 
Ah, daß ihr Ohr uns hörte! (Man jagt: die Seele des Todten 
Weil’ im Gehöre;) fie ſelbſt jegnete unfern Gefang. 
Agatbe. 
Bis die Glode fie ruft; und die tief-auftönende Orgel 
Und der Chor fie empfängt und das geweihete Grab, 
Laß uns erweden die Stimme der Sanftentichlafenen. Laute! 
Fließt in Tönen dahin, wie fie die Himmliſche ſprach. 
Agnes. 


„Ewig ward er geliebt von mir, der Yugendgelichte, 
In Dep göttlihem Geiſt ich ein Elyfium jah, 


aa OR 


In Dep holder Geftalt mir alles Schöne der Vorwelt 
Glänzte; die Weisheit felbft, glaubt’ ich, fie ſpräche durch Ihn. 
Sriehen- und Nömermweisheit erflang die Tieblihe Stimme, 
Stimm’ und Gebehrde Klang tief in der Schülerinn Her;. 
Ale Augen hingen an Ihm; mid neideten alle 
Frauen; an Ruhm ging Er Helden und Königen vor. 
Unfer FJugendtraum umfaßet Welten; 
Ah! auf ihrem langen Lebenswege 
Bleibt ein ewigſüßes Angedenken 
Sterblihen der kurze Jugendtraum.“ 


Agatbe. 
Liebend gab fie ſich Ihm. „Gott weiß es, Abälard liebt’ ich, 
Nichts als ihn; Er ſelbſt war mir die reinefte Luft. 
Ihm zu gefallen, Sein mid werth zu machen vergaß ich 
Alles; das Härtere war ftets das Geliebtere mir. 
Als er die Hand mir bot zum Gemahle: „Abälard, ſprach ich, 
Abälard, Du mein Gemahl? Ende den Liebenden Scherz. 
Was iſt Eloife zu Der, der fie Dich entzöge ? 
Sofrates winfet Dir zu: „Bleibe der Lehrer der Melt!” 
Offen ftehn Dir die Pforten des Ruhms, die Ehren der Kirche; 
Und ich verjchlöße fie Dir? Wähne mich nimmer jo Hein. 
Feil ift die Dirne, die Reichthum freiht, und Ehren und Stand 
freiht; 
Mer mehr bietet, dem giebt fie fi) jo williger Hin. 
Böte Cäfar -Auguft mir die Kaiferhand und die Welt an; 
Abälards Buhle wär’ ich höher als Cäſars Gemahl. 
Aber das Schickſal ruft und die Pflicht ruft: „Keine Genoßinn, 
Als die Göttliche, der felbjt Dich der Himmel erfohr. 
Alles gäb’ ih um Did; Du bift mir Alles; in Dir nur 
Lebt Eloife; fie lebt, wenn Du die Geifter erhelljt.“ 


Agnes. 
Doch der erzürnte Oheim drang, die Thräne des Greiſes 
Rührte den Jüngling; ach! — und er vertrauete ihr; 
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59 Kannte die Furie nicht, die in ſchwarzer nächtlicher Höhle 
Zauret und lang’ anglüht ihren verderbenden Brand. 
Traurig erjchten ihr Hymen; mit Schmerz - weifjagenden Thränen, 
Dunkler Ahnungen voll gab fie die Hand dem Gemahl. 
Meine Laute verftummt der unmenfchlicd »graufamen Radıe; 
Meine Lippe verftummt — 


Agatbe. 
Zorn, du wüthende Furie, 
Entjtiegen der Hölle, mit Dir die tückiſch verborgene 
Rachſucht, und Tifiphone du, 
Der gekränkte Stol;, 
Mit dem Mordftahl brechen fie ein, gerüjtet 
Zu Unthat, Gräuel und Schmad), 
Verrätheriih unter der Hülle der fchaudernden Nadıt; 
Schänden den heiligen Schlaf, verbitternd 
Des Lebens Keld) 
Unwiderruflich; 
Grauſam trennend Gemahl und Gemahl 
Streuen fie Funken ewig-kränkenden Hohns 
Mit der Hölle Gelächter. 
Nächtlich lagen vor Abälard itzt die Pfade des Lebens; 
Seinen blühenden Kranz deckte mitleidiger Spott. 
Wilde verzweifelnd wie Berecynthia's tobender Atys 
Sah er den Himmel ſchwarz, vor ſich den offenen Schlund. 


60 Agnes. 
Aus dem Sturme der Welt floh Er in den Hafen der Kirche. 


Agatbe. 
Aus dem Sturme der Welt trieb er die Gattinn voran. 
„Abälard, ſprach fie befhämt, durchglüht von heiligem Schaamroth, 
Dein Mistrauen, Gemahl, ftieß mir den Dold in das Herz. 
Wärft Du zur Hölle geeilt, voran Dir hätt’ ich mit Freuden, 
Wenn es Dein Winf gebot, mid in die Gluten gejtürzt. 
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Und Du wähneteſt: Ich — wie Loths rückſehende Säule 
Weilete hinter Dir; Freund ich erröthe für Dich! 

Nichts that ich um Gott; ich erwarte keine Belohnung; 
Alles that ich um Dich, Alles aus Liebe zu Dir. 

Nicht in meinem Buſen, in Deinem, einig in Dir ſchlug 
Mein Herz; nirgend iſts, wenn es in Deinem nicht ſchlägt.“ 


Agnes. 
Horch, die Glocken ertönen. Der erſte Puls. — Benedeiung! 
Ave der Seele, ſie ſtieg frei in ein lebendes Grab. 


Als zum Altare ſie trat, wie ein Opferlamm, mit der Blüthe 
Geiſtiger Jugend geſchmückt, zart in gefälligem Reiz, 
Sie, das Wunder der Zeit, die des Jünglings ſüße Geſänge 
Jeder Cither genannt, Jedem geſungen ins Herz, 
Griechinn, Römerinn ſie, die Vielbeneidete! Standhaft 6l 
Trat fie hinan und ſprach, ſprach mit gebrochenem Yaut:*) 
„Großer Gemahl! Unmwürdige ih, Dein Gatte zu werden! 
„Hatt’ auf ein ſolches Haupt jo harte Rechte das Echidjal? 
„Barum gab ich die Hand Dir frevelnd? den ich in Elend 
„Stürzen follte! Dafür dann nimm die büfende Strafe, 
„Die freimillig ich leiden werde.“ 
| Sie fniete nieder 
Rollender Thränen Flut ward von dem Schleier erftidt. 


Agatbe. 
Und fie verfagte fih Alles. Sie hatte gewählt, was im Leben 
Ihr das Gehaßtefte war, und fie ertrug es mit Muth. 


J O maxime coniux! 
O thalamis indigne meis! Hoc iuris habebat 
In tantum fortuna caput! Cur impia nupsi, 
Si miserum factura fui? Nunc accipe poenas, 
Sed quas sponte luam, 
Lucan. Pharsal. I. 8. 
Worte der Cornelia, der Gemablin Bompejus, die Eloife vor dem 
Altar laut ſprach. 
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Agnes. 
Nur das Vergeßen nicht ihres Geliebten. „Lange vergaß er, 
Sprad fie, die Wanfende mich, die fih im Grame verlohr, 
62 Schülerinn, Weib, die Geliebte, die Liebende, ah) und des Jam— 
mers 
Urſach, die ih in ihm tauſendfach ſchmerzend empfand.“ 


Agatbe. 

Nein, er vergaß fie nit. Berecynthia jagte den Armen 

est auf den lehrenden Stuhl, ferne vom lehrenden Stuhl 
Hin in die Wüfte. — — 

Siehe die Schweftern fommen. — hr 
Schweſtern, 

Singet des Stifters Lob, ſinget der Stifterinn Ruhm. 
Hier in der Wüſte fand Er vor der Schlange des Neides, 

Ruh; und ein Gotteshaus flocht er mit eigener Hand. 
Dantbar weihet' er es dem Geift, dem Himmlifhen Tröfter. 


Chor der Schweftern. 
Noch umſchwebet uns hier ſchützend der tröftende Geift. 
Agatbe. 
Auch in der Einöd’ ſpähet' ihn bald die lernende Schaar aus; 
Alademia ward diejes geweihete Thal. 
Chor. 
Afademia blieb unfer geweihetes Thal. 
63 Agatbe. 
Selige Tage verlebt’ er hier im Schuße des Tröjters; 
Sünglinge bauten mit Ihm, und er erbauete fie. 
Chor. 
Uns erbaut’ er, und wußt' es nicht, eine Hütte der Zuflucht, 
Uns den Tempel, den Er himmliſchem Trofte geweiht. 
Agnes. 
Eloiſen erbaut' er hier die Hütte der Zuflucht, 
Ihr den Tempel, der Er himmliſchem Troſte geweiht. 


in ME 


Frech von fühner Gewalt aus ihrer Zelle geſtoßen, 
Fand mit den Schmeitern fie hier Abälards heiliges Thal. 

Wie im Triumph übergab der Geliebte der Leidenden Alles, 
ie im Triumphe genoß Gatte des Gatten VBerdienft. 

D wie verwebt das Geſchick der Menjhen Freuden und Leiden! 
Was die Thräne geſä't, erntet ein liebliher Danf. 


Chor. 
Was die Thräne geſä't, erntet ein ewiger Dantf. 
Agatbe. 
Zur Alademia blühte nun auf die heilige Wüſte; 
Jahre verlichen, was ſonſt mühend ein Säfulum giebt. 
Fürften, Könige, felbft in Nom der heilige Vater 
Ehrten den Namen, der hier unfre Gebieterinn war, 
Pallas Tochter. Erzählt, ihr Schweitern, was fie uns lehrte, 6 
Was fie mit liebendem Ton tief in die Herzen uns fprad). 


Eine Schwefter. 
Keufchheit des Herzens, fie ift aller Tugenden Mutter ; 
Nein von außen zu jeyn, läutre den Geift und das Herz. 
Die zweite. 
Hell nur dienet man Gott. Der höchjte Geift, der ein Lit ift, 
Liebet hellen Verſtand, liebt ein verftändiges Herz. 
Die dritte. 
Aeußeres iſt nur Schein; am Scheine grübelt der Heudler; 
Der die Herzen erforſcht, fennet das Schwerere, Seyn. 
Die vierte. 
Unverjehens komme, was fonımen mag! ‘ch erblinde 
Gerne der Zukunft. Furcht ftöre das Hoffen mir nie! 
Agnes. 
Aljo erzog fie uns. Eine Schule weiblicher Tugend 
Ward Paraklet, ein Eis häuslichgefelliger Zucht. 
Bon der frühejten bis zur jpäteften Hora der Andacht 
Wechſelten Fleiß und Ruh, Hören und ſüßes Geſpräch. 
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Unſre geringe Koſt, ſie würzten groſſe Gedanken, 
Die in friſcherer Welt Hellas und Roma gedacht. 
65 Unſre geringe Tracht, von frohem Fleiße gewebet, 
Iſt der Genüge Bild älterer, weiſerer Zeit. 
Domina, Dank ſei Dir, die nie uns über die Menſchheit 
Hob, die das weibliche Herz ſtärkte zu männlichem Muth. 
Chor. 
Domina, Dank ſei Dir, die uns in thätiger Wahrheit 
Zeigte die ftärffte Kraft, übte den zarteften Sinn. 
Agatbe. 

Hoch! die Gloden ertönen. In Paaren ſammlet das Volk fi; 
Braut und Bräutigam will chren das bräutliche Baar. 
Streun fie nit Blumen voran? Mit Rosmarin und der Myrthe 

Traurig geſchmückt. Wohlauf! finget den Thränengefang : 
„Hymen, fomm, Hymenäus! Zur Nuheftäte des Troftes! 
Hebe die Fackel nicht, jenfe fie weinend hinab.“ 


Chor. 
Hymen, komm, Hymenäus! Zur Ruheftäte des Troftes! 
Hebe die Fadel nicht, fenke fie weinend hinab. 


Agnes. 
Als vom Jammer erkrankt der Märtyrer nichts als die Gruft ſah, 
Seinen Leiden ein Ziel, ſeiner Verfolgungen Rand, 
Wünſcht' er zu ruhen bei uns. Eloiſe, mächtigen Herzens, 
Rufte zum Leben ihn auf, geiſtig zu leben für uns. 
65 „Ah, an Deinem Grabe mit Weinen, Murren und Klagen, 
Trübe verwirrten Sinns, dient man dem Emwigen nidt. 
Lebe für uns!“ 
Chor. 
Er lebte für uns in reicher Belehrung. 
Ave des Stifter Geift! Ave der Stifterinn Herz! — 
Agatbe. 
Zwanzig Jahre ruhet er hier; die Jahre, fie jäumten, 
Wo die Vermählete fih täglich zum Himmel erhob 
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An des Entkörperten Gruft. Wie Flammen Flammen, fo ziehn fih 
GSeijter und GBeifter, es ziehn Herzen und Herzen fid an, 
Ueber das Grab hinüber. 
Die letzten Gloden ertönen: 
Hört, die tiefefte ruft: „Domina, Domina komm! 
Komm zur Ruhe! —“ Das Volk drängt an; es nahen die Fackeln; 
Schweftern, was ſchenken wir Jhr, in die hochzeitliche Gruft? 
Ich eine Hofe, vom Dorne gejproßt; Sie war es im Xeben. 


Agnes. 
Ih ein Bergiß uns nit! auf amaranthener Au. 


Chor der Schweftern. 


Nimm die Fülle der Blumen, den immergrünenden Epheu, 
Veilden und Rosmarin, Myrthen und Aloe hin. 

Meinende Lilien bleiben uns hier, und die ernfte Eyprefie — # 
Mutter, vergiß uns nicht auf amaranthener Au! 


Chor der Kirde. 
Kommt, ihr heilgen Engel Gottes, 
Traget fie auf euren Flügeln; 
Eure reine Schweiter traget 
Bor des Emgen Angefidht. 

Der Berzeihende ift Richter, 
Der Bergelter wird vergelten; 

In ihm ſchlägt ein Herz voll Liebe, 
Ein geprüftes Menſchenherz. 

In des groflen Königs Neiche 
Lebet Alles. Jede Prüfung 
Lohnt mit immer =reiherm Lohne, 
Jede Tiefe führt empor. 

Stimmen. 


1. Aus der Tiefe heben 
Unſre Seufzer fi; 
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2. Auch im Thränenthale 
Tönet Lobgefang. 


Chor der Orgel. 


1. Geh nit ins Geriht mit deinen Knechten. 
Denn wer fönnte font vor dir beftehen? 
Heiliger. 

2. An dem furdhtbar groffen Schredenstage, 
Wenn die Himmel weichen, 

Wenn die Berge fallen, 
1. 2. Geh nicht ins Gericht mit deinen Knechten 
Albarmherziger. 


r 


Chöre der Stimmen. 
1. Ins Paradies geleiten dich die Engel, 
2. Des Lebens Märtyrer empfangen did). 
1. Dein Winter ift vergangen; 
Der ewge Lenz ift da. 
2. Dir fproffen neue Blumen, 
Die nie verblühn. 


Ruhe fanft im Schoos des Friedens, 
Ruhe fanft im Arm der Gottheit! 
Ewges Licht umftrale dich! 


a u ze 


Herbers fämmtl. Were. XXVII. 20 


Ariadne:Libera.! 


Ein Melodrama. 
1802. 


Unter edlen Thaten kann faum eine edlere gedacht werden, 77 
als die Befreiung der Menfchheit von einer fie entehrenden Schmad), 
von einem fie Zeiten » hinabdrüdenden, laftenden Uebel. Te fürd- 
terlicher Ddiefes, je entehrender jene Schmach war, defto herrlicher 
wird das Geſchenk der Befreiung. Nicht Leicht findet fi) hievon 
ein Schöner Symbol, als die Geſchichte Theſeus und der Ariadne 
in ihrem erſten Theile. 

Schs Jünglinge und jehs Jungfrauen *), die Blüthe Athens, 
mußten, nad einem jchimpflichen Vertrag mit dem Könige Minos 
in Kreta, ihm jährlich als Zoll abgeliefert werden, um, wie die 
poetische Sprache jagt, dem Minotaur zur Beute zu dienen. Deute 
man nun diefen Minotaur, wie man wolle, fo daß das Loos die: 
jer Abaelieferten auch nur Sklaverei in einem fremden Xande, 
Tempeldienft u. dgl. gewejen wäre; entehrend war der Zoll für 
Athen, fchmerzlih den Eltern, deren Kinder das Loos traf, und 
über alles traurig der Schuldlofen Blüthe der Jugend, die, ihrem 
Baterlande und den Ihrigen entriffen, Lebenslang ein jo ſchimpf⸗ 78 
liches Opfer werden mußte. Liebend verehren wir aljo den Königs- 
john Thefeus, der nicht beffer als andre jeyn wollte, und fid 
ſelbſt wider Willen des Vaters zur Mitfahrt anbot; dankbar ehren 
wir die Kretifche Königstochter, Artadne, die dem fremden Helden- 





*) Nah andern fieben. 
1) Hodſchr. Ariadne. 
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SJünglinge den Faden, aus dem Labyrinth und allen Gefahren zu 
entlommen, reichte. Er erlegte, jagt die Fabel, das Ungeheuer, 
den Minotaur, und befreite damit fein Vaterland vom ſchimpflichen 
Tribut der Knechtſchaft; Sie, fagt die Fabel, folgte ihn, ver- 
lafjend ihr Vaterland, dem fte diefen entehrenden Boll entzogen 
hatte; Er, ein Befreier, Sie, die Erretterin eines Sculdlofen 
Theils der Menfchheit. Sp weit hat die Geſchichte etwas Großes 
und Edles. Unfre Einbildung gewinnet in ihr Raum, an fo man- 
hen Minotaur zu denken, dem die Blüthe des Menſchengeſchlechts 
bingeopfert wird, ohne daß ein Thefeus vor fie trete und eine 
Ariadne zur Nettung ihm den Faden reiche. 
Auch ift, nad der Erzählung eines Reifenden*), diefe Schöne 
9 That dem Andenfen der Nation nicht entfallen. Ein Tanz, der 
Kretifhe, oder die Candiote genannt, Iymbolifirt und feiert 
diefe Befreiung aus dem Labyrinth. Verfhlungen wird er, den 
Faden der Ariadne in der Hand, von Jünglingen und Mädchen 
getanzet; eine frölihe Thefeide. 


* 
* * 


Nun aber verläßt der Errettete feine Erretterin auf der wüjten 
Inſel Dia oder Naros; traurige Kataftropfe. Warum verlieh 
er fie? Hier irrte die Fabel jo und anders umher; die gemeine 
Sage blieb bei dem Factum jelbjt: „Thejeus verließ die Ariadne.“ 
In Erzählungen wurden beide Namen der Prototyp eines Romans, 
der leider oft wiederholt ift, eines Treulos- Verlaffenden, einer 
unglüdlich - Verlafjenen. Allerdings war er fofern ein mwarnendes 
Muſter. Ariadne's Klagen und Verwünfhungen fanden hiebei 
den freieften Ausdrud, wie fie auch unter den römischen Dichtern 
Catull fhhauerlih wiederholt hat. Nach vorangeführtem Reifenden 
fol auh ein Tanz dieſe Kataftrophe verewigen; er wird, zu 


*) Voyage littöraire de la Gröce p. Guys. Paris 1776. T. I. 
Lettre 13. 
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Symbolifirung der rufenden Ariadne und des flichenden Segels, 
mit wehenden Tüchern getanzet. 
* 
* 

Der zarte Griechiſche Sinn indeß für Gerechtigkeit und Groß- 8 
muth, ließ die Geſchichte hier nicht enden. Der Freudegebende 
Gott fand die Verlaſſene und erhob fie zur Königin der Freude 
Das Hochzeitfeft Beider, des ewigen Jünglings und der ewigen 
Jungfrau, ward fortan das höchſte Symbol aller Hochzeitfreuden 
und FFefte, voll Tanzes und fröhlicher Bilder. Wer kennt nicht 
das mwonnetrunfne Haupt der Nriadne?* Mer fah in manden 
Vorſtellungen nicht jene Freudenzüge und Tänze vor dem Wagen 
des Bachus und der Ariadne?**) Auf Sarkophagen wurden fie 
oft wiederholt, Sinnbilder des Ueberganges aus dem höchſten 
Schmerz in ungerftörliche Freuden. In den Myfterien ward Bacchus 
als Gott Liber, Ariadne als Libera ſymboliſirt. Ariadnens 
bräutlihe Krpne, ihre Haarlode, fam and Firmament unter die 
Sterne. Iſt eine präcdtigere Entwidelung und Vollendung der 
Geihichte diefer Großmüthigen, diefer Verlaffenen, denfbar? Mögen 
alle Thaten edler Menjchen - Errettung, zutrauender Großmuth, jg Sı 
ihre Krone finden! 

Auch dem Theſeus erließ die gerechte Fabel der Griechen feine 
Vergeltung nit. Er, der einem Vater feine Tochter geraubt hatte, 
fand feinen Vater nicht mehr; ja, er tödtete ihn durch feine Rüd- 
funft. Unvorfihtig fam das Schiff mit dem fchwarzen Segel, dem 
verabredeten Zeichen von Theſeus Tode, zu Athen an; und König 
Hegeus ftürzte fih vom Felſen. 


Warum diefe Gefchichte nicht auf dem Theater zu Athen 
erſchien, ift leicht bemerkbar; aus eben der Urjahe, aus welcher 





*) Auf dem Kapitof war ber fchönfte Kopf berfelben, ein befann- 
te8 Ideal. 
**) ©. Archäologiſches Mufeum von Böttiger. Erftes Heft. Ariadne 
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Thefeus die Ariadne, die in den Augen Athens eine zweite Medea 
gewejen wäre, dahin nicht zu bringen wagte. Mit einer Wendung, 
die dem Dichter freifteht, kann fein jonft jo Schwarzer und roher 
Undanf gemildert, ja jogar hinweggeihafft werden; und die Fabel 
bejtehet doch in ihren drei trefflihen Scenen. Warum fie auf dem 
neueren Theater nicht erihien? Vielleicht weil fein lebender 
Thejeus an feine verlaffenen Ariadnen erinnert, und er aud fein 
Dionyjus jeyn wollte, eine Verlaffene zu belohnen. Sonſt hatte 
32 offenbar in allen drei Scenen die Fabel zum Ballet und zur Oper 
den reihiten Stoff mit dem fröhlichften Ausgange in fid. 
Gerftenberg, der fie im vergangenen Yahrhundert *) auf 
unfern Parnaß brachte, widmete fie jogleih der Mufe, die ihr 
gebührte, der Tonkunſt. Seine vortrefflide Gantate: Ariadne 
auf Naros**, Melodie und Rhythmus vom Anfange bis zum 
Ende, die vielleiht auch Veranlaſſung zu Ramlers trefflider Ino 
war, hielt fih im Kreiſe der Cantate. Nur die verlaffene 
Ariadnne, dieje aber in allen Wendungen ihrer Empfindung, Läfiet 
fie hören. Fröhlich begrüßend Aurora, erwacht die in Thejeus 
Arm Entjchlafene; fie ahnt feine Verlaſſung. Um ihres Geliebten 
Yeben bejorgt, ift fie nur in ihm lebend. Schrecklich reißt die 
Dreade der Inſel den täufchenden Schleier von ihren Augen: „Er 
ift auf ewig dir entflohn!“ und bahnet damit in rührenden Ueber: 
gängen jedem Ausdrud des Entſetzens, des Schredens, der Erin- 
nerung voriger Liebe, der Verwünfhung, der Neue, des inneren 
Vorwurfs, endlid der Verzweiflung, den offenen Weg. Wo foll 
3 die Unglüdlihe hin, da die Dreade jelbft fie auf ihrem Felſen 
nicht duldet? Keine Zuflucht ift ihr übrig, als in den Wellen. 
Hinter allen Foyllenfcenen des Echredens, der Liebe, des Jam: 
mers, durfte eine Santate fo enden. 
Wenn nun aber ein Schaufpieler diefen Gefang ergriff und 
ein jogenanntes Monodrama mit gleihem Schluffe daraus machte, 


*) Im Jahr 1768. 
**) S. Ejchenburgs Unterhaltungen. Band 8. St. 5. ©. 384. 


— 30 — 


wie anders! Nichts als eine Verlaffene in allen ihren Klagen zu 
hören, zulegt eine Verzweifelnde zu jehen, die vom Feljen hinab 
einen halsbrechenden Sprung thun muß, wäre dies ein Drama? 
Ein Monodrama ifts. Ein Monodrama!*) 

Doch wozu dies hier? Bor einem Melodrama, das mit 
einem Monodrama nichts gemein haben mag. jenes fol die 
trefflihe Grichiiche Fabel der Ariadne nit nur im Zufammen- 
bange ihrer drei Scenen, fondern aud (dies war die Abſicht) 
unter das hohe Gejeg des Griedifhen Drama geitellt, 
zeigen, nad weldhem über Thaten und VBerirrungen der Sterbliden 
ein lohnendes und jtrafendes Schidjal waltet. Zugleich auch wollte 
es, jelbjt auf Ddiejer wüften Inſel, verfuhen, wie Chöre des 
Griechiſchen Drama, ohne welche diejes ſich jchwerlich denfen läßt, S 
zwanglos eingeführt werden möchten. Webrigens fpreche der Cha- 
rakter des Stüds, ohn’ alle Anmaßung, ſich jelbft aus. 


J. 


(Ein Griechiſches Schiff auf dem Meere, nahe dem lier, 
unter einem Ungewitter, das ſich nach und nach legt. 
Ariadne und Thefeus treten ans Ufer.) 
Ariadne. 
Entflohen endlich diefem Ungemitter, 
Betreten wir die Mutter Erde wieder, 
Die Heilige, die Veſte. Laß uns danken, 
D Thejeus. 
(Sie wendet den Blid gen Himmel und fchauet umber.) 
Zwar, bier ſeh' ih! rings umber 
Nur Fels und Wüftenei. Ein heimlich Grauen 
Erfaßt mid. Iſt mir’s nicht, als ſah'? ich dies 
Einſame wilde Ufer fhon im Traum? 


) Bom Werth diefer ganzen Gattung an einem andern Orte. 
1) 4: Zwar feb’ ich bier 2) fäh’ 
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Verlag mich nicht auf ihm, o Thefeus! Du, 
Mein Einziger! 

Thefeuß. 
Was ift Dir, Ariadne? Warum ſchwimmt 
Dein Blid in Thränen? Was beängjtet fo 
Dein Unfhuldvolles Herz ? 

Ariabne. 

Dein ſchuldig Herz! 

So ſprich, Geliebter! Auf mir lag die Schuld 
Des Ungemwitters, das ihr littet, dem 
Ihr kaum entgangen feyd; auf mir! auf mir! 
Schredlich wälzten fi die Wogen, 
Die Winde des Meeres heulten laut; 
In meinem Bufen tobten 
Wildere Stürme, die ih Dir verbarg. 
Meer, Himmel, Erd’ und Luft verfündigen ! 
Die Wahrheit, die in meinem Herzen ruft: 
„sch trage Schuld auf mir!“ 

Thefeus. 

Und melde Schuld? 

Ariadne. 
Nicht jene, daß ih Dich mit Staunen, 
Bewundernd und voll Liebe jah. 
Wer liebte nicht den Netter feines Volks, 
Der für Unjchuldige 
Sein Leben wagt? Mein Vater that es aud). 
Daß ih, dem Labyrinthe zu entlommen, 
Den kundgen Faden Dir, o Thefeus, gab, 
Gereut mi nicht. Ich gäb’ ihn heute Dir 
Und taufendmal ihn wieder. Den Tribut 
Der Menſchen, Kreta's Schimpf, hinwegzuthun 
Gebot mein Herz. 


3) A: verfündigten 
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Theſeus. 
Und was denn ängſtet Dich? 


Ariadne. 86 
Daß ich Dir folgte. Daß ich meinen Vater, 
Daß meine theure Mutter ich verließ, 
Die Hand Dir reichend. — Götter! hier, 
Hier ſteh' ich, unbefleckt, wie der Diana 
Geweihte Jungfrau; dennoch ſehr befleckt, 
Ein Opfer großer Schuld. Mir folget 
Der liebſten Eltern Fluch; und fluchten fie, 
Die Gütigen, mir nit, fo eilt mir nad 
Der Unentweichliche, der Götter Zorn. 
In feinen Neten hang’ ih. Auf mich zürnte 
Das Meer und öffnete den Rachen laut. 
Thefeus. 
Befänftige Dein edles, großes Herz! 
Wir fhiffen unter dem Geleite der 
Erhabnen Eypris. 
Ariabne. 
Thejeus, ja, ich flehte 
Im wilden Sturm das heilge Bildniß an, 
Ich knieete und fank in einen Schlaf. (Sie wantt.) 
Theſeus. 
Ermanne Dich, Geliebte! Biſt Du nicht 
In unſrer Pallas, in der Götter Schutz? 
Ariadne. 
Sich faſſend.) 
Im Traum ſah ich Athen, die hohe Burg 
Der Pallas und ſie ſelbſt, die Schreckliche! 
(Zitternd.) 
An Deiner Hand trat zitternd ich vor fie; 87 
Sie wandte weg ihr hohes Haupt 
Und ihre Aegis Hang. — 
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Wie ſprech' ich aus das Graufen, 
Die Ohnmacht, die mich faßte! — Deine Göttinn, 
Die Göttinn, unter deren Schuge wir 
Abjegelten, trat vor die Drohende. 
Sie fprad für uns. Umſonſt. „Athene duldet, 
Antwortete fie, feine Königinn. 
Die Königinn Athens iſt Ballas.“ ch, 
Entfunfen war ih Deiner Hand, und fand mid — 
(O ſchrecklich Wiederfinden eines Traums!) 
Einſam auf diefer Inſel. Dieſe Felfen 
Hab’ ich gejehn. Sie finds. = = D Thefeus! 
Verlaß mich nit! Sei nicht der Götter Werkzeug! 
Und doch — Du wirſts. 
Der Götter Rathſchluß 
Hendert der Sterblide nie. 
In Nacht ergreifen fie ihn, fie reißen ihn fort 
Zu ihrem Biel. 
Thejeus. 
Zur Unthat zwingen feine Götter. Mich, 
Sp lang’ ich lebte, zwang fein Misgeſchick 
Zu frevelhafter That. Und PBallas, der Du 
Zum emgen Ruhm Athens die Jünglinge, 
Die Jungfraun retteteft — - 
Ariabıre (begeiftert.) 
Ich jah die Drohende, 
Schredlicd - Erhabene, 
Site hob den Speer! 
Ihr Blid durchbohrete! 
Die Aegis klang! 
Sch ſank, ich ſank - 
(Ariadnen ergreift Begeiſterung; die Muſil gebt in eine 
andre Tonart über.) 
Wie neue Lüfte wehn mid an! Beraufcht 
Bon füßen MWohlgerühen ſchweb' ich, 
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Schwimm’ ih umher. Was feh ih? Kränze dort! 

In jenem nadten Felſen eine Grotte, 

Geſchmückt mit Epheufränzen. Leite mid) 

Dahin, o Thefeus! Götter, ſchützet mich 

In eines guten Gottes Heiligthum. 

(Thefeus fübret fie wantend dahin. Sie finkt in ihr nie 

ber und entichläft. Rings auf den! Pelfen umber 
ertönet ungeſehen das Chor der Oreaden.) 


2, 
Chor der Dreaben. 
(Eine Hälfte des Chors.) 
Schlummre, ſchlummre, 
Schmwerbeladnes, tiefgebeugtes 
Edles Haupt! 
(Zweite Hälfte des Chors.) 
Ruhe, rube, 
Tiefverwundet - Angftgequältes 
Großes Herz! 
1. Deinem Ohr entjchlafen die Winde, 
Der Drean entichläft. 
2. Deinem Herzen entjchwebt die Sorge, 
Des Baters Zorn entjchwebt. 
1. Andre Gefahren erwarten Did! 89 
2. Zu größerm? Jammer ſtärke Dich! 


1. 2. Schlummre! Ruhe! 
(Die Töne verhallen.) 


Theſeus. 
Mitleidige Göttinnen dieſer Inſel, 
Die ihr der Menſchen Schickſal kennet, ſeyd 
Mir günſtig, ſprecht zu mir! 





1) A: dem 2) größerem 
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Chor der Dreaben. 
Eine Hälfte. 
Ariadne, Minos Tochter, 
Sie, die Berlafferinn, 
Sie wird verlafjen werden. 
Theſeus. 
Von! Theſeus nie! Und, hart wie eure Felſen, 
O ſprechet weiter! 
Des Chors zweite Hälfte. 
Ariadne, Minos Tochter, 
Die Menſchen-Retterinn, 
Sie wird gerettet werden. 
Theſeus. 
Durch wen? So ſprechet dann auch Theſeus Schickſal. 
Beide Chöre. 
Wer ihrem Vater ſeine Tochter raubte, 
Der ſiehet ſeinen Vater nie mehr lebend; 
Er tödtet und begräbt ihn Schmerzensvoll. 
Theſeus. 
Ihn nicht mehr lebend ſehn? und doch ihn tödten? 
(Die Griechen des Schiffes treten heran.) 


3. 

Theſeus. 
Gefährten meiner Reiſe, Mitgenoſſen 
Auch der Gefahr, und Ihr, Gerettete, 
Kommt und entreißt mich meinem wilden Schmerz! 
Was iſt geſchehn? 

Kalchas. 

Wir ſtiegen an das Land, 
Die Götter mit Gebet und Opfer zu 
Verſöhnen. Alle Zeichen waren glücklich; 
Nur Eine bleibet hier. 


1) A: Vom 
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Theſeus. 
Wer? 
Kalchas. 
Ariadne. 
Theſeus. 
Sie, unſre Retterinn? Als Sklaven wollten 
Wir ihr Erbarmen, ihre Großmuth mit 
Verrath belohnen? und als feige Räuber 
Von hinnen ſegeln? O ſo ſpannet aus 
Das ſchwarze Todesſegel über mid! 
Kaldas. 
Als Räuber fuhren wir aus Kreta. Dürfen 
Wir alfo in Athen erfheinen? Höre 
Den Götterwinf, o Held. 
Das Opfer war 
Bollendet, und vom Felſen ſchwang ein Adler 
Eih in die Lüfte, aus der Ece ein Schwan. 
Sie fteureten den Flug, wohin wir fteuren ! 91 
Hin nah Athen. Und eine Eule ſchoß 
Entgegen ihnen, die fie trennete; 
Der Schwan erfanf? ins Meer. 
Theſeus. 
Pallas, die Edle, liebet nicht Verrath, 
Verrath an Ihresgleichen. 
Kalchas. 
Ihresgleichen 
Will Pallas nicht in ihrer Burg, Athen, 
Wo ſie allein gebietet. 
Theſeus. 
Königthum 
Und Hoheit geb' ich auf. Der Bürger Freiheit 


1) A: ſteuerten ... ſteuern 2) entjant 
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ft mir ein Diadem. Wereinigung 
Der Stämme und durd) fie der Stadt Gewinn, 
Der Künſte Flor, Athen zur Königinn 
Der Welt zu machen, diefes ift mein Ziel! 
Ariadne fteht mir bei; fie ſchafft und wirkt, 
Der Ballas Tochter. 

Kalchas. 

Läſtre nicht. Medea 
Vergiſſeſt du, die auch mit Jaſon kam. 

Theſeus. 
Ariadne iſt Medea nicht; ich bin 
Nicht Jaſon. Minos Tochter, ſie, erzogen 
Im weiſeſten Geſetz, — ihr hohes Haupt 
Trägt in ſich der Gedanken reichen Knäul, 
Den fie uns Hülfreich gab. Jungfrauen,“' ſprechet, 
Sprecht, Jünglinge! was Euer Herz gebeut. 
Darf Theſeus Eure Retterinn verlaſſen? 


Chor der Jungfrauen. 
(Ueberlegend.)? 
Verlaſſen? 
Die Retterinn! die Liebende! 
Zutrauende, die Schlummernde! — 
Es ſpricht das Herz, die Treu und Ehre ſpricht: 
Verlaß ſie nicht. 
Chor der Jünglinge. 
(Raſch einfallend.) 
Beſiege Dich, wie bang' das Herz auch ſpricht, 
Dir winkt die Pflicht. 
Theſeus. 
Und welche Pflicht? Wo Ehr' und Recht gebeut, 
Soll da unedle Klugheit fiegen? - = 


1) A: Jungfraun 2) fehlt in 9. 
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Geht! mit dem frühen Tage jchiffen mir. 
Ich bleibe diefer Schlafenden zum Schuß. 


4. 
(Die Griechen entfernen fih, Theſeus fett fih auf ein 
Felsftüd, nahe der Grotte, nieder.) 
Wer über Recht und Chr’ und Treue zweifelt, 
Hat Untreu, Schand’ und Unrecht Schon gewählt. - 
: Was überfällt mich hier für eine heil’ge 
Gewalt’ge Maht? Mein Auge ſinkt. Mir fchlummern 
Die Sinne. Götter! jhütet, ſchützet fie! 
(Er entichläft.) 
Chor der Dreaden. 93 
So trennt der Gottgeſandte Schlaf 
Euch beide dann auf immer. 
Nie wirſt du, Theſeus, Ariadnens Auge, 
Nie Ariadne Theſeus Auge ſehn, 
1. 2. Nie wiederſehn. 
5. 
(Liber [in der gemeinen Sprache Bachus genannt] 
ericheint, Epheu-bekränzt, den?’ Rebenftab im feiner 
Hand, die ſchönſte Geftalt eines blühenden Jünglings. 
Amor, ein fehöner Knabe, ihm zur Seite. Sie treten 
vor die fchlafende Ariadne.) 
Amor. 
Dies ift die Braut, die ih zum Lohne dir 
Für deine ſchöne Thaten auserfohr. 
Zum Wohl der Menſchen unternahmft du fie; 
Dafür empfange dann die Edelſte 
Der Menjhen- Töchter. Nur ein Herz, wie hr es 
Im Buſen ſchlägt, empfindet deinen Werth. 
Sie rettete, wie du; fie fühlt, wie du, 
Den zauberifchen Wahnfinn, wohlzuthun, 


DI 


1) 4: Epheu befränzt den 


Zur Menſchenfreude. Schau ihr Angeſicht! 
Die Klugheitſchwangre Stirn! Don Liebe trunfen 
Wird did ihr Auge mit Entzüdungen 
Befeligen. Berühre diefe Stirn. 
Verwandl', o Freudengeber, ihre Träume 
Des Kummers, in Erquidung. Bor ihr ftehe 
Dein Bild als Thejeus, und des Traumes Wahn 
Bermifche beide lieblich. 
tiber. 
(Um ihre Stirm ein Band fchlingend.) 
- Holde Träume 
Umfchweben dich, du jungfräulide Stirn! 
Ich ſchlinge dieſes Band um dich, das einft 
Leufothea, die Retterinn des Meeres, 
Mir freundlih gab. „Nimm, fprach fie, dies Geſchenk 
Für deine Braut. Es rettet fie dereinft.“ 
So rette diefe Binde dich, Geliebte, 
In Angftgefahren, die ich dir abwenden 
Nicht kann; bald wird dies Band dir Diadem. 
Amor. 
Komm in der Götter Saal, ich will den Kranz 
AU deiner Thatenzüge dir erflehn. 
Fiber. 
Ruh, Edle, wohl! 
(Sie entfernen fich; einige Griechen treten binan.) 
6. 
Kalchas. 
Er ſchläft. Erwecken wir ihm ſeine Schmerzen? 
Wozu? Die Götter ſandten ihm den Schlaf, 
Den Ruhegeber, den Entlaftenden.! 
Auf! leitet ſanft ihn und gelind’ hinweg! 
(Sclafend wird Thefeus fortgeleitet. Im ber Ferne tönt 
das Lieb der Griechen zur Abfahrt.) 


1) Der Bers fehlt in d. Hdſchr. 


7. 95 
Chor der Jünglinge. 
Schaut, wie die Eos*) dort auf blauen Wellen hervorbricht! 
Heil dir, rofige Göttinn, Heil! 
Chor der Jungfrauen. 
Glüdlihe Fahrt verleih Amathuntia**) unjerem Segel! 
Troſt dir! Unferer Retterinn, Troft! 


Der Anführer. 


Schlagt die Wellen! Er jhläft von der Götter Schlafe gefeffelt. 
Schlummre, Thefeus, bis gen Athen! 


Chöre der Schiffenden. 
Hin nah Athen! Hin nah Athen! 
Ins Vaterland! Ins Vaterland! 
Es wallen die Wellen, es ſchlagen die Ruder, 
Die Winde wehn, es fäufelt das Segel, 
Hin nad Athen! Hin nah Athen! 


8, 
Ariabne. 
(Erwadend; fie fiebet umber.) 
Verlaffen! — Sprad es mir mein Herz nicht längſt? 
Verlaffen! — Hört’ id nicht den Freudenruf 
Der Segelnden im Schlaf? — Dort fliegt das Schiff. 
Dreaden, die ihr mir im Schlafe fangt, % 
Erbarmung! 
Chor der Dreaben. 
(Unſichtbar, von allen Felfen umber.) 
Erbarmung! 
Ariabne. 
Erjcheinet mir, Göttinnen! Oder weckt, 
Ah, meine Stimme nur den Wiederhall? 


Verſeufz' ich mich in diefer Wüſtenei 


*) Die Morgenrötbe. **) Venus, die Göttinn des Meeres. 
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Umſonſt? Verlaſſen 
Von aller Welt, ich, die Verlaſſerinn! 


Chor der Oreaden. 
Machhallend.) 
Verlaſſerinn! 


Ariadne. 
Ja, ich verließ die Eltern, denen ich 
Ihr Ein und Alles war, den gütigen, 
Den ſtets gerechten Vater, der in Kreta 
Das lebend iſt, was ſein ehrwürdger Urahn' 
Im Reich der Schatten, ein gerechter Richter. 
Ich kniee vor dir, Minos! Sei mir nicht 
Mehr Vater; ſei mir, was dein Urahn' iſt, 
Der Todten Richter. Sprich! Verdamme mich! — 
Du blickſt mich gütig an? O blicke grauſam! 
Dein milder Blick durchbohrt mein Innerſtes. 
Sprid! » » Meine Thränen find verſieget. Sprich! — 
Nein, jchmweige! Deine Stimme, die ich einjt 
In jugendlicher Unschuld froh vernahm, 
Sie, die mid lallen lehrte, zu fich rief, 
Aufs Knie mid hob, an deine Vaterbruft 
Mich drüdte, meiner Kindheit Fehle mir 
Liebreich verzieh — die ſüße Stimme bin id) 
Zu hören nit mehr werth. Verwandle fie 
In Fluch mir und Verwünſchung. — In Verwünſchung? 
Nein! Minos fluchet nicht; er ſtraft. So ſtrafe 
Mich dann, o Richter!-Hört' ih nicht im Traum 
Das Urtheil ſchon, das mir gebührte: „Die 
Verlaſſerinn, fie muß verlaſſen werden.“ 


Chor der Oreaden. 
(Nacbballend.) 


Sie muß verlafjen werden. 
21 
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Ariadne. 


Ihr Urtheilſprecherinnen, redet mehr! 
Verlaſſen hier, dem Hungertode nah, 
Der Löwen Beute. — Nein! o nenne mir 
Mein Mund das Gräßlichſte, des Spottes Preis, 
Der inneren Verachtung Vorwurf, und 
Der unaustilgbar » ewigen, der Schuld. 
Wie büß’ ich meine Schuld? Nur mit dem Tode. 
Du fchaffeft alfo mir Verföhnung, Tod? 
Entjündigt tret’ ich dort vor meinen Vater: 
„Sieh, Minos, an dein Kind. Sich deine Tochter ! 
Sie fehlete, und büßte ihre Schuld.” — — 

Wohl dann! Geliebte Mutter, hier nehm’ ich 
Von dir den Abſchied, den ich dort nicht nahm. 
O Schmwerbeleidigte, ich weiß, du nähmeft 
Mich wieder gern zur Toter auf. ch wei, 


Du vreichteft mir die Hand. -» Bredt aus bier, meine 


Thränen! 

Ya, deine Gramverfunfne Wange, dein 
Geliebtes Haupt dürft’ ich berühren! — 

(Im Affect berührt fie ihr eignes Haupt.) 

Götter! Was 

Umjchlingt mein Haupt? Wer gab mir dieje Binde? 
Im Traume jah ich einen Gott vor mir; 
Wie Thefeus wars, derjelbe, nicht derfelbe. 
Er rührte meine Stirn an, wand ein Band 
Um meine Schläfe. Nannt’ ers nicht ein Unglüds - 
Ein NRettungsband in Uebeln, die mir drohn? 
Wer du auch wareft, himmlische Geitalt, 
Du zeigteft mir die Rettung , mweiheteft 
Durch dieje Binde mich zum Todesopfer. 
Wohlan, ih fomme. Heilig, heilig Meer, 
Empfange mich, entjündge meine Schuld! 

(Sie ftürzt fi ins Meer, jogleich ertönt) 
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9. 
Das Chor der Meeresgötter. 
1. Empfangt fie, Wellen, 
Tragt fie empor! 
Die Binde der Göttinn 
Iſt um ihr Haupt. 
2. Heiliges Meer! 
Entfündige fie, 
Ihr eigner Schmerz hat ihre Schuld 
Abgethan. 
Chor der Tritonen.! 
BVerföhnung! 
1.? Hallende Wellen, ihr, die alle Lande verbinden, 
Gen Kreta rufet und gen Athen: 
Verföhnung! 
Ebor der Tritonen.® 
Berföhnung ! 
2.° Aus jedem Horn, aus jeder Mujchel erfchalle 
Verſöhnung! 
(In der Ino Armen betritt Ariadne das Ufer der ſchönſten 
Gegend der Inſel, wo Alles zum Bacchiſchen Hochzeit— 
fefte geſchmückt iſt. Im fie warb die Scene ſchnell ver— 
wanbelt.) 
10. 
Ino. 
Mein heiliges, geliebtes Kind, 
In dieſem Arm empfing ich did, 
In diefem Arme wiegt’ id dich 
Auf meinen Wogen. Tritt hinan! 
Es ift nicht jene Inſel mehr, 
Obwohl diefelbe.. Schau umher! 


1) A: Erftes Chor der Tritonen. 2) fehlt in A 


3) Zweites Chor der Tritonen. 4) ertöne 
21* 
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Ariadne. 
Wo bin ich? In Elyſium? 
Wie himmliſche Gerüche wehn mich an, 
Gleich jenen, die mich einſt zur Grotte luden!— 
Erhabne, wer biſt du? die freundlich mich, 
Ihr Kind mich nannte, die mich übern Schlund 
Des Todes hob. Da fühlt' in deinen Armen 
Ich mich wie neu-verwandelt. Bin ich noch? 1 
Bin ich nicht mehr? 
Ino. 
Du biſt, mein! Kind. Wie deines, 
War einft mein Schidjal. Ino bin id, die 
Einſt Vielgeprüfte. Meine Zuflucht war, 
Wie Dir, das Meer, das Hohe, Nettende. 
Da löf’te fih mein Gram. Auf meinen Armen 
Das Kind, das ich emporhob, das ich ängſtig 
In Mutter - Todesangjt den Göttern weihte, 
Ward? Gott Balämon, ih Leufothen. 
Bedrängten beizujtehn ift unfer Amt, 
Und mein ift diefe Binde, (Sie löfet ihr ſolche ab.) 
die ich Dir, 
Vorjehend deinen Gram, zur Rettung jandte. 
Ariadne. 
Durch Wen? durch Wen? 
Ino. 
Durch Einen, den du bald 
Liebend verehren wirſt. Er kommt! Er kommt! 
(Fiber [Bachus] mit feiner Mutter Semele, auf dem 
Siegedwagen, gezogen von Tigern. Sein zahlreiches 
Gefolge vor ihm ber.) 
Chor des Zuges. 
Singt dem Erhabenen 
Menſchenbeſeliger, 


1) A: Du biſt mein 2) War 


1] 


1? 
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Singt! 

Trauren und Yeiden 

Werden zu Freuden, 

Wenn er den Epheu jchwingt. 

Sram und Sorgen erfinfen im Meer, 

Fröhliche Geftalten glänzen umber. 

Singt dem Erhabenen 

Menſchenbeſeliger, 

Singt! 

Ariadne. 
Iſt Ers nicht, den ich jüngſt im Traume ſah? 
Fall' ich zu ſeinen Füßen nieder? 
(Sie knieet nieder.) 
Gott! 

Mein Retter, Liebenswürdiger! Verehrter! 


Semele. 
(Sie aufrichtend.) 
Empfange meinen Sohn aus meiner Hand, 
Und fei mein Kind. Die Götter haben dir 
Für dein Vertrauen, deinen hohen Muth, 
Der Seligfeiten Krone zuerkannt. 


Fiber. 
Bon meiner Hand nimm an dies Diadem. 
Ein Denkmal deiner Großmuth, fol es ewig 
Am Himmel glänzen. Neiche mir die Hand! — 
In Thejeus liebteft du den Helden für 
Der Menſchen Wohl, und halfeft rettend ihm. 
Sein Werf tft unfer, und ein höheres, 
Menſchen erfreuen und bejeligen. 
Durch alle Yande fahren wir und ſchaffen 
Zum Paradieſe jede Wüſtenei, 
Den nadten Fels zum Rebenhügel. Milch 
Und Wein und Honiqquellen rinnen aus 
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Dem Felſen; unſer Fußtritt ſprießet Blumen, 
Und reiche Früchte. 


Ariadne. 


Herrlicher! O frag' ich 
Nach deinem Namen? Biſt du Liber? 


Liber. 
Der 
Bin ich, und du fortan biſt Libera. 
Bei dieſem Namen ſoll die Welt dich ehren, 
Der Himmel preiſen: denn der Menſchen Rettung 
Iſt aller Seligkeiten Anfang, aller — 
Iſt aller! Tugenden Erzeugerinn; 
In jedem Labyrinthe reicheſt du 
Den Faden mir und fühlſt Beſeligung. 
Bald fahren wir nach Kreta, nach Athen, 
Und zwiſchen beiden Reichen knüpfen wir 
Ein Bündniß, das von keinem Menſchenzoll, 
Von keinem Minotaurus ewig weiß. 
Von Theſeus blühet auf Athen, der Welt 
Die erſte Burg gleichmäßiger Geſetze, 
Gegründet auch durch Dich, o Libera! 
Ariadne. 
O Semele, Du meine Mutter! Du 
Mir Retterinn, o Ino, lebe wohl! 
Ino. 
Leb' wohl, o Kind! 103 
Semele. 
Und hr, Mänaden, hört! 
Ein neuer Zeitenraum beginnt. Fortan 


1) Hdſchr.: Seligteiten Anfang, ift Aller 


104 


— 27 — 


Iſt aus für euch die alte Taumelzeit. 
Auf! Feiert eure neue Königinn! 
(Liber, Fibera und Semele befteigen den Wagen. Ino 
gebet nad der Meerfeite zurüd.) 
Libers Chöre. 
Singt der Erhabenen 
Menfchen - Erretterinn, ! 
Singt! — 
Feſſeln zeripringen, 
Thaten gelingen, 
No fie dem Helden winft. 
Wo Liber erjcheint, ift Freude da, 
Freiheit der Herzen in Yibera! 
Singt der Erhabenen 
Menjchen » Erretterinn, 
Singt!? 





Ariadnens Krone. 
(Statt des Epilogus.) 
Unter den Sternen glänzt Ariadnens bräutlide Krone 
Mit beſcheidenem Glanz *); ringsum von mächtigen Hütern 
Tapfer bemadht, vom Hüter des Pols**) und dem Träger 
des Draden***), 
Und von Herkules jelbjt, der der heiligen Krone das Knie 
beugt 7). 


*) Ariadnens Krone am nördlichen Himmel, in einem befcheidnen 
Raum, fehr kenntlih. Ein Geftirm von 21 Sternen; fein größter Stern ift 
von ber zweiten Größe. 

*) Bootes, ein glänzendes Geſtirn; fein Arctur ift von der erften 
Größe. 
*) Ophiuchus, ein minder funtelndes Stembild als die Krone. 
7) Der Held auf den Knieen, Engonafin. 


1) U: Menfchen = Befreierinn 
2) Eine in der Hdfchr. bier angefügte Anmerkung ift in der Einleitung 
©. 79 (oben S. 307) weiter ausgeführt. 


Ruhmbild deines Gefhlehts! Du winkſt zu erhabenem Ruhe, 
Und die Leier tönet dir zu, und der himmliſche Schwan fingt*. 
Als die Natur die Geſchlechter jchied, und Jedem ein Loos gab, 
Sprad) fie dem Manne: „jet ein Beihüser! Walte beglüdend! 10 
Dazu gab ih Gewalt dir und Muth!” — Der janfteren Tochter 
Schenkte die Mutter ein zarter Geſchenk, den Faden der Klugheit, 
Aus dem Yabyrinthe den Mann zu leiten. Sie gab ihr 
Still ihr eigenes Herz, ausdaurend »liebende Großmuth. 
„Dir vertrau’ ich mein Hetliges an, die Keime der Schöpfung, 
Sprad fie, Deiner Pflege die fommende glüdlihe Nachwelt. 
Wie Atalanta ſchwebe zum Ziel, hinüber ! Gefahren! 
Naftlos jei dein Werk, und bei Dir ftehe die Hoffnung.“ 
Als Pandora den Dedel erhob und mande Gebilde 
Ihr entflohen, erhaſchte fie Schnell die legte, die ſchönſte 
Aller Geftalten: „Du bleibjt mir treu, Unabtrennlihe von mir, 
Hoffnung!" Und fie blieb, der Frauen unfterblihe Freundinn. 
Ehret die Frauen; ihr Nam’ ift Befreiung. Anfang und Ende 
Stehen in Einem Blid ihnen da! Auch Wege zum Ausgang. 
Nettend ſchauet ihr Blid, wo dem Helden ſelbſt das Gemüth bradı, 
MWeihend zum Opfer ſich, des Ausgangs glüdliche Beute. 
Schaut Ariadnens Krone, ihr Retterinnen, und reiche, 10 
Neichet den Faden der Labyrinth -verirreten Menichheit! 
Sinnt und erziehet (hr könnt es allein) die glüdlihe Nachwelt! ? 


*) Nachbarliche Geftirne. 


1) A: bin über 
2) In der Hdſchr. folgt nod: 
Jugendſchöne verblübt. Ariadnens ftralende Yode*) 
Hat eine Königsbraut, eine Jüngere, fich, Berenice 
Angenabmt; Ariadnen blieb die Krone der Tbaten. 
+), Ein anber Geſtirn, Ariabnene Yode, warb auf Echmeichelei für Berenice in 
Aeghpten vom Aftronom Konon in Nleranbrien Berenicens Haar genannt und beikt 
noch alfo. Kine entwanbte Tode. 





Der entjejjelte Bromethens.. 
Scenen. 
1802. 


3 An Gleim. 


Ihrer Meinung, daß die harte Mythologie der Griehen aus 
den ältejten Zeiten von uns nicht anders als milde und menſchlich 
angewandt werden dürfe, war ich jtets. Eine Probe davon jei 
die Beilage „der entfejjelte Prometheus.“ 

Kein Wettftreit mit Aeſchylus follten diefe Scenen ſeyn; fie 
nennen fih nidt einmal Drama. Denn wer vermödte der 
Melpomene diejes gewaltigen Dichters ihre Keule zu entreißen, und 
fie mit jeiner Macht fortzufchleudern? Wer möchte aber auch zu 
unfrer Zeit Prometheus Charakter, wie Aeſchylus ihn darftellt, 
fortzuführen wagen? 

Indeſſen bleibt die Fabel des alten Halbgottes ein fehr lehr— 
reihes Emblem. Sein Name, jo wie der Name feines ihm fo 

4 ungleihen Bruders*), die Gefhichte der Pandora, die Er ver: 
ſchmähte, fein Bruder aber aufnahm, und die dem Geſchlecht der 
Menſchen jo viel Unheil bradte; die Bildung dieſes Geichlechtes 
jelbjt und das Geſchenk, das Prometheus ihm vom Himmel holte; 
die Strafe, die er dafür leiden mußte, die Befreiung feiner durch 
Herkules; feine Verwandichaft mit der Erde und Themis felbit 
— alle diefe Umftände find ein fo reicher Stoff zu Bildung eines 


) Prometbeus beift einer, der voraus, Epimetbeus, der hin— 
ten nach überdenfet. Die Töchter des lebten biefen Propbafis (leere Vor— 
fpiegelung) und Metamelia (jpäte Reue). Bedeutende Namen! 
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geiftigen Sinnes in ihren Geftalten, daß fie uns zuzurufen jchei- 
nen: „gebrauchet das euer, das Euch Prometheus brachte, für 
Euch! Laſſet es heller und ſchöner glänzen: denn es iſt die Flamme 
der immer-fortgehenden Menſchen-Bildung.“ 

Befanntlih gab Aeihylus drei dramatiihe Stüde in Einem 
Zufammenhange, den Feuerbringenden, den gefejjelten und 
den entfejjelten Prometheus. Das Erjte und Dritte ift ver- 
Iohren*); der Stoff von Beiden ift ſehr reih. Der Licht- und 5 
Feuerbringende Prometheus müßte den ganzen Entwurf feines 
Werks enthalten; ein Gefahrvoller Entwurf, in feinen Folgen aber 
wie groß, wie nützlich! 

Stand es dem Bafo und jo manden andern frei, in die 
Geſchichte Prometheus ihren Sinn zu legen; wen jollte dieje Frei— 
heit verjagt feyn, zumal wenn er den edelſten, vielleicht aucd den 
natürlichſten Sinn in fie legt, die Bildung und Fortbildung 
des Menjhengeihlehtes zu jeder Cultur; das Fort- 
jtreben des göttliden Geiftes im Menſchen zu Auf- 
wedung all jeiner Kräfte Nah alten Denimahlen ftand 
Pallas dem Prometheus in feinem Werk zur Seite; möge fie nie 
von feinem Geſchlecht weichen und am Ende fein Werk frönen! 


1. 6 
Prometheus. 


(Sitzend auf dem Felſen, gefeſſelt.)“ 
Die Zeit hilft Alles tragen. Die Lindernde 
Macht alle Schmerzen, alle Quaalen leicht. 
Wie ächzt' ich einſt, als mir Gewalt und Macht 


*) Das mittlere, der gefeſſelte Prometheus, haben wir in Ueber: 
feßungen von Schloßer, Jakobs, (S. Wielands attifhes Diufeum B. 3. 
Heft 3.) und dem Grafen F. 8. von Stolberg. 


1) Hdſchr.: loſe gefeßelt. 
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Die Feſſeln Schlugen, als Hephäftus fie 
Mir, janmernd ſelbſt, anlegte! Bald erfuhr ich, 
Daß bei hochherzigem gefaßten Muth 
Die Bande felbft fid) weiten, wie der Schluß 
Des hohen Schickſals naht. 

D Zeitenlauf! 
Den ih am Felſen hier verlebte! Biel 
Der Sonnen fah’ ih auf- und untergehn, 
Der Monde viel. Und immer fprady zu mir 
In mir die heilige Weiffagung: „Dulde,' 
VBrometheus! Wenn der Stärkſte deiner Menſchen 
Die größte That vollbradt hat, wenn du jelbit 
Die Tapferjte vollführt; dann löjen jid 
Die Fefjeln, und du jiehft dein großes Werft 
Gedeihn auf Erden.“ 

Ya gedeihn! Die Gabe, 

Die meinen Menfchen id Gefahrvoll gab, 
Das Feuer, das ich ihnen nit im Rohr 
Allein zubrachte, das in ihren Geiſt 
Ich haudte, das in ihrer Felfenbruft 
Ich jtill entzündete, es glimmt und brennet, 
Und jtralt und zündet. Davon ſprachen mir 
Zu Tag’ und Nächten Luft und Meer. Es tönten 
Siegslieder mir vom Sternenreihen Aether; 
Und von der Erde meiner Menſchen — da 
Beſuchten mich Geftalten mander Art, 
Bald klagend, fluchend, gar verwünſchend mid), 
Bald hoffend und erwartend. Alle fie 
Verfündeten, was laut mein Herz mir jprad:? 
„Vernunft gedeiht auf Erden.“ — immer größer 
Und ftiller ward? mein Muth. Kaum zürn' ich noch 


1) Hodſchr.: Die beilige Weiffagung: „Dulde! dulde, 
2) fpricht 3) wirb (corr. aus: warb) 
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Dem Gott, der mich hieher geſchleudert. — Froh 
Gedenkend meines Werks, vergeß' ih ihn. — 
Auf! rege dich Prometheus, länge dir 
Die Feffeln. — Hör’ ic dort nit ein Geräuſch? 
Das wohlbefannte meiner Nachbarinnen, 
Deeaniden. Es weht ihr Duft mid an, 
Des Weltmeers Athen. Ihre Flügel ſchlagen. 8 
(Muſik aus der Ferne.) 
2. 
Chor der Dceaniden. 
Weh dir, Prometheus, weh! 
Geſtört ift unjres Meeres heilige Ruh, 
Ueber den Häuptern ſchweben fie uns 
Auf trüglihem Brett, die Fühnen Sterblichen. — Reh! 
PBrometbens (für fi.) 
Das ift mein tapfres Volk. Sie wagen Biel. 
Chor der Dccaniden. 
Weh dir, meh! 
Nie der Wallfiſch ftürmen fie durch die Wogen hindurch,“ 
Färben mit Blut das Meer und ftürzen hinab. 
Yeihname, vor denen die Oceanide bebt. 


Prometheus. (für fid.) 
Sp jpült in Strömungen fie Schnell hinweg 
Ans Yand, daß ihre gute Mutter fie ? 
Und Pflegerinn, die Erde, ſanft begrabe. 
Chor der Dceaniden. 
Weh dir, weh! 
Vom Himmel herab ftrömte die heilige Fluth, 
Allem Lebendigen des Lebens Quell; g 





1) Hodſchr.: aefchleidert 2) bin 
3) Ans Ufer, dak fie ihre qute Mutter 
4) Fluth, Ein Erquidungsbad der Natur, Allem 
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Entweihet ward durch dich die heilige Woge. 
Weh dir, Prometheus, weh! ! 
Prometheus. 
Laßt nieder Euch, Freundinnen, die ihr mich 
Sonſt gütiger beſuchtet, — meinen Rath, 
Den Menſchen wohlzuthun, unfreundlich nicht 
Vernahmet. Thut ihr ihnen ſelbſt nicht wohl? 
Erquickend ſie und ſtärkend. Wer dann kühlt 
Der Sonne Brand? Wer ſendet ihnen Regen 
Und Wohlgedeihn und Lebensathem? Zieht 
Der Himmel nicht aus Euch der Fülle Kraft, 
Und alles Segens reiche Quellen? Seht, 
Dort euern Vater — 
3. 
Oceanus. 
(auf ſeinem Greif.) 
Prometheus. 
Komm, mein Freund! Du ſieheſt 
Hier deine Töchter rings um mich; ſie klagen 
Und rufen Weh mir! Weh! 
Oceanus. 
Das thu' auch ich, 
Prometheus! Deine Menſchen wagen Viel. 
10 Sie fahren auf dem Nacken mir und gaufeln, 
Störend mein unberührbar - heilig Reid. 
Prometheus. 
Dein Reich, Deeanus? Dein unberührbar- 
Heiliges Reich? Im weiten Welten- Raum 
Gehöret Alles Allem. Droben, drunten 
Herrſchet ein gleich Geſetz: „was irgend lebt 
Und wirft, wirft für einander.“ Wähneft Du 


: 1) Hdſchr.: durch Dein Gefchleht die Woge. Weh! 
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Di unberührbar? Auch die Flamme war 
Für mich berührbar, die den Menſchen ich 
Vom Himmel brachte. Freund Dceanus, 
Gewöhne Did der Menſchen Flug auf Dir 
Zu fehen, wie ich dort der Wögel Zug, 
Wie Du in Deinen Wellen felbjt der Fiſche 
Zahllofe Schaaren ſiehſt. Die gaufeln aud, 
Sie lieben, morden und verfolgen ſich 
Einander. 

Dceanuß. 


Lebe wohl. 


Prometheus. 
Erzürnt' ich Dich? 
D wüßteſt Du, was deinem Reiche noch 
Bevoriteht? 
Oceanus. Erſchrocken.) 
Was? 


Prometheus. 
Durchſchiffen werden ſie 
Den Oecean, bis dahin, wo dein Neid) 
In Eis erjtarrt. Zerjprengen werden fie 
Des Eifes Berg’; auf deinem Nüden wirft 
Du donnern hören, in deinen Fluthen Feuer, 
Ziſchende Feuer jehn! Hinunter dringen 
Sie in dein Haus; fie löfen deinen Töchtern 
Berl und Korallen ab von ihrem Haar; 
Verändern deines Neiches Grenze, binden 
Zujammen Meer und Meer, und trennen fie — 
Oceanus. 
Und trennen ſie? Iſt das auch recht gethan? 
Prometheus. 
Recht iſts und wohl. Denn biſt du, Meeresgott! 
Mächtig genug, der Menſchen Reich zu trennen; 


* 


Mohl! meine Menſchen, fie befiegen did. 
Dem tapfern Mann Alcides wies ich jelbit 
Die Wege zu der Hefperiden Frudt. 
Sp fnüpfen einjt fie Welt an Welt, vermählen 
Zone mit Zonen, führen Früdte ſich 
Und Blüth’ und Samen dort-! und daher — 
Oceanus. 
Kommt! 
Kommt, meine Töchter! 
Prometheus. 
Nein, Oceanus! 
Hört alle noch des Schickſals letzten Spruch: 
„Du, Weltumgürter ſollſt der Mittler ſeyn, 
Der Friedeſtifter zwiſchen allen Völkern.“ 
Um Erdeſchollen mögen ſie ſich blutig 
Wie Wölfe beißen: denn des Wolfes Art 
Miſcht' ich auch leider! in den Leimen ein; 
Der Erde fern wird dein Gebiet zuerſt 
Das unverletzbar-freie Heilige, 
Frei wie die Luft, untheilbar wie die Woge, 
Ein Band der Nationen aller Welt. 
(Muſik aus der Ferne.) 
Chor der Tritonen. 

Friede! Friede! 

Auf unbefehdet-offnem, freien Meer, 

Wo Winde wehen und Segel fliegen, 

Und Wellen rauſchen, herriht Gemeinjamfeit 

Und Freiheit. 

(Chor der Oceaniden, antworten dem Borball.) ! 


1) Hoſchr. dorther 
2) Oceanus. Hört, meine Töchter, der Tritonen Lied! 


Weißagend ift es. 

Chor ber Oceaniden. (Antwortenb.) 
Friede, Friede! 

Auf unbefehdet- offnem freien Meer! 
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Chor der Tritonen. 13 
Wo Wellen rauschen und Klippen drohn, 
Brüderlichkeit! 
Und wo die Tiefe verichlingt, wo der Sturm zerreißt, 
Erbarmen. 
Chor der Dceaniden, (nachhallend den Gefang, und fortfabrend.) 
Heil,’ o Prometheus, Dir! Heil, Heil! 
Mit Perlen umminden mie einft dein Haar, 
Die Schläfe mit Kryftallen, 
Wenn unſern Fluthen die goldne Zeit erfcheint. 
Prometbeu®. 
Sie erfcheinet erft nad) langem wilden Kampf, 
Allein fie fommt gewiß und dauret. 
Chor der Tritonen und Dceaniden. 
Heilig und hehr und frei ift des Himmels Gabe, 
Das untheilbare Meer! 
Wie der Aether frei! 
(Sie ſchwingen fib auf, und eilen fort.) 
Oceanus. 
Glück deinem Werk! Prometheus, lebe wohl! 
(Oceanus folgt jenen.) 
4. 14 
Prometbens. 
Mein Herz erweitert fi) in meiner Bruft — 
Wen ſeh' ich dorther fommen? its nicht meine 
Verehrte Ahne, Gäa*) jelbit. Sie bringt 
Mir Nachricht wohl von ihrem Tapferften 
Der Söhne. 


*) Die Erde, Großmutter des Prometbens. 


1) Hdſchr.: Und wo die Tiefe verfchlingt, wo der Sturm zerreißt, 
Erbarmen. 


Heil, 
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5. 
(Gäa auf einem Wagen von Löwen gezogen, umgeben 
bon einem Gefolg der Dryaden und Hamabryaben.) 
Chor der Dryaden. (Erite Hälfte.) 
Weh dir, Prometheus, meh! 
Zerriffen ift deiner Mutter Bruft, 
Befledt mit ihrer Kinder Blut. 
Weh, weh! 
Zweites Chor. 
Verödet ftehn im alten Hain 
Der Götter Altäre. Weh! 
Weifjagende Träume, Geftalten der alten Zeit, 
Die Geifter der Berg’ entflohn! — Weh! 
Beide Chöre. 
Geſchont wird feines heiligen Baums, 
Keiner Dryade geſchont! 
Weh! 
Gäa. 
(Sprechend von ihrem Löwenwagen.) 
In deiner Wüſtenei beſuch' ich dich, 
Unglücklichſter von allen meinen Söhnen! 
Hörteſt Du meiner Dienerinnen Lied? 


Prometheus. 
Ich hör's; es tönet noch in meinem Ohr. 
Doch darf der heilgen Themis*), deiner Tochter, 
Niht unglüdfelger Sohn um Eine Gabe 
Di bitten? 

Gäa. 
Sprich. 
Prometheus. 
Langmüthge Göttinn, Du, 

Die Alles duldet, ſchenke meinen Menſchen, 





) Themis, das Recht, Gäa's Tochter, die Mutter bes Prometheus. 
Herders ſammtl. Werte. XXVIII. 22 
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Mas jedem Kraut und Unkraut Du auf Dir 
Gemwähreft. — 
Gäa. 
Was? 
Prometheus. 
Geduld. Was Du der Ceder, 
Dem Felſen hier, der Ephemere dort, 
Was jeder Blume! Du gewähreſt, gönn' 
Auch meinen Blumen, meinen Ephemeren, 
Zur Reife Zeit, — in lang’ und kurzem Dafeyn 
Zu wachſen, dann zu blühn und zu verwelfen. 
Gäa. 
Doch deine Ephemeren wagen Viel! 
Prometheus. 
Wozu die Noth ſie zwinget, wozu ſie 
Geſchick und Ungeſchick, Muthwill' und Kraft 
Jugendlich treiben. War der Mann nicht einſt 
Ein Jüngling, ein unbändger Knabe? Mutter, 
Erinnre dich, was war dein weites Reich 
Uranfangs? Schlamm und Fels und Wüſtenei. 
Durch mein Geſchlecht, duch Deiner Kinder Kraft? 
Wird es ein Garten einft, ein Paradies, 
Und Du des Sonnen: Gottes ſchönſte Braut. 
Gäa. 
Ja ſchmeichle mir, da deine junge Brut 
Mir meine älteften Geſchlechter raubt, 
Und frech vertilget! Raſ't Aleides nicht 
Tollkühn umher, ertödtend meiner Jugend 
Mächtige? Kraft. 
Prometheus. 
Die Ungeheuer? Mutter, 
Erinnere Di der Titanen. Wo? 





1) Hdſchr. Gattung 2) Fleiß 3) Mächtigſte 


— 339 — 


Wo find fie? Blieb von ihnen ich allein 
Nicht übrig? ch, der Menſchlichſte, den Vorſicht 
Allein nur rettete. — Veredeln follen 
Die Menſchen deine Thiere, jollen fie 
Zum Fleiß erziehn, ja, ift es möglidh, ihnen 
Vernunft gewähren. Den Lömwenbändiger, 
Den Riefentödter Alcides rüſtet' ch, 
Sch felbjt mit Klugheit aus. — Wo tjt er jegt? 
Gäa. 
Wo jetzt er iſt? — Er ſtieg zur Höll' hinab, 
Den Freund zu retten und Aides Reich 
Zu ſtürmen. — Horch! — 
(Man hört ein unterirrdiſches Brauſen. Erſchrocken eilt 
Gäa auf ihrem Wagen mit ihrem Gefolge fort.) 
6. 
Prometbens. (allein.) 
„Er ftieg zur Höll' hinab, 
Den Freund zu retten und Aides Reich 
Zu ftürmen.“ — Wohl ift das die größte That, 
Der edelſte Entfhluß, der einem Menjchen 
Zu Theil ward. Denn wer muthig für den Freund 
Sein Leben wagt, wird es für Weib und Kind, 
Und Braut und Mutter,? für fein Vaterland, 
Für die Gejellichaft aller Edlen, für 
Das Schönfte, was in feiner Seele blüht, 
Auch muthig wagen. — Schlag’ empor, mein Herz! 
Auf diefen Grundftein baut’ ic mein Geſchlecht, 
Auf Freundihaft, auf VBerbrüderung. Getroft, 
Alcides! Kämpfe muthig deinen Kampf! 
Du fiegeft und erlöfeft mid. — 
Doch wo? 
Wo ift dann meine größte That? 


1) Hdſchr.: Allein errettete 2) Bater 
22* 


2. 


— ll 


7. 


(Ceres-Demeter, mit einen Aehrenkranze geihmüdt, 
in einem Gefolge von Schnittern und Schnitterinnen.) 


Chöre der Schnitter und Schnitterinnen. 


Aehrenbekränzte Göttinn, 

Mutter der Sterblihen, Dank dir! 
Für den goldenen Samen, 

Für die veichite der Ernten, 

Für das erquidende Brot! 


MWechfelnde Stimmen. 
Unter Lerchengeſange 
Streuten wir munter die Saaten, 


Unter Nahtigaltönen 
Sproßten fie grünend hervor. 


Unter dem Schlage der Wachtel 

Unter Freudegejängen, 

Unter Gefängen der Liebe 

Führten wir jauchzend fie heim. 
Chor. 

Aehrenbekränzte Göttinn, 

Mutter der Sterblihen, Dank dir! 

Für den goldenen Samen, 

Für die reichſte der Ernten, 

Für das erquidende Brot! 


Ceres-Demeter. 
(Nahend dem Prometheus.) 


Seit meine Tochter mir vom Unter- Gott 
Entriffen ward, und feiner der Himmliſchen 
Auf meine Klagen achtete, den Schmerz 


Der Mutter Niemand fühlte; da verlieh 


Sch traurig den Olymp und wandte mid) 
Zu Deinen Menjhen; Hülfreih Dir, Prometheus, 


19 
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Zu deinem großen Werk. ch lehrte fie! 
Die edeln Saaten ſäen und erziehn. — 
Entmwöhnend fie von Blut und GStreifereien, 
Gewährt' ich ihnen Eigenthum und Redt. 
Ich lehrte fie auf jede Jahreszeit, 
Auf jede Hora merken, bildete 
Des Weltalls Ordnung ihnen thätig ein. 
Dann baut’ ich ihnen väterliche Hütten 
Und Iabete, (jo tröftet fi, beraubt 
Der eignen füßen Tochter, eine Mutter 
An fremden Kindern), alfo labt' ich mid) 
An ihren Mutterfreuden, jah in jeder 
Set neubegrabnen, jet aufgrünenden 
Fröhlihen Saat, Proferpina, mein Kind: — 
AH ſüß ifts, für die Menſchen jorgen, wirken, 
Mit ihnen leiden, hoffen und fi freun! 
Nimm diefen Aehrenkranz, Prometheus! 
Prometheus. 
Er 
Gebühret deiner Mutterforge.. Komm, 
D Königinn, und theile fie mit mir. 
(Sie fett ſich zu ihm nieder.) 
Du mühteft dich mit meinen Menſchen viel; 
Der Vorfiht und des Fleißes ſüße Frucht 
Gewähreteft Du ihnen; lehrteſt fie 
Arbeiten, dulden.” — Dulden! a, das ift 
Des Erdbewohners große ſchwere Pflicht. 
Denn, Göttinn, weißt du auch, was meinen Menfchen, 
Die? Du erzogft, für Uebel drohn? Tyrannen 
Werden das arbeitfame ftille Bol, 
Zertreten,“ unterjodhen, zu Leibeignen 
1) Hdidr.: Zu deinem Werft. Ic lehrte forgfam fie 
2) Arbeiten, boffen, dulden. 3) bu, was dem Menfchenvoll, Das 
4) Bolt, Geheftet an die Erdenſcholle, tief Zertreten 
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Der Scholle felbjt fie machen und am Heerd', 
Am eignen Heerde würgen. Tiefgebückt 
Zu Boden, wird ihr Geift und Herz und Muth 
Erkranken, Kummervoll und ängftig ſich 
Unter des Lebens Laft erliegend, lang’ — 
Sich lang’ umfonft nad jeinem Grabe ſehnen. 
Das jaget mir mein Herz und enget fich. 
Auch meine Bande ziehn fi veit und veiter 
Zufammen. — 

Ceres. 


Dort kommt Einer, o Prometheus, 
Der deine Sorg' und Zweifel löſen wird. 


8. 
(Bacchus mit einem Gefolge von Winzern und Winzerinnen.) 


Chor. 


Freude dem Freudegeber! 
Dem Könige der Hoffnung, Heil! 


Bacchus. 
(zu Prometheus tretend, berührt den Felſen mit dem Thyrſus.) 
Hinweg, ihr Sorgen! Edler, über dir 
Soll ſich die Laube wölben, die deinen Menſchen 
Fröhlichen Muth und Geiſt und Sinn verlieh. 

(Eine Traubenreiche Wein- und Epheulaube ſproßt auf 
ihm empor, überſchattend den Prometheus. Bacchus 
ſetzet ſich ihm zur Rechten.) 

Mühſam ernährt der Halm die Sterblichen; 
Vorſicht, die in die dunkle Zukunft blickt, 
Wird Sorge. Drum, Prometheus, pflanzte ich 
Die Himmelspflanze. Vom Erden -Brot erhält 
Ein niedres Feuer ſich, des Körpers Leben; 

Ein edleres quillt aus der Traub' empor. 


21 


22 


23 


1. 
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Chor. 
Freude dem Freudegeber! 
Dem Könige der Freude,! Heil! 
Wehfelnde Stimmen. 
1. Bon der Erde wädjt 
Der Erde Kind, 
Die Geduld empor. 
2. Vom Himmel entjprang 
In der Traube Saft 
Des Lebens höhere Glut, die erquidende Hoffnung. 
2. Singet des Himmels Kind, die frohe Rathgeberinn, 
Die Tröfterinn, die Mutherwederinn, 
Die Befänftigerinn, die Hoffnung. 
Brometbeus. 
Fröhlicher Gott, o meine Bande ziehn, 
Ziehn vefter fi zufammen! Welche Gräuel- 
Verwirrung ? wird dein füßer Zaubertrant 
Meinem Gefchlehte bringen! Naferei 
Und tolfe Wuth, Wolluft und Zanf, und ad)! 
Das fährlichſte von Allen, falſche Hoffnung. 


9. 
Hermes. 

(Mit einer Verſchleierten hinzutretend.) 
Verſöhnt iſt der Olymp. Die Götter ſenden 
In dieſer Wohlgeſtalt für dein Geſchlecht 
Dir alle Gaben. Schau das Götterbild! 

(Die Geſtalt entſchleiert ſich allmälich.) 
Pallas begabte ſie mit Witz und Geiſt, 
Mit Liebreiz Aphrodite; ich, dein Freund, 
Mit jeder Svada Wohlgefälligkeit. 
Sieh ihren Schmuck; 


(Die Geſtalt entſchleiert ſich, haltend mit beiden Händen den? Schleier.) 
die Huldgöttinnen jelbiten * 


1) Hdſchr. Freuden 2) Berirrung 3) getheilt ben 4) felbit 


—— 


Ordneten ihn an Haupt und Haar und Bruſt. 
Sieh dieſe Kränze, dieſes Diadem, 

Und dieſen Gurt und dieſen Mantel!-Sprich, 
Pandora, ſprich, laß deine ſüße Stimme 

Laß deinen Wohllaut hören!! - 


PBrometbeus. 
Trugbild, jchweige! 
Du bringeft meinem ſchwachen Erdgeſchlecht 
In falſchen Gaben die Hölle felbft. Nicht Pallas 
Gab ihr den Geift; Du Götterbote, Du, 
Der ſchlauſte, falichefte, verderblichſte 
Bon meinen Feinden, gabft der Liſtgeſtalt 
Die zauberifhe Rede, die Begier 
MWohlzugefallen und die füße Kraft? 
Zu bintergehn, anmuthig zu betrügen. 
Hinweg aus meinen Augen, falihe Kunſt!“ 
In Armuth lieber, unterm Drud der Noth 
Lebe mein Voll, als tauſendfach betrogen, 
Du Heudlerinn, durch Did). 
(Sie verſchwindet. Merkur fchleicht hinweg.!) 


10. 
Prometheus. 
Ich fühl’s. Es naht 
Des Shidjals Stunde. Schwebt nicht über mir 
Der Adler? Es erbebt der Fels.? 
(Ein Ungewitter. Finſterniß bebedt den Felſen. Bachus 
und der Ceres Gefolge entfliebn. Die Erde bebt und 
fpaltet; aus der Kluft Tafjen fih Stimmen bören.) 


1) Hdſchr. Pak bören fie dem Helden. 2) Kunſt 


3) Entferne did aus meinen Augen Trug = Geitalt verrätberifche, 
falfhe Kunft. 


4) entfernt fich. 
5) Der Adler? Unter mir erbebt der Fels. Die Erde fpaltet. Welche 
graufe Stimmen Ertönen drunten? — 
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Unterirrdifhe Stimmen. 
Weh, weht! 
Geftöret ift der Todten heiliges Reich! 
Die Schattengeftalt, die Meduf’ entflicht! ? 
Weh, weh! 
Die Gebundenen, die Gefangenen ziehn empor!’ 
Der Höllenwädter, Gerberus heult und ſtirbt. — 
Weh!“ 
2 11; 
(Die Finfternig entweicht. Alcides mit feinem Freunde 
Theſeus jteigen aus der Unterwelt hervor.) 
Alcides. 
D göttlich Licht, ſeh' ich dich wieder? — Jetzt 
Genieße, Freund, mit mir der Sonne Glanz 
Im neuverjüngten Leben. Athme froh 
Die erquidende Luft. — Wen feh’ ich dort gefeffelt ? 
Iſt es der Menſchen Freund, Prometheus, no? 
Ich will mit meinem Vater rechten. Falle 
Der Geier, der ihm lang’ am Herzen fraß. 
(Er fpannt den Bogen und ſchießt, der Adler füllt. Tre— 
tend zu Prometheus, löfet er ihm die Feſſeln.) 
Alcides. 
Die größte Deiner Thaten ift vollbracht, 
D Du, der Menfchen Netter, ihr Befreier, 
Ich lade Di vor Deiner Mutter Thron. 


Prometbeus. (zu Alcides.) 
Und Du, mein Netter, mein Befreier! Komm!’ 
Ich geh’ ihn ftolz, den Schönen Ehrengang, 


1) Hdſchr. Web Dir, Prometheus, weh! 2) Medufe fliebt. 
3) Bezwungen ift des Todes Macht! Die Gefangnen fteigen zum 
tiht empor! 4) fehlt 
5) (Der Adler fällt. Vulkan tritt zu ihm löſend ihm ſchnell ab die Feſſeln.) 
Mit größrer Luft, als ih, Prometheus, Dir 
Die Feſſeln ſchlug, entlöf’ ich fie. Du wirft 
Befreiet micht durch mich, durch Jenen dort, 
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Begleitet von den Menſchenfreundlichſten 
Der Götter, und der Menſchen Edelſten.“ 
Dod eh’ ich diefen Fels verlafje, der 
Mein ? Bette war fo manden Tag und Nacht, 
Sprech’ ih zu ihm: „Theilhaber meiner Schmerzen! 
Mie lange höreteft Du meinen Flud!? 
Und bliebeft ftumm; dann meine fanftre Klagen, 
Da, dünfte mih, Du wiederholteſt fie; 
Dann meine Sorgen, und da war es mir, 
Als fühleteft Du meine Sorgen, ließeſt 
Sid weiten meine Bande; ftiller ward 
Und freudiger mein Herz. Wohl dann! Entiprieße 
Ein Paradies auf Dir, durd meiner Menſchen 
Sieghafte Hand. Gemwährt, ihr Götter, mir 
Ein gutes Zeichen! 
(Ein Delbaum fprießet aus dem Felfen hervor.) 
Du gedenfeft mein, 
D hohe Pallas, freudig dank’ ich dir. 
Blüh’, heilger Delbaum, neben Xibers Laube, 
Und werde meinen Menſchen hold und werth! 
(Der Zug erhebt fih. Prometheus gebt voran, umgeben 
von Alcides und Theſeus. Ceres und Bachus folgen. 


Alcides. Aber meine ganze Kunft 

Steht Deinem Feuer zu Gebot. Nicht Waffen 
Des Donners und des Jammers wollen wir, 
Werkzeuge fchmieden, bie, dem Donnerer 
Nahabmend, nutzen Deinem Menjchenvoft. 

Wie werden fie erftaunen! Ich lade Did 

Bor Deiner Mutter Thron: Altar. Die Gröften 
Der Thaten find vollbradit. 


Prometheus. 
Ich geh 
1) Der Götter und Göttinnen, auch begleitet Von Euch, den 
Edelſten der Menſchen. — Doch 
2) Eh ich den Fels verlaſſe, der mein Freund Und 
3) meine Flüche 
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Eine ſanfte Muſik läßt ſich hören, zuerſt ohne Worte, 
dann mit Worten.) 
Chor der Unſichtbaren. 
Der Menſchen Vorſicht irret in Nacht umher; 
Der Menſchen Trugſinn findet der Wege viel; 
Und Du allein biſt, die fie! ordnet, 
Göttliche, menfchliche, weile Themis! 
Du beugft den Stolzen, hebeft den Niedrigen; 
Am ftarren Naden ftürzend den Uebermuth. 
Der Erde tiefgebeugte Völker 
Flehen dir alle, der heilgen Göttinn.? 


12, 
Thbemis auf dem Thron. 

(Bor ihr ein Altar. Auf den untern Stufen des Throns 
fien DOceanus und Gäa. Der Zug orbnet fi vor 
dem Altar.) 

Hermes. 
Der, hohe Themis, ift der Sträfliche, 
Der den Dlympiern die Flamme ftahl. 
Themis. 
Zu ſpät verklagſt Du ihn, da ihr Euch ſelbſt, 
Olympier Ihr, ein grauſam wildes Recht 
Durch Macht Euch und? Gewalt genommen. War 
Ein Sträflihes an ihm; er büßt’ es lang”. 
Hermes. 
Dafür dann fchalt uns feine Zunge laut. 
Themis. 
Und darf die Zunge ſchweigen, wenn der Aar 
Dem Nimmer -Ueberzeugten am Herzen frißt? 
Gewalt und Macht ſind nicht Gerechtigkeit. 
Grauſame Rache fodert Rachſucht nur, 


I) Hdſchr. ihn 2) Themis. 3) Macht und durch 


Der meiferen Bernunft, dem beffern Herzen 
Hilft fie nicht auf. 
(Zu Alcides.) 

Dafür empfange Du,! 
Erretter deines Freunds, empfange Du, 
Der feines hohen Baters Schuld verjöhnt, 
Den menjhenfreundlich - ehrenmwerthen Namen ? 3 
Herafles. Mit der ewgen Jugend, einft ? 
Verbunden, wirft Du feinem Menfchenvolf * 
Ein thätger Schutzgott ſeyn. — Prometheus, Du! 
Auch Geiſtes-Uebermuth ift nicht gerecht! 
Für ihn haft Du gelitten, und dadurch 
Die größte That gelernet und geübt, 
Beharrlichfeit! Auf deinem Felfen veſt— 
Scheftet, bliebft Du, der du warſt, Prometheus, 
Verſchmähend jeden Weg der falſchen Kunjt.? 
Indeſſen ift, o Sohn, dein Werk gediehn, ® 
Es preifet Did vor den Dlympiern.? 
Ja wife, felbft zu Fördrung deines Zweds ® 
War Dir der Arm gebunden. Hätteſt Du, 
Was langjam nur geichehen konnte, jchnell 
Und rüjtig übereilt; Du hätteft felbit ® 
Dein Werk zertrümmert, das Du ruhig jest, 
Gelaſſen, wo es fehlt, und Freudevoll 
Die Ernte deiner Saat anfhauen darfit. 
Die Menſchenfreundlichſten der Götter find 


1) Hdſchr. Freundes, in der Ober: Und Unterwelt, dafür eınpfange Du 

2) Den Ebrenwertben, Menfchenfreundlichen 

3) Namen Herakfles. Mit der ewgen Jugend 

4) Berbunden wirft du einft dem Menfchenvolt 

5) veſt Verſchmähteſt du den Trug der falfhen Kunit. Nur das 
ift deine That. Indeſſen ift, 

6) O Sohn, dein Werk gedichn und preifet dich 

7) Bor den Olympiern; fie lobens laut. 8) Werts 

9) Uebereilet, ſprich, o hätteft bu nicht ſelbſt 
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Hülfreih dem Unterfangen, das Du begannit, 
Das zu Aeonen reift. Der Olympus ift 
Fortan auf Erden.! 

Prometbeus. 

Preis, Gerechte, Dir! 
(So nenn’ ich dich; nicht meine Mutter jet) 
Preis dir, daß Du, mein Werk bejhirmend, mic 
Nechtfertigeft und beugeft. Aber drohn 
Mir und den Meinigen nit Götter noch, 
Die mir Pandora jüngft zufandten? ? 


Themis. 
Traue 
Dem Schickſal: denn es iſt gerecht und gut. 
13. 


Pallas. (Mit einer Verſchleierten vortretend.) 
Nimm Dieſe an auf meine Bürgſchaft. 
Prometheus. 
Wen? 
Pandora? 
Pallas. 
Ja, fie iſts, die Wirkliche; 
Nicht Jene, die mit Recht und Klugheit Du 
Verſchmäheteſt. Sie ward zur Prüfung Dir 
Von Freunden und von Feinden zugeſandt. 
Prometheus. 
Ah zum Verderben einſt dem Menſchenvolk 
Durch meinen blöden Bruder. 
Pallas. 
Dieſer gab 
Ich ſelbſt von meinem Geiſt; und alle Götter 


1) Hdſchr. Der Olympus iſt auf Erden Hülfreich deinem Ewigen 
Werk, das zu Aeonen reift. 

2) Preis Dir, Gerechte, Du rechtfertigeft Und beugeft mich, doch 
droßn nicht Götter mir, Die mit Pandora mich bintergeben wollten? 
(Die Schlufblätter der Hdfchr. fehlen.) 
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Alle Göttinnen, die Dir günjtig find, 
Begabten fie mit Gaben, reih an Werth 

Und Anmuth. Feindinn alles Trugs wird fie 
Der falſchen Schmwefter fiegreich widerſtehn, 
Und Dein Gefchleht mit echter Seligfeit 
Begaben. 


(Pallas entfchleiert fie.) 


PBrometbeus 
(Staunend.) 


In hoher Einfalt, welche Anmuth! 
Holdfelige, Du wirft Begleiterinn, 
Rathgeberinn mir ſeyn und Schweiter. Sprid, 
Wie ift dein Name? 


Pallas. 

Deines Werkes Ziel, 
Agathia, die reine Menſchlichkeit. 
Ihr Mufen alle, fingt Prometheus Werk 
Weiſſagend; alle Götter find mit ihm. 


Chor der Mufen. 
Was Himmlifhes auf der Erde blüht, 
Was Menjhen hoch zu Göttern hebt, 
Ihr Holdeites, 
Ihr Seligites, 
Sit Dein Geſchenk, Agathia, 
Iſt Menſchlichkeit. 


Wechſelnde Stimmen. 
Alſo preiſen wir Apollo, 
Und die keuſcheſte der Schweitern *), 
Führer Er der Heldenjugend, 
Sie, die Wächterinn der Jungfraun, 
Er, ein Hirt mit zarten Tönen, 





*) Diana. 


31 
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Sie, die Löſerinn der Schmerzen; 
Singt Apollo, ſingt Diana, 
Päan und Ilythia!*) 


Dich auch preiſen wir, du hohe 
Meiſterinn der Künſte, Pallas! 

Sie erzieht der Menſchen Töchter 
Sittlich- ernſt, zu ſtillem Fleiße, 

Haucht dem Helden, haucht dem Weiſen 
Muth und Geiſt ein, Gottgedanken. 
Singt die Ordnerinn der Staaten, 

Die Regiererinn der Welt! 


Und den höchſten Gott des Gaftrehts**), 
Treuer Pflicht und heilger Schwüre; 

Und die Stifterinn der Ehen, 

Königinn der Ruhmgefchlechter ***) ; 

Die Bewahrerinn der Flamme, 

Schüterinn des Baterheerdes tr); 

Aller Gottgeſchenk' und Gaben 

Geberinnen preifen wir. 


Sie, die Nährerinn der Völker, 

Säerinn der goldnen Saaten tr); 

Ihn, den Gott der jüßen Traube, 

Der Gekränkten Schu und Beiltandtrr); 
Und den Gott der Wundermwerfe, 
Nüsliher Erfindung Meifter *); 

Und die Göttinn keuſcher Freuden, 
Keufcher Liebe, feiern wir **). 








) Päan hieß Apollo als Arzt; Ilythia hieß Diana als eine Hülf- 
bringende in der Geburtsftunde. 
**) Zevs, Jupiter. **) Sera, Juno. T) Veſta. 
Tr) Ceres, Demeter. *7f7) Diomyfus, Bachus. 
*) Hepbäftus, Bulkan. **) Aphrodite, Venus. 
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Was vom Himmel auf die Erde 
Niederfam und himmliſch leuchtet, 
Himmliſch leuchtend und erwärınend, 
Jeden falihen Trug zeritreuet, 
Deine Gaben, o Prometheus, 
Und Agathia’s Geſchenke, 

Echter Menjchenlieb’ und Weisheit 
Süße Früchte preifen wir. 


Chor. 
Was Himmlifches auf der Erde blüht, 
Was Menſchen hoch zu Göttern hebt, 
Ihr Holdeites, 
Ihr Seligites, 
Iſt Dein Geſchenk, Agathia, 
Sit Menihlidkeit.! 


1) Ein von dem gebrudten Prometheus weit abweichender gleichzeitiger 
Entwurf ift bandichriftlich erhalten. Das Manuſkript ift vollftändig bis auf 
den nicht ausgeführten Schlußchor; nur ein Bers ift durch Beſchädigung des 
Papiers völlig unfeferlih geworden. Zur Vergleihung fol dieſer andere 
Tert wenigſtens in der Anmerkung mitgetbeilt werben. 


Prometbeus. Die Zeit hilft alles tragen; die Mächtige 
Macht alle Ketten, alle Quaalen leicht! 
Wie ächzt' ich einft, als mir Gewalt und Macht 
Die Feſſeln knüpften, als Hepbäftus fie 
Mir jammernd ſelbſt anlegte. Bald erfuhr ich, 
Die Feſſeln weiten fih, fo wie der Schluß 
Des Schickſals naht; fie dehnen fih durch Macht 
Die ihnen ftill entgegenwirft, fie ſchwinden 
Der mädhtigern Geduld. O Göttliche, 
Du lange Zeit, die ih am Kaulaſus 
Berlebte! Wie viel Sonnen fab ich bier, 
Und wie viel Monde langfam untergebn! 
Wie mande Nächte gab der Sternenreiche 
Bon Namen meines Stammes vielbenahmte 
Hochdunkle Aether mir wie viel zu denten! — 
Dann fanı die Sonne, löſchend ab den Thau 


Oceanus. 


Prometheus. 


Der kühlen Nacht und alle Sterngedanken. 
Wild ward es um mich. Mein einſames Ohr 
Späht' in die Fern' und fernerhin mein Geiſt. 
Er zeigte nicht in Luftgeſtalten, nicht 
In träumeriſchen Wahngeſichten mir, 
Was die Geſchenle, die vom Himmel ich 
Den Sterblichen gewährte, (alſo wills 
Das Schickſal!) ihnen werden müffen, was 
Sie ihnen jest jhon werden. Davon fprad 
Mir Luft und Aether, davon raufcht das Meer, 
Die Unterwelt ertönte, davon fangen 
Sefänge mir zu Nacht in Träumen; Tags 
Beſuchten mich Geftalten, Hagend, fluchend, 
Verwünſchend, flebend; alle waren mir 
Beträftiger der Stimme, die mein Geift, 
Mein innrer Geift, mir, dem Prometheus, fpricht, 
Bernunft gedeiht auf Erden; meine Gabe, 
Die ih den Sterbliden Gefahrvoll gab, 
Das himmlische Geſchenk, um das ich leide, 
Das Feuer, das ich ihnen micht im Rohr 
Allein zubrachte, das in ihrem Geift 
Ich raſch anzündete, es glimmt und brennt 
Und ftralt und zündet und erwärmet fie. 
Auf, rege dih Prometheus, länge bir 
Die Fefjeln! Hör’ ich dort nicht ein Geräufch ? 
Ih hör’! Es ift der alte 
Wohlmeinende Oceanus; er kommt 
Die Quaalen mir verkünden, die ihm 
(Sp ſpricht er) meine Menfchen thun. Ich will 
Und muß mich in Geduld fon fügen. 
Heil 

Mein alter würdger Freund! 

Doch Älter nicht 
Und würdiger al$ Du Oceanus. 
Wie ftebts in Deinen Klüften? Wachſen die 
Korallenbäume wohl? Gedeihen Deine 
Meerwürmer, Fiſch', Infelten und was von ihnen 
Die Erd’ ankreucht, die Luft anflieget? Du, 
O Alter, wie befindft du Dih? und Deine 
Dreitaufend Töchter, Deine Söhne, Dein 


Herders fämmt. Werte. XXVIII. 23 


Oceanus. 


Prometheus. 


Oceanus. 


Promelheus. 


Oceanus. 


Prometheus. 


Oceanus. 


Prometheus, 


Occanus. 


Prometheus, 


Dceanuse. 
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Gemahl? Und wie Dein Hausgeſinde, die 
Tritonen? die Meerkälber? 

Alle wohl! 
Wenn Deine Menſchen ſie nicht ſtöreten. 
Die ſtürmen mir mein Element; ſie fahren 
Frech über unſern Häuptern hin und rauben 
Den Stral der Sonn' uns, der uns außerdem 
Da drunten matt und trübe gnug erſcheinet. 
So geben ſie euch Schatten und ein neu 
Speltakul. 

Rudern ſie nicht durch die Wogen 
Lautplätſchernd, wie der Wallfiſch kaum es wagt. 
Und gehn nicht unter? 

Oft gelangen ſie 
Als Leichen zu uns. 
Nun da haben ja 
Die Fiſche reichen Fraß. 
Ich mag ihn nicht; 
Die Meeresnymphe ſchaudert vor Leichnamen 
Der Menſchen; ernſt und rüſtig ſpülen wir 
In Strömungen ſie an das Ufer, daß 
Ihr Mutterland, die Erde ſie begrabe. 


Da thut ihr wohl daran. Das Menſchenvoll 
Gehört der Erde; fie die Mutter 
Sol ihre Nährerin und Pflegerin 
Und auch zulett die ftille Herberg feyn. 
Das Meer ift ihre Heimath nicht, drum fürdre 
Wenn fie auf Dir verweilen, Ocean, 
Mit allen guten Ström’ und Winden fie. 
Was fuchen fie auf mir? Unantaftbar, 
Bon Menſchenhänden unberührſam follte 
Das beilge Meer jeyn. Sich in ihm zu läutern, 
Zu weihen, abzuwaſchen feine Schuld, 
Dazu goß es ein Gott vom Himmel nicber; 
Dazu erzeugten Erd’ und Aether mid. 
Nicht au den Menfchen wohlzutbun? Sie zu 
Erguiden, fie zu ftärten? 

Freilich wohl! 
Das thun Wir gern; wir kühlen ihre Yuft, 


Prometheus. 


Dccamıd. 


Prometheus. 


Oceanus. 
Bromcethens. 
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Wir ſenden ihnen Regen, Wohlgedeihn, 
Von mir aus zieht der Himmel ihre Quellen 
Und Ströme, die der Erde Labung geben, 
Und den Gewächſen Kraft; das ſeh ich gern, 
Und freu mich deſſen. Doch die Gaufelei 
Auf meinem Rüden, ihre wilde Fahrt 
Durch alle Fluthen, felbft ihr Zank auf mir 
Auf meines Schlofjes Dad, in deſſen Kammern 
Die Nymphen friedlich wohnen — 
Dcean! 
Immer fo friedlich nit. Gewöhne Dich 
Den Ueberflug zu feben, wie in Lüften 
Die Erde ſieht der Vögel fliehnde Schaar, 
Wie fie in deinen Wellen fieht der Fifche 
Unbändig Heer. Die gaufeln auch und morden 
Einander. Was ift droben in der Schöpfung, 
Was drunten? Dort, wie bier. Ein gleich Geſetz 
Herrſcht über alles, was fich regt und Tebt. 
Um unberübrfam, Nachbar Ocean, 
Müßteſt Du Feuer feyn und Flamme. Dennoch 
Würd’ auch die Menfchenhand, wie ih Prometheus, 
Flammen berühren und den hellen Blik 
Des Donnrers faſſen. 
Freund, ereiferft Du 
Noch immer Dih? Iſt Deine Leber noch 
Bon Zorne nicht gefühlt ? 
Noch immer nicht! 
Wenn ich ihn nenne, fchwillt fie mir aufs neu. 
Denn undankbar- unbillige Gewalt, 
Gewalttbat, die jo frech und ſchändlich fich 
Bor allen Sternen und den Himmlifchen, 
Bor Aether fih nicht ſcheut, und Dir o Schidfal — 
Sie gräbet unaustilgbar Furchen ins 
Empfindende Gemüth, aus denen früh 
Und fpät Fruchtreich und wild die Rache fproßt. 
Ich gebe, Freund. 
Bernimm noch, ch Du gebit, 
Was Deinem Aufenthalt von meinen Menfchen 
Bevorſteh. Ueberichiffen werben fie 
Den weiten Deean bi$ an die Grenzen 
Der Erde, wo felbft Deine Flut erftarrt. 
23* 
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Zerſprengen werden ſie des Eiſes Berge; 
Auf Deinem Rücken wirſt Du donnern hören, 
In Deinen Fluthen glühnde Feuer ziſchen; 
In Deine Klüfte fahren ſie hernieder 
Und ſuchen Deiner Thetis ſchönſte Perlen; 
Verbinden werden ſie mit Meeren Meere, 
Mit Strömen Ströme — 
Oceanus. Iſts auch wohlgethan? 
Prometheus. Recht iſts und wohl. Der Menſch, wenn es ibm frommt, 
Soll, was er fann. Sein tft nicht nur die Erbe, 
Sein auch das Meer. Was dünkſt Du, Ocean, 
Dich mächtig gnug fein Reich zu trennen? Gr 
Berbindet e8; er knüpfet Welt an Welt, 
Zone mit Zonen; jchaffet Frucht berbei, 
Und Blüth’ und Saamen aus der fernften Ferne — 
Oceanus. Nun c8 gebeib ihm! — Lebe wohl, Prometheus. 


Prometheus. Wohlmeinender Oceanus, Ich wohl. 
(für fih) Die alten Borurtbeile wollen ihm 
Nicht aus dem Sinn, er ift ber alten, 
Doch biedern Götter Einer; und mich fehmerzt, 
Daß ih ihm wehthun mußte. Thut dann mir 
Das Schidfal nicht auch weh? Und lindern wird 
Wie mir fo ihm fein Ungemach die Zeit, 
Die Zauberin, die trägen Sinnen aud) 
Das Unglaubbafte glaubhaft macht, das Fremde 
Bertraulih und das Schwer’ und Schwerfte Teiht! — 
Wen feh ich dorther fommen? Iſts nicht meine 
Verehrte Ahn', die hohe Gäa felbft. 

Sin. In Deiner Wüſtenei beſuch' ich Dich 

Mich über Deine Menſchen zu beffagen, 
D Sohn! was haft in ihnen Du geformt. 
Aus meiner Hand nahmſt Du den zähen Leim, 
Dem Du der wilden Thiere Kräfte gabft, 
Für den Du felbft in den Olymp Did wagteft 
Und ftahlft der Götter Funken, Dir zur Onaal. 
Auch mir zur langen Duaal erfannft Du fic 
Die Menfhen, Dein Gebilde. Ziehn fie nicht 
Auf meinem Rüden lange Furchen, graben 
Sie nicht im meine Klüfte, ibrer Mutter 
Berborgne Kammern? Färben fie mid nicht 


Mit ibrem Blut? Ich trinke meiner Kinder 
Berbaßtes, ſeh ibr Schaubervolles Leben — 
Prometheus. Ehrwürdge Mutter, darf der Themis Sohn 
Um Eins Dich bitten. 
Gäa. Sprich. 
Brometheus. Geduld! Geduld! 
Die kenneſt Du; Du duldeſt alles ja 
Auf Deinem Schooße, Kraut und Unkraut; Dir 
Iſt Unkraut nichts. Du giebſt ja Allem Zeit 
Zu lkeimen und zu blühn, zu fruchten und 
Zu fterben. Gönn’ auch meinem Menfchenvolt 
Ein Gleiches. Its nicht eine Pflanze auch 
Die auf Dir blüht und einft verblühen wird, 
Ein Schwarm Inſekten, Epbemeren finds, 
Die auf Dir niften. 
Sin. Und ſich viel erkühnen! 


Promethens. Wozu die Notb fie zwinget, und ihr Geift 
Und Muth und Trieb, durh meine, meine Kraft. 
Sia. Das eben, Sohn, verurfadht Deine Quaal. 


Prometheus. Dir füße Ouaalen. Sie find mein Triumph 
D Mutter! Fühlft Dur nicht, o Göttliche, 
Du, die Du jeden Keimes Kräfte lennft 
Und förderft, fühlft Du nicht, was diefer Keim 
Hımmlifches in fi trage? Fühlſt Du mit 
Durch feine raſtlos-kühne, thätge Hand 
Dich Shen verjünget? Einft ein wilder Fels, 
Dann ein Moraft, ein wilder Wald, durch ihn 
Wirft Du ein Garten. Eine Jungfrau Braut 
Wird Gia einft dem Sonnengott vertraut. 
So ſpricht das Schichkſal. 

Gãa. Sohn, Du ſchmeichelſt mir. 

Ein wilder Knabe tobt auf mir umher. 


Prometheus. Wie heißt er? 


Gãa Herkules. 
Prometheus, O fprid mir mehr. 
Wo weilt er jet? was that er? 
Gãa. Er that viel 


Und Mancherlei. Mit ſeltner Wunderkraft 
Ertödtet' er mir meine mächtigſten 
Gebohrnen, den Nemäerlöwen, die 
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Lernäerhydra, Erymanthus Eber, 
Die Stymphaliden, Kreta's Stier, die Roſſe 
Die Feuerſchnaubenden, des Diomeds — 

Promeiheus. Wie? meine Mutter, daß er dieſe Brut, 
Die Ungeheuer, von Dir tilgete, 
Das jammert Dih? Iſt Ihrer denn die Erbe? 
Und nicht der Menfhliben Vernunft! Vernunftkraft 
Gebt Über Thiermadt. Der Titanen Reich 
Iſt längſt vorüber; unter Bergen liegen 
Und ächzen fi. Was ihrem Wüten gleicht, 
Was meinem Menfchenvolt fein Reich verengt 
Und feine Schöpfungen verwüftet, werde 
Bertilgt, o Gäa. 

Gaa. Du erinnerſt Dich, 

Aus welchem Stanım audh Du entiproffen bift ? 

Prometheus. Auch ich bin ein Titan’, ich weiß c8 wohl, 
Jedoch ber lebte, Deiner Tochter Sohn, 
Der edeln Themis. Frag’ o Mutter fie, 
Um meines Menfchenvoltes Glück und Schidfal, 
Sie wird, was wahr und vet ift, fagen Dir. 
Ein Mehreres erzähle mir anjett 
Bon Herkules. Wo tft er? 

Gin, lebers Meer 

Fuhr er anjett auf einem boblen Becher, 
Um meines Bufens ſchönſte Früchte zu 
Gewinnen. 


Prometheus. Was? 
Gäa. Die goldnen Aepfel aus 

Dem Hain der Heſperiden und den goldnen 
Den heilgen Zweig. 

Prometheus. Glückſelger Herkules! 
Glücklich auch ich, denn meine Freiheit naht! 
Mit dieſem Zweige dringt er in den Orkus 
Und reißt den Cerberus ans Licht hervor. 
Mit dieſem Zweige kränzet er mein Haupt. 
Ehrwürdge, eile zum Altare hin 
Der Mutter Themis, bring' ihr meinen Dank 
Und dulde meine Menſchen; ſie ſind jetzt 
In Jünglingsjahren. Jünglingsjahre find, 
Du weißt es, die unbändigen; doch laß 
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Die Jugend aus jest rafen; befjer jekt, 
Als fpäter, oder niemals. 

Gin. Niemals? 

Prometheus. Süa 

Du weißt, wie manches ich im fie gemifcht 
Bon Löwen, Tiger, Fuchs und Hund, und Allem 
Ras Peben bat; das Gift muß num binaus, 
Bis einig die Vernunft in ihnen berrjcht 
Und alle Triebe leitet. 

Gãa. Lang' wird alſo 
Das mannichfache widerwärtge Gift 
Noch ſchäumen; und biſt Du verdammt, o Sohn, 
Bis zu dem Alter, da die Menſchheit rein 
Bernünftig wird, in Feſſeln bier zu ſchmachten: 
So ächzeſt Du wohl noch Jabrtaufende. 
Bergriffen baft Du Di an meinem Leim, 
Und zu vielfache Peidenfchaft mit Gährung 
In ihn gemifcht; duld' alfo, lebe wohl. 


Prometjeus. Ich kenne meine Menichen und die Macht 
Des Götterfuntens, den ich ihnen fhaffte — 
Was tobet unter mir für ein Gewühl ? 
Der Fels erzittert; drunten braufen Ströme 
Des Orkus; unterirrbfeher Donner rollt. 
Sinf ih zum zweitenmal zur Unterwelt? 
Wohlan! — Doch nein! e8 fagt mein edler Geift mir: 
Freund Herkules ift drunten angelangt; 
Entgegen tritt die Macht des Orkus ibn; 
Die unterivrdfhen Donner rollen; ihm 
Entgegen braufen Ströme; Cerberus 
Bellt aus dreifachen Rachen; alle Schlangen 
Der Eumeniden fpeien Gift auf ibn — 

Umfonft, der goldne Zweig in feiner Hand 
Führt ficher ihn durch alle Gefahren bin 
Bor Pluto, vor der Unterirrdifchen 
Gericht. Er wird gehört; fein wird ber Freund, 
Den er zu retten fam; er zerret felbit 
Den Eerberus bervor ans Sonnenlicht, 
Der bei dem erften Stral erblindet — Heil 
Dir, Sieger Herkules. 
(Hertules erjcheint und ftöht ben Eerberus hinunter.) 


Hertules. 


Prometheus. 
Herkules. 


Prometbeus, 


Herkules. 


Prometheus, 


Alte Dceaniden. 


Junge Najaben, 
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Seh' ich dich wieder, 
Geliebtes Picht der Sonne, ſüßer Strahl! 
Betret' ich dich, o Mutter Erde, wieder? 
Und welche Stimme dann willkommte mir? 
Wer iſt der Mann an jenem Felſen dort? 
Biſt Dus, Prometheus? 
Heil Dir, Herkules. 
Und dreimal Heil Dir, Dir in deſſen Kraft 
Ich was ich that vollbrachte. Dein iſt dieſer 
Hochheilge goldne Zweig, durch den ich Höll' 
Und Furien bezwang; Dein iſt die goldne 
Erkämpfte Frucht. 
Nicht mein! Du haſt ſie Dir 

Mit ſchwerer Müh erkämpft. Dein ſind ſie, oder 
Der Themis. Eile hin zu ihrem Altar, 
Leg' ihr zu Füßen Deine goldne Frucht 
Und Deinen heilgen Zweig; die Hohe ſpreche aus 
Die immer Wahrheit ſpricht „wem er gebühre?“ 
Und Dich Vortreflichſter ſoll ich in Feſſeln 
Verlaſſen? 

Dieſe Feſſeln ſind mir Ruhm, 
Denn Uebermacht und Tollheit haben ſie 
Mir angeſchmiedet; wer ſie mir anlegte, 
Soll ſie mir löſen: Geh, ich weile hier 
Auf Deinen Rechtsſpruch wartend. Vor den Augen 
Des Aethers und der Sonne, vor dem Anblick 
Der Erde und des Meers und aller Ströme 
Vor Göttern und vor malen. will re * 
Gerettet feun . 


Chor der Elemente. 
Web Dir, Prometheus! Web! 
Geftört haft Du des alten Meeres 
Heilige Rub, 
Seine Wellen mit Blut befledt, 
Mit Menfchenleichen feine heiligen &rotten 
Entweibet. Web Dir! Weh! 
Heil Dir, Prometheus! Heil! 
Geläutert haft Du unfrer Silberjtröme 
Heiligen Quell, 


Dryaben. 


Napäcn, 


Echo. 
Prometheus. 


— 4361 — 


Ihre Ufer mit Blumen bedeckt, 

Befruchtet Thal und Wieſen; der Geſundheit 
Quellen geöfnet. Heil Dir! Heil! 

Weh Dir, Prometheus! Weh! 

Verlaſſen ſtehn im alten ſchaurigen Hain 

Die Altäre der Götter. Keine Dryade wird geſchont. 
Es fliebn weißagende Träume, 

Die Geifter der Berg’ und Wälder entfliehn. 
Heil Dir, Prometheus! Heil! 

Geweibet ftehn mit Blumenkränzen geſchmückt 
Die Altäre der Götter. Tänze der Freuden fchallen umber. 
Auf Wiefen und in Thälern büpft 

Froblodend die Jugend und feiert felige Zeit. 
Erwah’ o Echo; red’, o rede Du — 

Gab uns Prometheus Unrub oder Ruh? 

Rub. 

Die Schöpfung ift fie noch ein wilder Schall 
Des Chaos? oder tünt der Freude Wiederball ? 
Der Freude Wiederhall. 

Gebührt dem Göttlihen dafür Wehklang, 

Wie oder Dank? 

Dank, Dank, Dant. 

Der hohen Themis Spruch erwart' ich froh. 
Was ſeh ich? ſproſſet mir zum Haupte ſchnell 
Ein Oelbaum auf? O Pallas, Dein Geſchenk, 
Ein Zeichen, daß Du, Hocherhabne, meiner 

In Güte denkeſt. Ja Du ſtandeſt mir 

Vor allen Göttern bei; Du Herrliche 

Vernahmſt allein des Menſchenbildners Sinn 
Und winkteſt Wohlgefallen meinem Werk; 

Auf Deinem Schilde trugſt Du mich empor 

Zu dem Olymp und balfit den Funken mir 
Anzinden in der naſſen Form von Yeim. 

Dein ift der Menſchen Seele; nicht die Meine — 
Doch Deinen beilgen Delzweig, darf ich ihn 
Berühren, eb die Richterin entſchied — 

Ih wag' es nicht; Du wirft ihn felbft mir reichen. 
Ich fühl’ e8, meine Bande weiten ſich. 

Dort naben fi mir himmlische Geftalten, 

Die Mutter Ceres und ber Freudegeber. 


Ceres. 


Prometheus. 


Bacchus. 
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Ceres und Bacchus treten heran. 
Seit meine Tochter mir vom Untergott 
Entriffen warb und feiner der Himmliſchen 
Mir beiftand, keiner meinen Mutterfchmerz 
Mein Flehn und meine Thränen achtete; 
Berließ ih den Olymp und wandte mich 
Zur Erde, Hilfreich Deinem grofien Wert, 
Prometheus. Deine Menſchen lehret' ich 
Die edlen güldnen Saaten fün und warten 
Bon denen ihnen Dein Berftand fich nährt. 
Ich lehrte fie Jahrszeiten unterfcheiden 
Und jeder Hora dienen. Die verlohrne 
Broferpina erichien in jedem eblen 
Begrabnen Samen mir; in jedem fchönen 
Aufgebnden Halm erfchien mir ihre Frucht. 
Nimm diefen Achrenktranz, Prometbeus; ihn 
Der Borfiht und des Fleifes ſchöne Beute. 
Und fofte bier von meiner &ötterfpeife, 
Der Menſchen Brot — des Halmes fühe Frucht. 


Danf, edle Mutter, Dir! Doch meine Zunge 
Berühret feine Frucht der Sterblichen 
Ch Themis fprad. Komm, fee Dich zu mir. 
Wie Königin? Der öde, nackte Fels 
Bebliimt fih unter Dir und mir. 
Bachus tritt herzu und berührt ihn. 
Unter dem Oelbaum eine Zraubenlaube 
Präctig bervorgehn [sic!]. Kränze neigen fich 
Bon Zweig’ auf Zweige. 
(Bacchus fett fi zu ihnen nicber.) 
Willſt Du micht 
Den Saft der Traube fohmeden, die ih Deinen 
Berlaßnen Menſchen gab? Du pflanzteft im fie 
Den fhönen Trieb der Hoffnung; ich begoß 
Die Himmelspflanze mit der Traube Blut. 
Da ward die Hoffnung füh; ein neuer Muth 
Belebt die Sterblihen; von Wein erquidt 
Bergißt der Krante feiner Schmerzen, ber 
Gedrüdte feiner Noth. Dein Feuergeift 
Erwadt durch mein Gefchent, Prometheus, Deine 
Arznei, die Hoffnung, wird den Sterblichen 
Zum Lebensbalfam. Kofte diefe Traube. 
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Prometheus. Eh Themis ſprach, berühr' ich feine Frucht 
An der die Mühe meines Volles klebt. 
Rechtfertig muß ich erſt o Liber ſeyn. 

Dant Dir indeſſen, Freudegeber, Dank. 

Apollo und Diana, mit einem Chor Schäfer, Schäferimmen, 

Nymphen naben fic. 

Ein großer Haufe kommt; mit Saitenfpiel 
Und Hörnerklang, Apollo und Diana. 
Ich bitte Dih, Apoll, Diana Dich, 
Laßt diefe Saiten, diefe Hörner fchweigen, 
Bis Themis ihren Nichterfpruch ertheilt. 
Wie kommſt, Apollo, Du zu mir Verlaßnen? 
Diana, Du zu mir? Ihr Tebtet fonft 
Apollo droben Du mit Deinen Mufen 
Gar luſtig. 

Apollo. Seit mein Vater mit dem Blit 
Mir meinen Sobn vertilgt, den Herrlichen, 
BVerließ ih den Olymp, und weidete 
Dort unter Menfchen wie fie felbft, ein Hirt. 


Prometpeus. Du machteſt meine Menfchen doch nicht felbft 
Zur Heerde? Beft genug konnt’ ich den Leim 
Den zäben Peim nicht nehmen und ich brannte 
Ihn forgfam aus an jener Sonne Licht. 
Du machteft meine Menſchen doch nicht weich 
Und zäh und fließend ? 

Apollo. Noch hör' ich den Sohn 
Japetus, den Felstitan. Iſt Härte, 
Steinhärte dann der Menſchen Hochverdienſt! 

brometheus. Ach ehr’ Apollo Deine Thaten, liebe, 
Dab Du den Python trafit, daß ben Cyklopen 
Du Ruh gewähreteft, daß Du die Menfchen 
Heilkunde lehrſt unb Sitten ibnen giebit 
Und Recht verleibeft; Themis ift Dir bold, 
Sie fäugete Did mit Ambrofia 
Und Nektar; boch verbirb, ich bitte Dich, 
Mir meine Menfchen nit. Zu Tanz und Freuden 
Allein erfann ich nicht mein Leimgeſchlecht. 
Dein Sohn Afklepios, das glaube mir, 
So wahr Prometheus Spricht, wird neben ung 
Der Sonne froh geniefjen und Hygäa 


Merk. 


Prometheus. 


Merkur. 
Promctbeus. 


Merkur. 


Prometbeus. 


Merkur. 


‘Prometheus, 


Merkur. 
Prometheus, 
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Mit ihren Schweftern meinem Erdgeſchlecht 
Vielfach noch helfen, ihnen Dank und Ruhm. 
Diana, komm, Du Unermüdliche, 
Komm, Phöbus, feet nieder euch zu mir, 
D bin ich nicht auf dieſer Felfenburg 
Beglüdter als der Donnerer da droben, 
Ih feldft ein König zwiſchen Königen. 
(Donner erbebt fich; der Adler ſchwingt fich berab, über Prome: 
theus ſchwebeud. Merkur nabt fi ihm:) 
Dein lauted Wort bat der Olymp gehört. 
Ich komme Frieden Dir zu bieten. 
Frieden 
Von wem? 
Vom Donnerer! 
Er donnre fort; 
Im Donner maht man feinen Frieden. Hier 
Sind auch Gottheiten. 
Keine Mäctige, 
Wie Zevs und Pallas, Ares und Pofidon. 
Und nenneft Aphrodite nicht? Sie kann 
Dit Ares einft auf dieſem Felfenbett 
Bor allen Sternen und der Sonne ihr 
Luftlager balten. Meine Sterbliche 
Bedürfen Arcs und der Aphrodite nicht. 
Und Ares eben ifts, und Aphrodite 
Die ihnen ewig fchaden. Mavors wird 
Mit feiner Wutb die Menfchen gegen Menfchen 
Wie Wölf auf Wölfe heben; Venus wird 
Sie ſchlau verführen durch den liftgen Sohn. 
Dem bab’ ich vorgefehn. Dem jungen Gott 
Der Liebe trau ich meine Lieblichfte 
Die Pſyche an, fie die mir Pallas felbft 
Ein Heiligtbum der Freundfchaft übergab. 
Sie bildet Amor den Berrüdten um — 
Und für den wilden Mars find diefe Feſſeln — 
Was baft Du mehr zu fagen? 
Friebe. 
Obne 
Rechtfertigung; und broben ſchwebt der Adler 
Zum Schreden mir? Geb bin zu Deinem Werf, 
Botſchafter in der Todten Reid). 
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Mertur. Ich hoffe 
Bei Euch Botſchafter auf der Welt zu ſeyn. 
Prometheus. Bei wem? 
Mertur. Bei Künſtlern, Händlern aller Art und Dicben. 
Prometheus. Ein Ehrenwürdiger Genoß! Wohlan! 
Antworte mir, auf welcherlet Bedingung 
Mir Zevs den Frieden beut? 
Mertin. Daß Du ibm fageit, 
Du weißt e8, wer ibn von dem Throne ftürzt. 
Prometheus. Bedarf dies der Weißagung? Stürzet Er 
Bom Throne nicht [fich] ſelbſt? Warum find bier 
Die Götter rings um mid? Warum verliejien 
Sie den Olymp und wähleten die Erde 
Zu ihrem Himmel? Stolz; und blinde Macht 
Gebieten ftrenge, doch mit nichten ewig. 
Denn Mächte walten über fie, die Themis 
Dir bald enthbüllen wird. Berweile Dort 
Kommt Herkules. 


Merkur. Und dort der Adler, Dir 
Die Bruft zu nagen. Blid’ empor, er ſchwebet 
Schon über Dir. 


Prometheus. Und dort ift fein Bejieger. 
(Herfules fpannet den Bogen und ſchießt den Abler nieber.) 
Herkules. Vollendet ift mein erſtes Pflichtgefchäft, 
Das Themis mir gebot. Mein zweites ift: 
Ich reihe Dir Prometheus Frucht und Zweig; 
Der goldne Zweig ift menfchlihe Vernunft, 
Die bu erwedteft; Fleiß und Seligfeit 
Sind feine goldnen Früdte. Themis ſprach 
Dir beide zu. Nimm, Halbgott, nimm fie an. 
Prometheus. Mit tiefem Dank nehm’ ich aus Themis Hand 
Das heilige Geſchenk ftatt meiner Krone. 
Du, tapfrer Herkules, VBollführer meiner 
Gedanken, Du erwarbit c8 mir. Jedoch 
Den Urtheilsſpruch laß bören, den die weife 
Gerechte zwifchen mir und Jenen füllt. 
Berfchweige nichts; ich bin zu hören ftarf. 
Herkules. Bor allem löfe Dir Hephäſtus fchnell 
Die Fejjeln ab, die Du unwürdigſt. [sie!] 
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Bullan. O mit wie freudigerm Gemüth, als ich 
Gezwungen ſie Dir ſchlug, du Edler. Weißt Du 
Wie ich erjeufzete. 
Prometheus. Ich weiß es wohl! 
Dafür auch bat mein Feuer Dich gelohnt; 
Ein Meifter großer Werte bift Du worden 
Und wirft es werben. Feinere Cyklopen, 
Als unterm Metna Jene, ſchlagen wir 
Den Donnerer den Blig aus feiner Hand 
Und jchaffen kühnre Blitze zur Geſundheit, 
Zu neuer Lebensluft den Sterblichen. 
Doch Themis Sprud, o Herkules. 
Herkules. Sie ſprach: 
Prometheus hat für ſeinen Uebermuth 
Und ſtolzen Trotz genug gelitten: Deun 
Auch Uebermacht im Geiſt gebieret Stolz. 
Jetzt hat er unter wilder drückender 
Gewalt Vernunft gelernet und Geduld. 
Indeſſen iſt ſein Werk gediehen und 
Rechtfertigt ihn vor Göttern und für Menſchen. 
Er hätt' es übereilet, wär' ihm nicht 
Durch einen höhern Arm ſein Arm gebunden, 
Die Bruſt zerriſſen worden. Er iſt frei, 
Geſund und heil und Sieger. Pallas wird 
Sein Herz beſänftigen und Friede ſtiften. 
Prometheus. O meine Mutter Themis, Gütige, 
Ich ehre Deinen Spruch. — Sieh, Pallas kommt. 
Pallas. Bor Allem nimm den Oelzweig, den Du nicht 
Berühren wollteft, nimm, Prometheus, ihn 
Aus meiner Hand. Sch zürnete mit Dir 
Dem Widerftrebenden und liebte Dich. 
Bald fteigen alle Götter vom Olympus 
Hernieder, um Dein Menfchenreih zu baun — 
Prometheus. Auch Jupiter? Doch nicht im goldnen Regen, 
Der als Leda’s Schwan, Europa’s Stier 
Mir meine keufche Jugend zu verführen. 
Pallas. Die Herrenzeiten find vorüber; Sitten 
Und Triebe wechſeln mit dem Alter. Zevs 
Wird Deinem Menſchenvolk ein König jeyn. 


Prometheus. Ein König! 


Pallas. 


Prometheus. 


Pallas. 


Prometheus. 


Pallad. 


Prometheus. 
Ballas. 


Prometheus, 
Pallas. 
Prometheus. 
Pallas. 


Brometbeus, 
Pallas. 


Prometheus, 
Pallas. 
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Ja, ein Hirt der Völker, der 
Mit ſchlichtem Stabe der Gerechtigkeit 
Sie weibet. 
Wohl auch fchlägt. Das Weiden mit 
Den Stabe will mir nit zu Sinn. Und Juno? 
Will meinem armen Erdgefchlechte fie 
Auch Königin und Pradtimonardin ſeyn? 
Mit nichten! Hera, Stifterin der Ehen, 
Des Haufes Frau, ruhmwürdiger Geſchlechter 
Erzieberin. 
Die alten Götter find 
Mir furdtbar. Auch wenn popularifirend 
Wohlthun fie wollen. Mögen droben fie 
Auf Thronen ſich geberden, willig geben 
Wir ihnen Zoll und Opferdampf und Ehren. 
Pallas, Du bringeft mir gefährliche 
Theilnebmer. — Aphrodite mühet ſich 
Wohl auch bernicder. 
Wie Du fagft; fie bat 
In die Misheirath ihres Sohns mit Pſyche 
Gewilligt endlich; fich, da kommt fie felbft. 
Und mit ihr Mars? Dagegen wag’ (?) ich mid. 
Sei rubig, Ienem wilden Ares wird 
In kurzem — 
Was? 
Dein Lagerort bereitet. 
Der Feld hier? 
Alſo ifts. Da fprofien bier 
Gepflanzt von Benus die Cirkaſſiſchen 
Geſchlechter. 
Wohl! Und ſprichſt Du nichts von Dir? 
Ich bleibe treu Dir! Deine Freundin und 
Rathgeberin; wir wollen manches Werkzeug 
Erfinden; denn ein neues Werkzeug iſt 
Dem Menſchenvolk ein vielfachſtärkres Aug’ 
Und Obr und Hand; ein neues Werkzeug fchafft 
Ihm neue Welten. 
O mir theure Göttin! 
Sp viel voraus Du ficheft, Alles fichft 
Du nicht voraus bei Deinem Menfchenvolt. 


Prometbeus, 
Pallas. 


Prometheus. 


Ballas. 
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Dur legteft blind in fie der Thiere Trieb; 
Ich mifchte zu dem Leim der Welten Scele, 
Ein Madtorgan, das fih in alles denkt 
Und Alles ſich erfchafft. 
O tbeure Göttin! 
Apollo ſteht mir bei. Auch fein Geſang 
Sein Machtklang ift dem Menfchen ein Organ 
Zu neuen Welten, neuen Regungen. 
Sei mir gegrüßt, Apollo; diefe Macht 
War mir in Deinem Saitenfpiel verborgen. 
Jetzt eilen wir zu Themis Altar. Gie 
Allein erbält der Menfchen daurend Glüd, 
Denn Einfiht obne Recht und Treu’ und Pflicht, 
Borausfiht ohne tugendhafte Thaten ift 
Berderblid. Gnug, daß Du den Sieg errangit, 
Prometheus: denn der Götter Göttlichites 
Und Seligftes wird reine Menfchlichleit. 
Stimmt an, ihr Mufen, fingt Prometheus Ruhm! 
Chor. 


Admetus Hans, 


Der Tauſch des Schickſals. 
Ein Drama mit Gefängen. 
1803. 


Prologus. 

Wenn ein Ereigniß ſich am Himmel zeigt, 
Die Sonn’ erliſcht, der Mond verdunkelt ſich, 
Aus Naht wird Tag, im Dunkel glänzt ein Licht auf, 
Ein Stern erfcheinet neu und wunderbar; 
Zufammen tritt die Menge dann und ftaunt, 
Erjhridt und fraget um die Urfah. Wer 
Sie ihr erflärt, ift der Natur Prophet. 


Im Menschenleben, wenn ein Unglüdafall 
Das jhönfte Glüd der Sterblichen zerftört; 
Ein Blig trift ihre Hütte; jäher Sturm 
Stürzt den Palajt hinab von feiner Höh; 
Die Menge ftaunt, erfhridt und fragt um Rath 
Den Reifen, der die Schidung ihr erflärt. 


Wenn in dem Labyrinth des Lebens zwei 
Verihlungne Seelen, die die Liebe band, 
Ein widriges Geſchick mit wilder Macht 
Aus 'nander reißet und ein gütiges 
Sie unverhoft und froh zufammenführt, 
Wenn, die fi auf der Woge roll’ndem Lauf 
Ueber dem Abgrund jeht das einge Brett, 
Das beide trug, einander willig laſſen 
Und dem Erbarmen ſich der Flut vertraun; 
Herder ſammtl. Werte. XXVII. 24 
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Mit Thränen fieht vom fichern Ufer dann 
Der Harte ſelbſt, der Liebe legten Kampf 
Um Tod und Leben, klagt die Götter an, 
Und dankt den Göttern, wenn die Liebenden 
Gropmüthigen, das Ufer beide froh 
Betretend, mwechjelnd fi das Leben danken. 


* 
* * 


Ein Sturm des Unglücks wird Euch dargeſtellt, 
Ihr Freund'; ein Blitz, der auch in Tempe's Thal, 
In eines Gottes Näh, das Heiligſte, 
Die reinſte Freude, die auf Erden blüht, 
Ein häuslich Glück zerſtörte, unerbittlich — 
Im Schiffbruch werdet Ihr der Liebe Kampf 
Erblicken; über Tod und Leben wie 
Die Looſe ſich verändernd wechſeln, und 
Nicht im Olymp allein, im Orkus ſelbſt 
Die tapfre Liebe ſiegt. 

O ſehets an 

Mit Augen des Gemüthes, nicht mit ſchwacher 
Zerſtreuter Rührung nur: (denn rühren kann 
Der Unſinn auch, den die Vernunft verwirft, 
Das Herz verabſcheut.) Wägen ſoll der Kampf 
Großmüthiger Gefinnungen, was aud) 
Der Zärtlichkeit und was ihr nicht gezieme; 
Wem wir das Leben jchuldig find, wen nidt; 
Mas Chr’ und Pflicht gebieten und was fie 
Auch als ein williges Geſchenk verſchmähn; 
Wie Hülfreih uns des weiſen Freundes Rath, 
Des Güt’gen That in der Verwirrung fei, 
Wenn fih des Schidjals Loofe wechſeln. Seht 
Mit veftem Muth die Fabel an und hofft 
Den Ihönften Ausgang — der Geredtigfeit. 
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1. 
(Chor der Alten in Admets Gebiet.) 


Der Chorführer. 


In banger Todesftille 

Schweiget der Palaſt, 

Wo täglih fonft der Freude Jubel tönten; 

Denn fein Bewohner, unfer König, ftirbt. 
In Blüthe feines Lebens, im Genuß 

Der Ihönften Freuden mit Vater und Mutter 

Und Kindern und Gemahl 

Mähet den Guten, den MWohlthätigen 

Die Hippe des Todes langjam - früh hinweg. 

So bald verblühn aud die unſchuldigſten 

Lebenöfreuden, wenn die Parze wintt. 


Chor. 


Admet, der Gute, der MWohlthätige, 
Der Hochbeglückte ftirbt. 

Der Eborführer. 
Seit Phöbus-Apoll den Olymp verlieh, 
Verbannt von feines Vaters Zorn, 
Wählt' er die Auen Admets, 
Des Ihönen Tempe Thal; er weidet' unfre Heerden 
Mit Segen und Ruh und Glüd. 
Um ihn tanzten Chöre der Schäfer und Schäferimnen, 
Die Er beim Klange der Leier zum Olymp erhob; 
Um ihn jcherzten Mütter und Kinder, 
Die Er zu fanften Sitten bildete; 
Den Palaſt Admets umtönten früh und jpät 
Gefänge des dankenden Volta, 
Des glüdlichen Thefjaliens. — 
Apoll entzieht fih unfrer Flur; 
Er meidet fern von uns. 

24 * 
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Theſſaliens Volk ſingt Trauertöne jetzt, 
Trauertöne. 

Chor. 
Admet, der Gute, der Wohlthätige, 
Der Hochbeglückte ſtirbt. 

Der Chorführer. 

Die tiefſte Klag' ertönt im Jammer-erfüllten Haufe dort, 
Der Sorgen Wolfe brütet auf ihm, 
Seufzen und Aechzen ruft 
Das Erbarmen an, das ad! die Parze nicht Tennt. 
Seht! Aus dem Balafte tritt 
Die Gemahlinn hervor, 
Tiefverhüllet. Sie träget felbit 
Ihre Kinder und Dienerinnen tragen 
MWeihgelübde, fühnende Gejchente 
Den Göttern der Unterwelt; — doch nein! 
Den guten Göttern ihres Haufes. Seht! 
Die Königinn entichleiert fih. Mich dünkt, 
Ein Stral der Hoffnung glänzt auf ihrem Angeſicht. 
Heil dir, Königinn, Heil. 

Chor. 
Troft dir, Königinn, Troft! 


2. 
Die Borigen. Die Königinn. 
Königinn. 

Thefjaliens Bürger, die ihr unſer Haus 
Und Euren König liebt, o helft mit mir 
Die Götter anflehn, daß fie der Schwarzen Nacht 
Begier zum Leben meines Gemahls 
Abwenden und die hohe Parze bejänftigen. 
Oder iſt Admetus Haus verfchuldet, Liegt 
Ein geheimer Fluch auf feinem kleinſten Gut, 
Wenn etwa wir unwiſſend, dennod fündig, 
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Der Götter Gunft undankbar angewandt, 
Daß fie Anzeigung uns und Kunde der 
Verſöhnung geben. — 
Wißt daher, ich ſandte 
(Sp rieth es mir mein pochend = fehnend Herz) 
Nicht ohne Stral der Hoffnung ſandt' ich noch 
Zu unferm Freund’ Apollo, der uns liebt, 
Und in der Nähe, wie ich freudig hörte, 
Noch bei uns weidet, Botſchaft ſandt' ih ihm, 
Daß er ein Mittel uns der Hülfe, der 
Errettung fage: denn 
Der Seher kennt die Zukunft; auch hienieden 
Iſt ihm der Götter Rathſchluß offenbar. 
Indeß vereinet euch mit mir, ihr Bürger, 
Zu flehn den Guten, den Unfterbliden. 
(Alceftis zum Altar der Hausgötter auf bem offenen 
Plat vor dem Haufe tretend, nimmt Blumen und 
Kränze aus den Händen ihrer Kinder und befränzt 
den Altar). 
Unfrer Auen Geſchenk — 
Euer Geſchenk, ihr Himmlifhen, Kräuter und Blumen 
Und Kränze weihen wir Eud: 
Denn was fann den Unfterblichen 
Ein Sterblider geben, als ihr eigen Geſchenk? 
Iſts euch Freude, blühende Gefilde, 
Lachende Fluren zu fehn und fröhliche Geſchlechter; 
D jchonet der-Auen Admetus, 
Schonet des edlen Haupts. 
Chor. 
Schont, o jchonet der Auen Admetus, 
Schonet des edlen Geſchlechts. 
Königinn. 
Mich und Honig weih’ ih euch, Götter, 
Die ftetS beglüdten unjer Haus. 
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Von den Händen unfhuldiger Kinder 
Nehmet fie an für ihren geliebten Vater, 
Und laßt fie nicht verwaiſet ftehn. 


Chor. 
Schont, o jchonet des liebenden Vaters, 
Und laßt fie nicht verwaijet jtehn. 


Königinn. 
Gaſtfreundliche Götter! War unjer Palaſt 
Dem Fremden offen, dem Freund’ ein heiliges Haus, 
Eine Zufludt Jedem, dem rettende Hülfe gebrach, 
D fo rettet den Herrn des Haufes, 
Mit froher Botſchaft vom mweißagenden Phöbus - Apollo. 
Chor. 
D fo rettet den Herrn des Haufes, 
Mit froher Botihaft vom mweißagenden Phöbus - Apollo. 
Chorführer. 
Der Bote fommt; mid dünft, mit Glüdeszeihen — 
Dein Wort, o ſag es an! 


3. 
Die Borigen. Der Bote. 

Bote. 

Der Königinn geziemets mid) zu fragen. 
Königinn. 

So rede, wie denn aud die Antwort fei. 

Bote. 
Apollo ſaß im Schatten eines Baumes; 
Neben ihm lag die Leyer ftumm; er ſprach: 
„Aometus Leben kann gerettet werben, 
Wenn Einer feines Haufes fih für ihn 
Dem Tode willig weiht. Wo nicht, fo fchneidet 
Die Parze heut den Faden unerbittlich.“ 
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Er nahm die Leyer, und fang den Parzen 
Ein Trauerlied, das — das ich nicht veritand. 
Königinn. 
Berftandeft du denn feine Rede? Sprichſt 
Du mir zuerft das Wort des Schidjals? Mir? 
Bote. 
Sch ſuchte dich in dem Palajt und jprad) 
Es feinem Vater, feiner Mutter aus. 
Sie wandten fih, blaß und entrüjtet. 
Königinn. 
Ich — 

So ſteh ich von Admetus Hauſe dann 
Für ihn allein? Denn meiner Kinder kann 
Sich keins für ihn zum Opfer ſtellen. Ich. — 
Die Mutter zwar gehört den Kindern an, 
Von ihnen unzertrennlich. Welchen Abſchied 
Soll ich von Euch, ihr Mutterloſe, nehmen? 
Ihr Hülfsbedürftigen! Wie Euch verlaſſen? 
Verwaiſet, tief geſenkt zu Boden; Blumen, 
Entriſſen meinem Stamm, der Euch erzog. 
Im Orkus noch und im Elyſium 
Wird ſich nach Euch mein Herz verlangend ſehnen — 

(Sie nimmt Eins nach dem andern auf ihren Arm.) 
Doc jehet ihr nicht eurem Vater glei? 
Und bleibet ihr nicht eurem Vater? Er 
Wird Eure Mutter ſeyn! — Und fann ers jeyn? 
So gern ers wollte. Wird er euch nicht eine — 
Mas ſprech' ich? eine böfe Mutter geben? — Nein! 
Das wird er nie! 
Er wird in Euch mich lieben, feines Lebens 
Mit Euch genießen, im Andenken meiner — 
Und Ih? Ad, mein Blutlofes, ödes Herz, 
Den welten Schatten im Elyfium, 
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Erwärmt, ih fühl’ es, noch die Mutterliebe - 
Auch in Elyfium bleib’ ich die Eure, 
Ihr Kinder, und vielleicht gewähren mir 
Der Mutter, die für Euren Vater ſich 
Hingab, die Götter Eine Bitte noch, 
Euch nah, die Zeuginn Eures Glücks zu ſeyn. 
Kommt, meine Lieblinge! 
Kinder. 
Was ſprichſt du, Mutter? 
Du bleibeſt bei uns. Du verläßt uns nicht. 
Chor. 
Hör' auf der Kinder Wort, o Königinn! 
In ihnen ſchlägt Dein Herz, in ihnen fließt 
Dein wallend Blut; verlaß, verlaß ſie nicht! 
Die Mutter, ſprachſt Du recht, gehört den Kindern, 
Von ihnen unabtrennlich. — 
Königinn. 
Und die Gattinn 
Iſt des Gemahls. Als ich zum Weibe mich 
Ihm gab, vertraut' ich ihm mich ſelbſt, 
Auf jeden Zufall. Hätte mich nicht Krankheit, 
Mein erſtes Mutterbett hinraffen können, 
Wie andre Mütter? Ließen mich die Götter 
Mein Leben froh bisher genießen, ihm 
Zur Freude, ſo genoß ich es in Ihm. 
Er lebte für uns. O ein zarter Band 
Ward von den Charitinnen nie gemebt, 
Von Roſen und Jasmin und goldnen Früchten 
Durdflodten, ewig vetgebunden. 
Chor. 
Und 
Du willſts zerreißen? willſt dem liebenden 
Gemahl ein traurig Leben hinterlaſſen, 
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Und Deine fhöne Jugend, willft Dein Herz 
Dem Freudenlofen Orkus weihn? 
Königimn. 
Für ihn! 
Noch Einmal fprih mir, Bote, jprih noch einmal 
Das ſüße Wort, das Dir Apollo ſprach. 


Bote. 
Er ſprach: 
Königinn. 


Vernahmft Du recht? 


Bote. 
Auf jeden Laut. 
„Admetus Leben kann gerettet werden, 
Wenn Einer feines Haufes fih für Ihn 
Dem Tode willig weiht.“ 
Königimn. 
Für Ihn! für Ihn! 
(Die Hände auf den Altar breitend.) 
Sp nehmt denn an, ihr großen Götter, nehmt 
Mit diefen Weihgefchenten, diejen heilgen 
Verföhnungsgaben, aud mein Leben hin, 
Das ih euh willig weihe; nehmets hin 
Zu Löfung für Admetus Leben. Legt 
Ihm meine Jahre, meine Jugend bet, 
Laßt Ihn fie lang’ und froh geniefjen, laßt 
Auch diefe Kinder glüdlih jeyn mit Ihm. 
Ein gutes Zeichen ifts, daß ihr Ihn liebt, 
indem ein fremdes Leben für das Seine 
Ihr anzunehmen würdigt. Gebt auch mir, 
Daß mein Gejchent mit Huld und Güte Ihr 
Annehmet und fein Leben ihm erneut; 
Ihr guten Götter, gebt ein Zeichen mir. 
(Ein fanfter Donner ertönt. Ein Blitz umleudtet den Altar.) 
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Unterirrbifde Stimmen. 

„Bir nehmen, wir nehmen 

Alceftis für Admetus Seele 

Zur Löfung an.“ 

Königinn. 

Ihr Unterirrdifchen antwortet mir? 
Auf meinen Schatten ſeyd ihr fo begierig? = - 
Was fühl ih in mir? Welche fondre Glut! 
Ein Fieber wallt durch meine Adern, tritt 
Zu meinem Herzen. = Kommt, ihr Kinder, zum 
Palaft, damit ich langjam jcheivend mütterlich 
In meinem Arm euch halte, daß mein Auge 
Auf Eurem ſüßen Angefiht im Anblid 
Sanft breche, meine falte Hand an Euch 
Erjterbe. In mein Brautgewand will ih 
Mich leiden, wie ih dem Aometus einst 
Vertrauet ward, vertrau’ ich mich für Ihn 
Dem wüſten Orkus jezt; für Jhn! für Ihn! 
Ihr Bürger, lebet glüdlich, lebet wohl! 


(Die Königinn mit Kindern und Dienerinnen gebt lang: 
fam in den Palaft.) 


4. 
Chorführer. 
D wel ein großes Herz! 
Sah je die Erde eine That, wie Die? 
Chor. 
Und wie Alceftis eine Königinn. 


Chorführer. 
Im Taumel nicht, in heitrer Weberlegung 
Der Mutterliebe, der Mutterforgen voll, 
Weiht fie dem Tode willig ſich 
Für den Gemahl. 
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Chor. 
Verlaſſend ihre Kinder, 
Aufopfernd ihre Jugend, zählt die Jahre, 
Die fie verliert, den Seinigen fie zu. 
In Ihm, dem Lebenden, ein Schatte felbit, 
Noch fortzuleben. Welch ein großes Herz! 
Sah je die Erde eine That, wie Die? 


5. 
Admet. 
(Aus dem Palaſt tretend.) 
Erfreuet euch mit mir, Thefjalter! 
Wit, Euer König lebt. Ein Wunder hat ihn 
Dem Tod’ entriffen. Hört! Danieder lag id, 
Den legten Augenblid erwartend; ſchon 
Umfingen mic des Orkus Schreden; ſchon 
Hört’ ich die Wogen raufchen des Cocyt's, 
Des Acherons. Der blaffen Schatten Heer 
Winkte mir zu; mir winkte Charon, in 
Den Kahn zu fteigen — Da ergriff mid eine Hand; 
Sch ſah mich um; Alceftis wars; fie wintte 
Mir liebreih zu; fie zog mich fanft zurüd; — 
Da ſchwand der furdtbar-angenehme Traum, 
Und ich erwachte. Denkt, ihr Bürger, dent! 
Wie neugebohren durch den Traum, gejund. 
Chorführer. 
Wem alſo dankſt du, König, die Geſundheit? 
Admet. 
Zuerſt den Göttern. Dann verdanf’ ich fie, 
(Dies lehret mi der Traum zu deutlih) Ihr, 
Die eben ich hier juche. 
Chorführer. 

Weißt du auch, 

Um welchen Preis? 
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Admet. 
Um welchen Preis? hr Leben, 
Ihr frohes Herz und ihre Liebe find 
Den guten Göttern fie nit Preifes gnug ? 
Ihr Flehn, Ihr Bitten, Ihre Thränen — wer? 
Wer mwiderftände ihnen? fie erweichten 
Der Götter Herz; Die ſchenketen mich Ihr. 
Als ih vom Traum erwachte, ſucht' ich fie 
Zuerft; ih fand fie nicht; ich ſuche fie 
Hier beim Altar. 
Chor. 
Eil’ in Dein Haus zurüd, 
D König! Dort, dort findeft Du fie jett, 
Als eine Braut geſchmückt, die Dir ſich weihte. 
. Admet. 
Sie kleidete als eine Braut ih an — 
(Das ift fie mir und wird mirs ewig feyn) 
Mein neuverjüngtes Leben neuverjüngt, 
Mein neugejchenttes Leben neugeſchenkt 
Mit mir zu leben. 
Chor. 
Eile zu ihr, König! 
(Admet eilt in den Palaft.) 


6. 

Chorfübrer. 
Du Glüdlih-Unglüdfeliger, du weißt 
Noch nicht, was bald dein Herz durchbohren wird. 

Chor. 

Sind die Schmerzen des Todes, 
Oder iſt der Seele langer unendlicher Schmerz 
Schwerer zu dulden? Du wirſts 
Erfahren, o König! dep, 
Dem einen entriffen, der andere harrt. 
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Umsonst nicht ſchenkten die Götter 
Das Leben Dir wieder; fie verfauften Dirs, 
Um hohen Preis, zu langer, langer Bein. 


Mer nennt im Bufen die blutende Wunde? Wer 
Nennt den ſtechenden Schmerz, 
An des Liebenden unglüdjeligen Gatten Tode 
Die traurige Schuld zu feyn. Du tödteteft fie, 
Zerreißend ihrer Jugend lieblichen Kranz, 
Raubend den Kindern die liebende Mutter, Du. 
Was kannſt Du Ihnen, was fannft Du Ihr 
Dagegen, Unglüdlier, jeyn? 


Bald Spricht alfo das Herz in Deiner Bruft, und mwedt 
Mit immer neugemwaltigem Schlag 
Die Natter des Vorwurfs Dir, die mit giftigem Geziſch 
Jede Freude dir raubt, im innerjten Gemüth 
Nagend. — „Sie ftarb für dich!“ 
Tönen vom Drfus herauf die Stimmen der Furien. „Sie 
Wandelt ein Schatte mit Schatten anjeßt, 
Freudelos, Blutlos.“ Unglüdlid - Glüdliher du! 


7. 
(Gemach der Königinn. [Alceftis,] wie eine Braut 

geſchmückt, auf dem Ruhebette, matt; vor fich ihre 
Kinder. Erblidend den eintretenden Admet, raffet fie 
fih zufammen, will ihm entgegen eilen, finft aber 
matt nieber.) 

Heil dir, Admet! ns neue Leben Heil! 

Ich fleivete mich an als eine Braut, 

Um mit Dir diefen Tag, den Erften Deines 

Verjüngten Lebens freudig zu begehn, 

Dankend den Göttern. Da erfaßte mich, 

Vom Schidjal mir gejandt, ein Zufall, eine — 

Wie nenn’ ichs? — eine Mattigfeit. Sie wird 

Borübergehn. 
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Die Kinder. 


D Vater, Vater! 
Die Mutter ftirbt für Did. 
Admet. 
Für mih? Erkläre, 
Erklär', Alcefte, mir das fchredliche 
Geheimniß. 
Alceftis (gefaßt und fanft). 
Ya, für Did, Admet, und gern. 
Die Götter foderten für Did ein Opfer, 
Der Deinen Eins; ein willig Opfer. Wer? 
Wer, o Admet, iſt mehr Dein als Alceftis? 
Mer dem Gemahle näher, als fein Weib? 
Sie ift fih ganz ihm ſchuldig. Hab’ ich nicht 
Der ſchönen Tage viel mit Dir gelebt? 
Beſaß ich nicht dein Herz, wie feine Braut 
Es je befaß? Ich war Dir die Geliebte, 
Mit jedem Tage neu und ſchöner Dir, 
Mit jedem Tage Du mir neu und jchön; 
Vergönne mir den ſchönſten Brautihmud heut, 
In dem ih Dir mich ewig, ewig weih'. — 
(Ueberirrdifhe Töne laſſen ſich hören. Während ihrer, 
Schweigen und Staunen. Sie verhallen. Alceſtis 
fährt fort.) 
Zwar muß ich Dich und dieſe Kinder hier 
Verlaſſen; doch — Admet, gelobe mirs! 
Komm, lege Deine Hand hier auf mein Herz, 
Und ſchwöre mir auf Deiner Kinder Haupt, 
Daß nie Du ihnen, dieſen Mutterloſen, 
Statt meiner eine böſe Mutter gebeſt. 
Das ſchwöre mir. Doch nein! wozu der Schwur? 
Mir und den Kleinen bürget es Dein Herz. 
(Die einlabenden Töne kommen wieder.) 
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Admet. 
Alceftis, nein, Du ſollſt nicht fterben; nicht 
Für mid. Mit welder Schmach ertrüg’ ich je 
Mein Leben, jo erfauft — mit Deinem Tode? 
Was lebt’ ih für ein Leben ohne Did? — 


Alceftis. 
Sp wirft Du mein Geſchenk zurüd, Admet? 
Die Liebe ſchenkt e8 Dir, die treufte Liebe; 
Die Götter nahmens an. 


Admet. 
Wer von den Göttern 
Sprach den grauſamen, ſprach den ungerechten, 
Den harten Spruch, der Dir für mich zu ſterben 
Gebot? 
Alceſtis. 
Nein, nicht gebot. Niemand gebot 
Es mir. Apollo, unſer Freund, der Seher, 
Zu dem ich, als Du ſchon dem Tode nah 
Daniederlagſt, um deine Rettung ſandte, 
Er offenbarte mir der Götter Schluß, 
Daß, wenn der Deinen Jemand willig ſich 
Für Dich dem Orkus weihte — 


Admet. 
Gnug! genug! 

Alceſtis. 
Ich fühlt' im Herzen mich die Nächſte dir, 
Ich überlegte reif der Trennung Schmerz, 
Der Kinder Schidjal. Ueber Alles fiegte, 
Daß Du in ihnen mich noch lieben wirft, 
Aomet, die froh für Dich ihr Leben gab. 
Du mußt nit fterben. Dein bedarf die Stadt, 
Das Land, Dein Haus. Du, König milden Herzens, 
Du, Vater, Freund, Gemahl, wie feiner war, 
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Du mußteft leben. Ohne Dih, was wären 
Wir alle, und Alceftis ſelbſt? — 


Admet. 

Ihr Götter ! 
Vertilget ihr Gelübd’, ala wär’ es nie 
Geſprochen. Legt die Looſe, wie fie lagen. 
Ich eile zu Apoll! Die Götter können 
Nicht ungereht und graufam Deine Liebe, 
Dein Großmuthvolles Herz für meine Schuld 
Annehmen und für meinen milden Dank. 


Alceſtis. 
Umſonſt! umſonſt! Leb' innig, innig wohl, 
Geliebter, und in dieſen Kindern denke, 
Gedenke meiner. Meine Tage legen 
Mit Freud’ und Segen Dir die Götter zu. 
(Admet reißt fi hinweg.) 
8. 
(Die Mutter und die Kinder allen. Die vorigen Töne 
beginnen mit fanft =einladenden Worten.) 
„Schwefter Alceftis, komm! 
Auh in Elyfium wehn himmlische Lüfte; 
Auch in Elyfium blühn amaranthene Blumen; 
Schweſter Alceftis, fomm!“ 
Alceftis. 
Hört Ihrs, ihr Kinder! Stimmen rufen mid. 
Nun, meine Lieben, noch ein legtes Wort: 
Denn meine Augen breden; meine Hand 
Erfaltet. Lebet wohl. Seyd eurem Vater 
Liebend - gehorfam, wie ihr mir es wart. 
Er iſt euch Vater jest und Mutter. Denkt 
In ihm an mich, wie ih an euch — auch drunten 
Gedenke. Dunkler, dunkler wird 
Mein Auge. Schweb' ih? ſchwind' ih? Süße Töne! 
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Mich heben Lüfte! Töne wiegen mich 
In ſüßen Schlummer! Lebt — 
(Das Wort erſtirbt auf ihrer Lippe. Alceftis entſchläft. 
Der vorige Gefang kommt wieber. 
„Schweſter Alceftis, komm! 2c. ꝛc. 2c.“ 
Indeß bebt der Genius des Todes leiſe ſich aus ber 
Erde empor; fürdhtend entfliehn die Kinder.) 


9. 
Der Tod. 

Mit meiner jharfen Hippe tret’ ich hier, 
Ein Bote der Gefürdteten, heran; 
Ich ſelbſt gefürchtet allen Lebenden 
Und jest erfchroden und verwirret. Gold 
Ein Pfand des Orkus fam uns nie. Ich darf 
Darum die Lode diefes heilgen Haupts 
Noch nicht berühren. Unentſchieden ift noch 
In diefem Augenblid der Todten Schidjal, 
Und über fie ein wunderbarer Kampf. 
Die Menſchenfreundlichen der Götter nahmen 
Alceftis Anerbieten für die That. 
„Sie weihte, fprahen fie, fie weihte ſich 
Dem Tode willig, ruhig, überlegt, 
Und fühlte tief den Schmerz des Scheidens, fühlte 
Des Todes ganzen Jammer. Dennod trat 
Nie reuig fie, erihroden nie zurüd. 
Erfüllt ift ihr Gelübde; fei verföhnt, 
D Drfus.“ 

Alſo ſprachen droben die 
Barmbherzigen; der harte Orkus ſprach: 
„Rein, täufhen, täuſchen laſſen wir uns nicht 
Von foldem Blendwerk; auf Vollziehung des 
Gelübdes ftehen wir.“ Und fandten mid) 
Hieher, auf ihren Wink zu warten. 


Jetzt 
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Iſt, dünkt mid, iſt vollzogen das Gelübd'. 
Ich fürchte, daß im Nu 
Die Stimme drunten ruft: „Nun mähe ſie! 
Die Beut' iſt unſer.“ Alſo ſteh' ich hier, 
Der Todten Wächter, ſelbſt bewegt, die Stimme 
Selbſt fürchtend, wenn ſie ruft. Denn iſt die ganze, 
Die ganze reife Ernte der Sterblichen, 
Unkraut und Kraut nicht unſer? Warum früh 
Die ſchönſte Blume, die auf Erden blüht, 
So ſelten blüht, warum die Himmliſche, 
Häuslicher Liebe Glück, unzeitig mähn, 
Und grauſam? Warum frech zerreißen ihn, 
Der Vater-Mutter-Kinderliebe Kranz, 
Den zarteſten, den Charitinnen flochten? 
Ich hoff' es, Her mes ſelber weigert ſich 
Solch' eine Seel' ins Schattenreich zu führen, 
Die Großmuthvoll den Orkus ſelbſt bezwang. 
Es ſiege droben ſeine Beredſamkeit! — 

Horch! Welch ein Glanz tritt ein in dieſes Haus? 
Ich höre des Olympus Töne. Nahn 
Sich mir nicht Wohlgerüche, meinem Athem 
Zuwider? 

Er weicht zurück.) 


10. 
(Hygea tritt ein. Weißgefleibet; einen Blumenkranz auf 
dem Haupt; einen andern um bie Bruft; den Stab 
Afkfepios (Aeftulaps) in der Hand, ebenfalld von Blu- 
men umwunden.) 
Hygea. 
Von hinnen, böfer Tod! Du wirft die Stimme 
Der Unterirrdifhen, die Du erwarteft, 
Nicht hören. „Unser ift fie!“ ſprachen alle 
Die Himmlifhen, „fie it unfer!" Und die Barze, 
Sie felbft gerührt von der erhabnen Großmuth, 
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Die fih fo rein im Andern fühlete, 

Vergaß zu jchneiden, und des Schidjals Waage — 
Tod. 

D fage mir, Du fonft mir wibrige, 

est freundliche Erſcheinung, fage, wie? 

Wie mwägete die Wange? was überwog ? 


Hygea. 
Als lange jhon der Kampf gedauret, drang 
Apollo’3 Stimme zum Olymp empor. 
Apollo, diejes Haufes Gaftfreund, der 
Admetus Au’n und feines Haufes Glüd 
Seither beſchützt' und liebte; mächtig drang 
Sein Lied empor; er fang den edlen Freund, 
Den milden, gütigen, gerechten König, 
Den liebenden Gemahl, den Bater, Yhn, 
Der Lieder und der Menſchen jeltnen Freund, 
Der Mufen heiligen Verehrer; da 
Sank frohbeladen feine Lebensſchaale. 
Noh Einmal fang er der Alceftis Lob 
In wen’gen Tönen; und die Todesjchaale, 
Sie flog empor! Entweiche! 

Tod. 

Gern! o gern! 

Ich Hafje jelbft mein Sklavenwerf, bei ſolchen 
Geliebten, Glüdlihen, und fühl’ es tief: 
„Die Lieb’ ift ftärker als der Tod. Sie follten 
Unſterblich jeyn.“ 

Hygen. 

Und find, und find unjterblid). 

Tod, 
Wohl ihnen! Doc fag’, o Hygea, mir, 
Wie kommeſt Du hieher, da deinen Vater 
Asflepios der ftärffte Gott zum Orkus 
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Hinabwarf, als er eine Beut’ uns raubte? 
Apoll, fein Vater, er verlieh aus Unmuth 
Darüber den Olymp und weilet nod 
Auf Erden; und du, feine Entelin, 
Asklepios Tochter, fürdhteft nicht die Rache 
Der Unterirrdifchen? 
Hygea. 
Entweiche, Tod! 
Mein Vater iſt mit Jupiter verſöhnt; 
Apollo kehrt zum Himmel wieder, wenn 
Er ſeinen Freund gerettet. Deß erfreun 
Die Unſterblichen alle ſich; ſie ſandten mich 
Einmüthig nieder. Fort, du ſtörſt mein Werk. 
Es gilt hier keines Säumens. 
(Der Tod verſinlet.) 
11. 
(Eine himmlische Mufit hebt an, zuerft in Tönen obne 
Worte; die Seele der Alceftis vom Rande bes Schat- 
tenreih8 fanft zurückführend. Hygea mit Aeftulaps 
Stabe berührt ihre Stim: ein Chor der Unfichtbaren 
in langfam = wachfenden Tönen:) s 
Chor. 
Süßer Strom des Lebens, 
Kehre der Entſchlafnen 
Sanft zurück. 
Kehrt zurück ihr, ihr Gedanken, 
Die am Rande der Schatten itzt 
Schlummernd wanken; 
Zum Reich des Lichtes kehrt zurüd, 
Zu neuer Freude, zu neuem Glüd. 


Hygea. 
Zum Reiche des Lichtes kehrt zurück, 
Zu neuer Freude, zu neuem Glück. 
Gygea mit dem Stabe ihr Herz berührend.) 
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Chor. 
Hebe dich wieder und ſchlag' entzüdt 
Gropmüthig- mütterlich Herz! 
Des Gatten Herzen entgegen, 
Der Kinder Herzen entgegen, 
Wal’, o liebende Brult, 
Jugendlich wieder empor. 

Hygea. 
Des Gatten Herzen entgegen, 
Der Kinder Herzen entgegen, 
Wal’, o walle, liebende Bruft, 
Jugendlich wieder empor. 

(Hygea berührt mit dem Stabe die Augen und Yippen 
der Todten.) 
Mebrere Chöre. 

Erwacht, ihr Augen, die Sonne wieder zu fehn, 
Das lieblihe Licht! 


2. Erwadt, ihr Augen, die Blumen wieder zu jehn, 


2. 


Auf Tempe’s Flur! 
Erwacht, die Lieblinge wieder zu jehn, 
Die holder eud) find, als Blumen und Sonn’ und Licht. 


Hygea. 
Oefnet euch, ihr ſüßen Lippen, 
Reiner Athem, kehre wieder 
Mit deinem Silberton, 
Mit deiner ſanften Rede. 
Oefnet euch, ihr Roſenlippen, 
Heilger Athem, kehre zurück. 
(Alceſtis, ſanft-erwachend, richtet ſich empor.) 
Alceſtis. 


Wo bin ich? Sanft zurück ins Leben riefen 
Mich ſüße Töne. Wareſt, wareſt Du 
Es nicht, Geliebte, die mich rückwärts zog? 
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Wer bift Du? Hier in meinem Brautgemad) ? 
Seh’ id) dich wieder, ſchöne Sonne? Wer, 
Wer bift Du, Holde, der mein Leben ich 
Verdante? Wo find meine Kinder? Wo — 


Hygea. 
Beruhge Did, Alceftis! Sanften Schlummers 
Gingft Du hinab zum Rande der Unterwelt. 
Sanften Weges führten die Götter Dich 
Durch ihre Dienerinn, dur mid, empor. 
Wie Euer Leben, fo ift Euer Abjchied, 
Den Guten fanft, den Böfen fürdterlic. 
Hygea bin ih, Phöbus Entelin, 
Fortan die Freundinn Deines Haufes. Nimm 
Hier diefe Blumen, Deinen neuen Brautkranz. 

(Sie nimmt den Kranz von ihrem Haupt und fett ihn 
der Alceftis auf.) 

Und diefe Blumen wahr’ id Deinen Kindern, 
Und diefen Helferftab dem Chgemahl. 

Alceſtis. 
Wo iſt er, mein Verehrter? 

Hygea. 

Mit Apollo, 

Dem Hirten, nahet er, zu dem er floh, 
Der von den Göttern Dich erbitten half. 


Alceftis. 

Das weiß ih. Ah, was jah mein Todestraum! 
Hygea. 

Beruhge dich, Alceftig ! 
Alceftis, 


Die Erinnrung 
Des hohen Traumes giebt mir hohe Ruh. 
Ich ſah die Waage ſchweben, die Verdienft 
Und Schuld, die Tod und Leben wäget. Mein 
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Verdienft, das Eleine, ſchwebte leiht. Da drang 
Mit feinen Bitten, mit Admets Verdienft 
Als König und Gemahl, als Vater, Freund 
Und Bürgerfreund, Apoll zum Himmel auf. 
Da ſank die Wange ſchwer; Jhm bin ich jeßt 
Mein neues Leben ſchuldig. D wie lohnt 
Die Menjhengüte! — Nein! Der Götter Waage 
Richtet leihtfinnig nicht; der kleinſte Fehl, 
Sp wie die Heinfte Tugend, fteigen kühn 
Und wunderbar ans Licht, dem Wichtigften 
Den Ausichlag gebend. Näher als wir mwähnen 
Hängt Unfichtbares und die Sichtbarkeit 
Zufammen, zart verſchlungen, veft vereint! 
Entfernt den Meinen, war ih ihnen dod) 
Sp nah! Der Mutter Schnen zog und hielt 
Den Geift zurüd. Wo das Geliebte wohnt, 
Da, da ift unfer Herz. Sich, meine Kinder ! 
Mein Wunſch z0g fie herbei. 
12, 
(Die Kinder furchtſam eintretend.) 
Kinder. 
Sobn. 
Laß jehen ung, 
Db noch der Schwarze Todtenmann bei unter 
Geliebten Mutter weilet ? 
Tochter. 
Ah fie lebt! 
Du lebt, o Mutter, wieder? 
(Zu ihr eilend. Mütterliche Umarmung.) 
Und wer ift 
Die Göttinn da? Die ſchöne Jungfrau? Ad, 
Sie hat jo ſchöne Blumen. 
(Zu Hygea.) 
Gib mir Eine, 
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Du Freundlide, und Eine meinem Bruber. 
Die Mutter hat, o welden jchönen Kranz! — 


Hygea. 
Nehmt, Kinder, was ihr wünſchet. Freut euch eurer 
Geliebten Mutter! Freud' und Leben bringen, 
Wenn ihr ſie pfleget, dieſe Blumen euch. 
Komm, Knabe, wähle! — Sieh, ein Sprößchen Lorbeer, 
Und eine Lilie; du wähleſt recht! 
Alceſtis Tochter — wählt der Myrthe Zweig 
Und eine Roſe. Dieſer ganze Kranz 
(Sie nimmt den Kranz von der Bruſt.) 
Sit Eu’r, o Kinder, Glüd für Euch und Freude, 
Wie der auf Eurer Mutter Haupt, Gejundheit. 
Todter. 
Ich weiß ein Schönes Lied auf die Gejundheit, 
Apollo lehrt' es uns. 
Hygea. 
So ſing' es, Kind. 
Tochter. 
Hygea, Schönſte der Seligen, 
Möcht' ich wohnen mit Dir 
Mein ganzes Leben hindurch, 
Und möchteſt Du auch Huldreich mit mir wohnen! 
Denn was das Leben Liebliches hat, 
An Kindern Freude, wohlthätiger Herrſchaft Glanz, 
Wenn Lieb’ ergößet, und was Schönes uns 
Der Reihthum giebt, geniefjen wir, 
Selige, nur durch Did! 
Knabe. (Der Schweiter in den Gefang fallend.) 
Auch ich, ic weiß ein ſchönes Lied, das mid 
Mein Vater lehrt'; es heißt Admetus Lied. 
Dir Freundfhaft, Dir zur Ehre 
Erſchallen unjre Chöre — 
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18, 
(Apollo und Admet treten hinein.) 
Knabe. 
Sieh, da kommt unfer Vater. 


Tochter. 
Und poll, 
Der uns die ſchönen Lieder lehrte. Water, 
Eich, unfre Mutter lebt! 


Admet. 
Wie neu verjüngt! 
Jetzt meine Braut! (Umarmung.) 
Alceſtis. 
Durch Dich verjüngt, durch Dich! 
Nur Dein Verdienſt zog mich zurück ins Leben. 
Solchem Gemahl und König, ſolchem Mann 
Wollte die Parze felbft jein Glüd nicht rauben. 
„Geh, ſprach mit freundlicher Gebehrde fie 
Zu mir, und bleibe Deines Mannes Weib, 
Die Mutter Deiner Kinder. Lohnen wollen 
Die Götter Euer Glüd; nicht es zerftören.“ 
Dein bin ich doppelt jest, Admet; mein Xeben 
Sit Deiner Güte Lohn. 
Admet. 
Das danfen wir, 
Alceftis, unferm Freund’. D welch ein Glüd 
Iſts, eines Gottes Gunft genießen! Reich 
Und edel lohnt die Milde! Dir, Apoll, 
Verdankt’ ic längft den Segen meiner Aun 
Und Fluren, fo wie meiner Völler Liebe, 
Und ihrer beſſern, fanften Sitten Bildung; 
Jetzt dank’ ich Dir die Krone meines Haufes, 
Mein Weib, der Kinder Mutter, all mein Glüd. — 
(Zu Apoll.) 
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Und wer iſt dieſe Himmliſche, die ſich 
Zu Deiner Seite Hält? — (Zu Alceſtis.) 
Wie ward fie Dir 
Belannt, Alceftis? 
Apollo. 
Meine Entelin; 
Hygea ift ihr Name. 


Alceftis. 
Durd fie riefen 
Die Götter mich ins Leben fanft zurüd, 
Mit diefen Blumen fränzte fie mein Haupt, 
Und dieſe Blumen gab fie unfern Kindern. 


Hygea. 
Und dieſen Stab reich' ich dem Könige, 
Den Wunderſtab Aſklepios, meines Vaters, 
Der Todte aufweckt. Sold ein Helferftab 
Gebührt dem Könige. Gebraud’ ihn lang’, 
Admet, den Scepter Deiner jhönften Macht, 
Lechzendes zu erquiden, Krank-Entſeeltes 
Neu zu beleben — 

Apollo. 

Und ih weihe Dir, 
Alceftis, diefe Lyra, die mir hier | 
So manchen Schmerz verfang. Froh Fehr’ ich jest 
Zum Olymp zurüd: denn ich verlaß’ auf Erben 
Im ſchönſten Thal der friedlich» jhönften Sitten 
Und Würde Glück. Wenn meinem Freunde Du 
Das Sinnbild Eurer füßen Harmonie, 
Die Lyra rühreft, ihm den Heinften Harm 
Verſcheucheſt und Dein Herz zum Himmel hebft, 
So denfe mit den andern Göttern aud) 
Phöbus-Apollo’s. Auf, hinaus, Admetus! 
Zu Deinem Volk, das freudig Dich erwartet. 
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Alceſtis. 
Und ich mit euch zu meinem Weihaltar. 
14. 
Die Borigen. Das verfammelte Bolt. 
Alceftis. 


(Mit der Pyra vor ben Altar tretend. Sie legt ihren 
Kranz, die Kinder ihre Blumen, Admet den Stab 
Aſtlepios auf den Altar.) 
(Zur Lyra fingend:) 
Bon Cocytus Ufer bring’ ih Euch zurüd 
Des Landes Sonne, der Bürger Glüd. 
Ehor. 
Zu Dank und Freuden kehret uns zurüd 
Des Landes Sonne, der Bürger Glüd. 
Alcefis. 
Den Göttern Dan! 
Dem Apollo Dank! 
Und unfer Leben fei fein Lobgejang. 
Chor. 
Den Göttern Dank! 
Dem Apollo Dant! 
Und unfer Leben fei fein Lobgejang. 
Alceſtis. 
Bon Cocytus Ufer kehr' auch ich zurück, 
Mih zog zu Euch der fehnenden Liebe Blid. 
Den Göttern Dank! 
Hygen Dank! 
Und all mein Leben fei ihr Lobgejang. 
Chor. 
Zu Dank und Freuden kehreſt Du zurüd, 
Des Haufes Sonne, Deiner Kinder Glüd. 
Den Göttern Dank! 
Hygea Dan! 
Und all dein Leben ſei ein Frohgeſang! 
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Admetus. 
Mein Scepter iſt fortan der ſegnende, 
Der Stab des Heils! ihr Bürger. 

(Er ſchwingt Afflepios Stab.) 
Alceftis. 
Dein Geſchenk 

Apollo, bleibt igt meines Lebens Lyra. 
Da wo Du weilteft, wo Du mir den Sprud) 
Der Errettung gabeft, grüne Dir ein Hain! 

Admet. 
Und in ihm ſteh' am Drt des Heiligthumes 
Hygea's Bild. 

Hygea. 

Du wirft es ſeyn, Alceftis. 

Apollo. 
Und du das Meine, fegnender Admet! 
Jahrhunderte lang nennt man Deinen Namen 
Bei Freundichaft, Freud’ und ftiller Liebe Glüd. 
Lebt, Bürger, wohl! ch Fehre zum Olymp 
Mit größern Freuden, als ich niederftieg. 


Chor des Volkes. 
Alle. 
Den Göttern Dank! 


Die Männer 
Apollo Dank! 
Die Weiber. 
Hygen Danf! 
Alle. 
AM unfer Leben fei ihr Lobgeſang! 


(Chöre von Schäfern und Schäferinnen ſchlingen ſich 
tanzend um den Apollo, ber unvermertt aus ibrer 
Mitte verfhwindet. Hygea befgleihen. Admet und 
Alceftis mit den Kindern führt der Tanz in den Palaft 
zurüd.) 


Epilogus. 

In Einem Wort, ihr Freunde, liegt das Glück 
Des Menſchenlebens, wie der Weſen Ordnung 
Und innigſter Zuſammenhang. Ein Wort 
Enträthjelt uns des Weltalls Labyrinth 
In Luft und Schmerz, im Lohne füßer Müh 
Und freudiger Aufopferung, im Streben 
Der fchwerften Tugend — Was ift ſchwer und leicht? 
Was Luft und Pein? Ein Wort vermifcht die Grenzen 
In füßefter Verwirrung, macht den Schmerz 
Zur höhern Luft, den Mangel zum Genuß, 
Den Tod zum Leben, zum Triumph die Duaal — 
Es ift das füße Zauberwort: „Für Di!“ 


„Kür Dich!“ ruft eine Mutter aus und ftirbt 
Für ihre Kinder. Für den Chgemahl 
Arbeitet, duldet, mühet fi das Weib; 
Für Weib und Kinder der Gemahl, der Vater; 
Für feinen Freund der Freund; für Vaterland, 
Und alles Gute, was die Zufunft birgt, 
Der Tapfere, der Weiſe; für die Nachwelt 
Auh wider Willen lebt und ftirbt der Menſch. 


Entfeſſeln wollt’ uns die Natur, befreyn 
Bon engen Schranken unfres armen Selbit, 
Als fie das Wort ausſprach: „In andern, nicht 
In Dir, o Menſch, ſei Deines Dafeyns Reiz 
Und Seligfeit und Deines Wirfens Ziel.“ 
Bom Element, vom fleineften Atom 
Erhebt ſich dies Geſetz der Einigung, 
Des Füreinanderſeyns und Wirkens, bis 
Zur reinjten Flamme, die auf Erden glüht, 
Der ehlich » mütterlihen Zärtlichkeit. 

Dft fragt Ihr: „welch Geſchlecht am ſtärkſten liebe?“ 
Gewiß nur Das, was fi) des Andern Glüd 
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Großmüthig, freudig, willig, zart ergiebt, 
Das keine Quaalen achtet, ſeine Pflichten 
Als Luſt ausübet; im Geliebten lebt, 
Von ſich entfeſſelt, wer wahrhaftig liebt. 


Glaubt Ihr, die Götter miſchten ungerecht 
Des Schickſals Looſe? War's in ihrer Macht? 
Da unſer Herz die Urn' iſt, die ſie miſcht, 

Und ſchüttelt, und jetzt Dies, jetzt Jenes zieht, 
An Freud' und Schmerz, wozu es ſelbſt ſie macht. 


Niemand iſt glücklich, als der Liebende, 
Noch glücklicher, wer ſich in Liebe müht, 
Am glücklichſten, wer ſeiner Mühe Lohn 
Im Andern froh und unerkannt genießt: 
So (glaubt es) und nicht anders miſchten droben 
Die Götter unſre Looſe. Aeußres Glück 
Entſcheidet nie; für die Empfindung ordnen, 
Für Herzen miſchen, ſchmelzen, wechſeln ſie, 
So Glück als Unfall; und die höchſte Luſt — 
(Ihr wißt es, die des Lebens Schauſpiel mit 
Verſtand und Herz erwägen,) die höchſte Luſt 
Erſchuffen weiſe ſie aus Lieb' und Schmerz. 


Dank Euch, ihr hohen Götter, daß ihr uns 
Das Räthſel löſ'tet, und des Schickſals Faden 
Treu in die Hand gabt! Wer in ſich erliegt, 
Iſt elend; wer für andre wirkt, in ihnen 
Genießt und lebt, Er iſt der Selige. 

Im Lebensbecher miſchen ſich die Seelen, 
Im Lebensringe tauſchen ſich die Looſe, 
Das Zauberwort der Liebe heißt: „Für Dich!“ 


Der Cid 


Geſchichte 
bes 
Don Ruy Diaz, Grafen von Bivar.*) 
Nah Spanifhen Romanzen. 


1802. 1803. 


a) Ruy beißt Rodrigo. Uebrigens muß fein Romanzenfänger zum 
Boraus biftorifch erzählen, was ber Hörer aus ber Romanze ſelbſt, d. i. 
romantifch erfahren fol. Er höre. Wer kein Liebhaber der Poefie iſt, 
befiebe die folgenden Romanzen als Heine Erzählungen, mithin als Profa 
zu leſen. Sie find biftorifch. 


Geihichte des Don Ruy Diaz, Grafen von Bivar, 
unter Hönig Ferdinand dem Grojjen. 


1: 

Traurendtief jaß Don Diego, 
Wohl war feiner je fo traurig; 
Sramvoll dacht' er Tag’ und Nächte 
Nur an feines Haufes Schmad). 


An die Schmad des edlen alten 
Tapfern Haufes der von Lainez, 
Das die Inigo's an Ruhme, 
Die Abarko's übertraf. 


Tief gekränket, ſchwach vor Alter, 
Fühlt er nahe fi dem Grabe, 
Da indeh fein Feind Don Gormaz 
Ohne Gegner triumphirt. 


Sonder Schlaf und fonder Speife 
Schläget er die Augen nieder, 
Tritt nicht über feine Schwelle, 
Sprit mit feinen Freunden nidt, 

Höret nicht der Freunde Zuſpruch, 
Wenn fie fommen, ihn zu tröften; 
Denn der Athem des Entehrten, 
Glaubt’ er, ſchände feinen Freund. 


Endlich jcehüttelt er die Bürde 
203 des graufam - jtummen Grames, 
Läfjet fommen feine Söhne, 
Aber fpricht zu ihnen nicht; 
Herders jünmtl. Werte. XXVIII. 26 
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Bindet ihrer aller Hände 
Ernft und veft mit ftarfen Banden; 
Ale, Thränen in den Augen, 

Flehen um Barmherzigkeit. 

Faſt Schon ift er ohne Hoffnung, 
Als der jüngfte feiner Söhne, 

Don Rodrigo, feinem Muthe 
Freud’ und Hoffnung wiedergab. 

Mit entflammten Tigeraugen 
Tritt er von dem Vater rüdwärts; 
„DBater, ſpricht er, Ihr vergeflet, 

Mer hr ſeyd und wer ich bin. 

„Hätt' ich nicht aus Euren Händen 
Meine Waffenwehr empfangen, 

Ahndet’ ich mit einem Dolce 
Die mir jest gebotne Schmach.“ — 

Strömend floffen Freudenthränen 
Auf die väterlihen Wangen; 

„Du, fprad er, den Sohn umarmend, 
Du, Rodrigo, bift mein Sohn. 

„Ruhe giebt Dein Zorn mir wieder; 
Meine Schmerzen heilt Dein Unmuth! 
Gegen mich nicht, Deinen Vater, 
Gegen unfres Haufes Feind 

„gebe fih Dein Arm!“ — „Wo ift er? 
Rief Rodrigo, wer entehret 
Unſer Haus?” Er ließ dem Vater 
Kaum es zu erzählen Zeit. 


2. 
Angehört den Schimpf des Haufes, 
Geht Gedantenvoll Rodrigo, 
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Denkt an feine jungen Jahre, 
Denkt an feines Feindes Macht. 


„sm Afturiens Gebürgen 
Zählet Gormaz taufend Freunde, 
Er in Königs Rath der Erfte, 

Er der Erſte in der Schlacht.“ 

Aber wenn er die dem Vater 
Zugefügte Schmach bedenket, 

Was bedeutet Alles andre? 
Recht will er vom Himmel nur. 


Bravheit iſt er feiner Ehre 
Schuldig; ſchadet Der die Jugend? 
Für fie ftirbt aus echtem Stamme 
Selbſt das neugebohrne Kind. 


Eilig langet er den Degen 
Sich herab, den einft Mudarra ! 
Führte, jener tapfre Baftard; 
(Traurig hing der Degen da, 
Als ob er, vor Alter voftend, 
Seines Herren Tod betraure,) 
Eh’ er noch ihn an ſich gürtet, 
Redet er den Degen an: 
„Dir gejagt fei es, Du edler 
Degen, daß ein Arm Dich faffet, 
Gleich des Baftards Arm! Und fühleft 
Du, daß ihn noch Stärke fehlt; 
„Rüdwärts wird er niemals weichen, 
Wenn er Did im Kampfe führet; 
Edler, Du von gutem Stable, 
Dod von befferm ift fein Herz. 
1) A: Mudarda, nach einem Schreibfehler im Drudmanuftript (a). 
Im Brouillon fteht der richtige Name, 
26* 
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„Werth wird deſſen, dem Du dienteſt, 
Der jeyn, dem fortan Du dieneft; 
Würd' er jemals unwerth Deiner, 
Nun, jo dient Du Keinem mehr. 


„Tief in jeine Eingemeide 
Birgt er Did = = Hinaus ins Freie! 
(Nief er) denn die Stund’ ift fommen, 
Der gerechtften Rache Zeit.“ 

Heimlih daß es niemand wußte, 
Bing er aus des Vaters Haufe; 
Und, nod war es feine Stunde, 
Traf er feinen ftolzen Feind. 

3. 

Auf dem Plage des Palaftes 
Traf Rodrigo auf Don Gormaz. 
Einzeln, niemand war zugegen, 
Redet' er den Grafen an: 


„Kanntet hr, o edler Gormaz, 
Mich, den Sohn des Don Diego, 
Als Ihr Eure Hand ausftredtet 
Auf Sein Ehrenwerth Geſicht? 

„Wußtet Ihr, daß Don Diego 
Ab von Layfi Calvo ftamme? 

Daß nichts reiner und nichts edler 
Als fein Blut ift und fein Schild? 

„Wußtet Ihr, daß, weil ich lebe, 
Ich fein Sohn, fein Menſch auf Erden, 
Kaum der mächtge Herr des Himmels, 
Dies ihm thäte, ungejtraft?" — 


„Weißt Du, ſprach der ſtolze Gormaz, 


Was wohl jei des Lebens Hälfte? — 


ir 


) 
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Jüngling!“ „Ja, ſprach Don Rodrigo, 
Und ich weiß es ſehr genau. 


„Eine Hälfte ift, dem Edlen 
Ehr’ erzeigen, und die andre, 
Den Hohmüthigen zu ftrafen; 
Mit dem legten Tropfen Bluts 

„Abzuthun die angethane 
Schande.“ — Als er dies gejagt, 
Sah er an den ftolzen Grafen, 
Der ihm diefe Worte ſprach: 


„Nun, was willft Du, rafher Jüngling ?* — 


„Deinen Kopf will ih, Graf Gormaz, 
(Sprad der Eid) ich habs gelobet!" — 
„Streihe willft Du, gutes Kind, 


(Sprad; Don Gormaz) eines Pagen 
Streihe hättet Du verdient.“ 
D ihr Heiligen des Himmels! 
Wie ward Eid auf diefes Wort! 


4, 
Thränen rannen, ftille Thränen 
Rannen auf des Greifes Wangen, 
Der an feiner Tafel figend, 
Alles um ſich her vergaß, 


Dentend an die Schmad des Haufes, 
Denkend an des Sohnes Jugend, 
Dentend an des Sohns Gefahren, 

Und an feines Feindes Macht. 

Den Entehrten flieht die Freude, 
Flieht die Zuverfiht und Hoffnung; 
Alle kehren mit der Ehre 
Froh und jugendlid zurüd. 
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Noch verſenkt in tiefer Sorge 
Sieht er nicht Rodrigo kommen, 
Der, den Degen unterm Arme, 
Und die Händ' auf ſeiner Bruſt, 


Lang' anſieht den guten Vater, 
Mitleid tief im Herzen fühlend, 
Bis er zutritt, ihm die Rechte 
Schüttelnd: „Iß, o guter Greis!“ 
Spricht er, weiſend auf die Tafel; 
Reicher floſſen nun Diego 
Seine Thränen. „Du, Rodrigo, 


Sprachſt Du, ſprichſt Du Mir dies Wort?“ 


„sa, mein Vater! Und erhebet 
Euer edles, werthes Antlig.“ 

„Iſt gerettet unſre Ehre?“ 
„Edler Vater, er ift tobt.“ 

„Sehe Dih, mein Sohn Rodrigo, 
Gerne will ih mit Dir fpeifen. 
Wer den Mann erlegen fonnte, 
Iſt der Erfte feines Stamms.“ 

Weinend knieete Rodrigo, 
Küffend feines Vaters Hände; 
Weinend füßte Don Diego 
Seines Sohnes Angefict. 


5. 

Heulen und Geſchrei und Rufen, 
Roſſetritt und Menſchenſtimmen, 
Mit Geräuſch der Waffen tönte 
Zu Burgos vor Königs Hof. 

Niederſtieg aus ſeiner Kammer 
Don Fernando, Er, der König; 
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Alle Großen feines Hofes 
Folgten ihm bis an das Thor. 


175 Vor dem Thore ftand Zimene*); 
Aufgelöft das Haar in Trauer, 
Und in bittern Thränen ſchwimmend, 
Sant fie zu des Königs Knie. 


Gegenfeit3 fam Don Diego 
Mit dreihundert eveln Männern, 
Unter ihnen Don Rodrigo, 
Er, der ftolze Caftellaner. 

Auf Maulthieren ritten Alle; 
Er allein auf einem Roß. 
Biefamhandfhuh trugen Alle, 
Er allein den Reiterhandichuh; ' 
Alle reih in Gold und Seide, 
Er allein in Waffenmwehr.? 


Und das Volk, den Zug erjehend, 
Und der Hof, ala an fie famen, 
Alle riefen: „Schaut den Knaben, 
Der den tapfern Gormaz flug.“ 


Rings umher fah Don Rodrigo, 

Ernft und veſt: „ft Euer Einer, 

Den des Grafen Tod beleidigt, 

Freund, Verwandter, wer er ift; 
176 „Seys zu Fuße, ſeys zu Roſſe, 

Stel’ er fi.“ Sie riefen alle: 

„Dir mag ſich der Teufel ftellen, 

Er nur, wenn es ihm beliebt.“ 
3) Auszufprechen wie das deutſche Eh, nur mit einem ftärferen Hauch; 
nicht wie das Franzöfifche Chimöne. 


1) a: Ritterbanbfchub 2) Don Rodrigo ganz in Stahl, 
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Ab von ihren Mäulern ftiegen 
Die dreihundert edle Kinappen, 
Ihres Königs Hand zu küſſen; 
Sitzen blieb auf feinem Roß 


Don Rodrigo. „Steige nieder, 
Sohn Rodrigo, ſprach der Bater, 
Deines Königs Hand zu küſſen“ — 
„Nenn hr es befehlt, o Vater, 
Eurethalben thu’ ichs gern.“ 


6. 

Mit zerrißnem Trauerfchleier 
Sprach Zimene jegt zum König: 
Thränen ſchwollen ihre Augen, 
Wie war fie in Thränen jchön! 


Schön wie die bethaute Rose 
Hlänzte fie in ihren Thränen; 
Schöner blühten ihre Wangen, 
Glühend in gerehtem Schmerz. 


Ihre Worte fingt der Sänger, 
Doch nit ihre Blid’ und Seufzer. 
„König, ſprach fie, edler König, 
Schaffe mir Gerechtigkeit. 


„Er erſtach mir meinen Vater, 
Er erjtah ihn, eine Schlange. 
Meinen Bater, der, o König, 
Den? es, Dir Dein Reich befhügt! 


„Meinen Bater, der von Helden 
Stammte, die mit ihren Fahnen 
Einft Belagius, dem erften 
Chriftenkönig folgeten.” 
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„Meinen Vater, der den Chriften - 
Glauben felbft mit Macht befchirmte, 
Ihn, das Schreden der Almanzors, 
Ihn, der Ehre Deines Reiches 
Erſten Sproß, in Deiner Krone 
Ihn, den erjten Edelſtein. 

„Necht nur fleh’ ih, nicht Erbarmen; 
Recht muß beiftehn jedem Schwaden, 
Unwerth ift ein ungerechter 
Fürft, daß ihm der Edle diene, 

Daß die Königin ihn liebe, 
Keines ihrer Küffe werth.“ 

178 „Und du wildes Thier, Nodrigo, 
Auf! Durhbor’ auch diefen Bufen, 
Den ich hier in tieffter Trauer 
Dir eröfne. Mord’ aud mid)! 

„Warum nicht die Tochter ? tödten, 
Der du ihren Vater raubtejt? 
Warum nit die Feindinn morden, 
Die Dirs jest und ewig feyn wird. 
Rache fodert fie des Himmels, 

Und der ganzen Erde Rache, 
Gegen Did!“ — Rodrigo ſchwieg. 

Und des Roſſes Zaum ergreifend, 
Kehret langſam er den Nüden 
Allen Feldherrn, allen Kriegern; 
Wartend, ob ihm Einer folge; 

Aber Keiner folget’ ihm. 

Als Kimene dieſes ſahe, 

Rief fie lauter noch und lauter: 
„Nahe, Krieger, blutge Rache! 
Sch felbft bin des Rächers Preis!“ 


1) a: Durhfiid I ein Weib aud 
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7. 179 
An der Tafel ſaß Fernando, 
Zu Burgos im Königspalaft, 
Als Zimene, tief in Trauer 
Und in Thränen vor ihm fniete, 


Mit befcheidener Gebehrde 
Sprad fie jammernd diefe Worte: 
„König, eine arme Waife, 
Komm’ ih, ſuchend Euren Schub. 


„Eben ftarb auch meine Mutter, 
Gramvoll, die mir unſres Haufes 
Schmähung nadließ: denn der Mörder 
Unjres Haufes ! Iebet nod). 


„Zägli darf er fi mir zeigen, 
Der großfinnig- stolze Lainez, 
Reitet täglih mir vor Augen, 
Seinen Falken auf der Hand, 


„Der mir meine Tauben mwürget, 
Alt und jung. Schau her, o König, 
Sieh das Blut auf meiner Schürze, 
Meiner jüngften Taube Blut. 


„Oft hab’ ichs ihm unterfaget; 
Und was gab er mir für Antwort? 
Lies, o König. Diefe Zeilen 
Sandt’ er heute mir zum Hohn: 


An Donna Ximena. 180 
Du klageſt, Einzige, Verehrte, Schöne 
Kimene, 
Daß täglihd Dir mein Falk die Tauben 
Komme zu rauben. 


1) a: Meines Haufes; Brouillon: Meines Baters 


— 


181 


— 41 — 


Sein Herr begleitet ihn — 

O dürft' er kühn 

Die Einmal! ſehn, der auf fo harte Art 

Vom Schikjal und vom Falk er angemeldet ward. 


Als der König dies gelefen, 
Stand er auf von feiner Tafel, 
Schrieb fofort an Don Diego, 
Heimlich fandt’ er ihm den Brief. 
Wiſſen will den vollen Inhalt 
Don Rodrigo. „Nein! bei Gott nicht! 
Und bei feiner heilgen Mutter! 
(Sprach er) laß’ ih Eud, o Vater, 
Euch allein nah Hofe ziehn.“ 


8. 
Eingefallen in Caſtiljen 
Waren Könige der Mauren 
Fünf. Verwüſtung, Lärm und Feuer, 
Mord und Tod zog ihnen vor. 


Ueber Burgos ſchon hinüber, 
Montesdoca, Belforado,? 
San Domingo und Narara 
Steht verheeret alles Land. 


Meggetrieben werden Heerden, 
Schaafe, Chriſten, Chriftenfinder, 
Männer, Weiber, Knaben, Mädchen; 
Jene weinen, dieſe fragen: 

„Mutter, wohin ziehen wir?“ 

Ruhmreich ſammlen ſchon die Mauren 

Ihren Raub, zurückzukehren; 


1) a: Einmal Die 


2) a und A in Folge eines Leſefehlers: Belſorado 
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Denn niemand begegnet ihnen, 
Niemand, aud der König nidt. 


Zu Bivar auf feinem Schloſſe 
Hörte diefe Noth Rodrigo; 
Noch war er nicht zwanzig Jahre, 
Doch an Muth war er ein Mann. 


Auf fein Roß, es hieß Babicca, 
Stieg er, wie hoch in den Wolfen 
Gott auf feinen! Donnerwagen, 

Und durchrannte rings das Land. 


Die Vafallen feines Vaters 
Bot er auf; fie waren alle 
Angelangt zu Montesdoca 
Und erwarten ihren Feind. 


Guter Himmel! Von den Mauren 18 
309g fortan nit Einer weiter — 
Aber die geraubten Heerden, 
Männer, Weiber, Chriftenkinder 
Ale ziehen ihres Weges 
roh und frei. Die fünf gefangnen 
Mohrenkönige — dem König 
Don Fernando fhidt Rodrigo 
Die Gefangnen zum Geſchenk. 


9. 

Auf dem Throne ſaß Fernando, 
Seiner Unterthanen Klagen 
Anzuhören und zu richten; 

Strafend Den und Jenen lohnend: 
Denn fein Bolt thut jeine Pflichten 
Dhne Straf’ und ohne Lohn. 


1) A: ſeinem (Drudfebler.) 
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Als mit langer Trauerſchleppe, 
Von dreihundert edlen Knappen 
Still begleitet, ehrerbietig 
Bor den Thron Kimene trat. 

Auf des Thrones tiefjte Stufe 
Kniete fie demüthig nieder, 
Tochter fie des Grafen Gormaz, 
Hub fie jo zu Hagen an: 


„Sechs Monate find es heute, 
Schs Monate, großer König, 
Seit von eines jungen Kriegers 
Hand mein edler Vater fiel. 


„DBiermal niet’ ih Euch zu Füßen, 
Viermal gabt hr, großer König, 
Euer Wort mir, mir zufagend 
Rächende Gerechtigkeit. 


„Rod ift fie mir nicht geworden; 
sung und freh und übermüthig 
Spottet Eurer Reichsgeſetze 
Don Rodrigo von Bivar. 


„And Ihr ſchützt ihn, edler König, 
hr: denn wer von Euren Männern 
Seiner fih bemächtigt hätte, 

Uebel wär’ es ihm gelohnt. 

„Bute Kön’ge find auf Erden 
Gottes Bild. Die Ungerechten 
Sind undankbar ihren treuen 
Dienern, nähren Factionen, 

Haß, Verfolgung, ewge Feindfchaft, ! 
Seufzer und Verzweifelung. 


1) a: Berfolgung ewger Feindfchaft, 
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„Denkt daran, o großer König, 
Und verzeihet einer Waife, 
Der die Klag’ auf ihren Lippen 
Schmerzlid Euch ein Vorwurf wird.“ 
„Was Ihr ſpracht, jei Euch verziehen, 
Sprad der König; doch Kimene, 
Gnug geredet und nicht weiter. 
Euch erhalt’ ih den Rodrigo; 
Mie um feinen Tod hr jeho, 
Werdet bald Ihr um fein Leben 
Und um feine Wohlfahrt flehn.“ 


10. 

Nie erſcholl ein Ruhm gerechter, 
Größer nie, als Don Rodrigo’s: 
Denn fünf Könige der Mauren, 
Mauren aus der Moreria, 
Waren Ihm Gefangene. 

Und nachdem er mit Vereidung 
In Vaſallenpflicht und Zinspflicht 
Sie genommen, ſandt' er alle 
Wieder in ihr Land zurück. 

Als nach ſieben langen Jahren, 
(Nie wär' er von ihr gewichen) 
Don Fernando jetzt die veſte 
Stadt Coimbra, veſt durch Mauren 
Und durh Thürme, überwand, 

Meihet’ er der Mutter Gottes 
Die Prachtvollſte der Moſcheen; 
Hier in diefem heilgen Tempel 
Hielt Rodrigo Ritterwacht. 

Hier mit eignen Königshänden 
Gürtet ihm das Schwert der König; 
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Und die Königin, fie führet 
Selber ihm den Zelter zu. 


Die Infantin, Donna Urafa 
Schnallt' ihm an die goldnen Sporen: 
„Mutter, ſprach fie, welch ein Ritter! 
Einen ſchönern jah ich nie! 

„Slüdlih ift das Bauermädden, 
Die ihn ohne Scheu des Vorwurfs 
Unanftändig=niedrer Sitte, 

Lang’ anfchauen nad) Gefallen, 
Ohne Scheu ihn jehen darf. 
Glüdlicher ift die Gemahlin, 

Die ihm zuführt feine Mutter, 
Ihm, dem Schönften, den ich ah.“ 

Alfo ſprach die Königstochter, 

Dod nicht mit der Rofenlippe; 
Tief nur im verſchwiegnen Bufen 
Sprach aljo ihr ftilles Herz. 


11.») 

„Edler Ritter, Don Rodrigo, 
Yung und fühn und flug und tapfer, 
Strafe Did mit Schmac der Himmel, 
Daß Du mir mein Herz befämpft! 
Kühner! ohne zu bedenken, 

Wer Du bift und wer ich bin. 


„Daß Du eine Stadt bezwungen, 
Daß fünf Könige der Mauren 
Du in Deine Fefleln zwangeft, 
Daß den ftolzgen Grafen Gormaz 
Du in früher Jugend ſchlugeſt; 


a) Die Infantin Donna Uraka ſpricht bier. 


Macht Did Diejes jo verwegen? 
Welcher Spanier, o Ritter, 
Thät' es nicht? und wohl nod mehr! 


„Edel zwar bift Du gebohren, 
Auszuüben Schöne Thaten: 
Dem, der! einzig feine Pflicht thut, 187 
Dem ift feinen Dank man ſchuldig; 
Und gebührt’ er Dir, fo wiſſe, 
Diefe Pflicht ift nicht die Meine; 
Sie ift meines Vaters Pflicht. 


„Wenn ein Mangel an Vermögen 
Mih Dir anzunähern jcheinet, 
Mich, die meine Königs -Abkunft 
Ueber Dich jo hoch erhebt; 

O fo wife, Königstöchter 

Sind deßwegen arm an Gütern, 
Weil der Adel ihres Stammes 

Ihnen mehr als Reichthum gilt. 
Armuth iſt an mir kein Flecke; 

Sie iſt meiner Hoheit? Ruhm. 


„Reich, das weiß ih, iſt Kimene, 
Darum ift’3, daß Du fie liebeit; 
Nein! nicht darum: denn, Rodrigo, 
Unrecht will ih Dir nit thun. 

Sie au liebt Did — Nun fo liebet! 
Mir maht es den Eleinften Kummer, 
Daß der Eid Kimenen liebt. 


„Eines reihen Grafen Tochter 
Gnüget Dir, Du fleiner Ritter; 
Ich bin arm — bedarf ein edler 188 
Diamant, bedarf er Gold? 


1) A: Dem, wer 2) a: meines Standes 
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„Schön bift Du; wie einft Narcijfus. 
Weile; Salomon war weijer. 
Edel; Deren giebt es viele. 
Tapfer; Spanien erzichet 
Keine Memme, Don Rodrigo. 
Neih; das find jo viele Narren. 
Meitberühmt; das waren Viele 
Mehr als Du, und ftarben dennod 
Eingehüllet in die Tücher 
Menſchlicher Vergeſſenheit. 


„Ritter, wenn Dein eigner Spiegel 
Dir nur Deine Schönheit vorhält: 
So tritt her vor meinen Spiegel, 

Er erniedert Deinen Stol;. 

Geh dann hin zu Deinesgleichen, 
Nitter; eine Königstochter 

Blide nur mit Ehrfurdt an.“ 


Alſo ſprach die eiferfüchtge 
Königstodhter, Donna Urafa; 
Und der Eid, er ftand und ſchwieg. 
Denn fie liebt’ ihn tief im Herzen; 
Und als fie nun ausgeredet, 

Fuhr fie fort mit ihrer Nadel 
Ihm zu nähn die jchönfte Scherpe, 
Die Er — nit begehrete. 





12. 
In dem blühnden Dftermonat, 
Da die Erde neu fidh leidet, 
Da die weißbehaarte Mutter 
Sih wie eine Fee verwandelt, 
In die Shönfte junge Nymphe; 
Herders ſammtl. Were. XXVII. 27 
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Da Iuftwandelte der König 
Bon Gaftiljen, Don Fernando, 
Er mit feinem ganzen Hofe 
Bor Burgos im ſchönen Thal. 


Und von feinem ganzen Hofe 
Nahm er feinen als Rodrigo 
Hin zu einer Silberquelle, 
Glänzend ſchöner als Kryftall; 
Mit ihm ſprach er an der Quelle; 
Aller Augen jahn ihn ſprechen, 
Aber Keines Ohr vernahm, 

Mas zu Eid der König jprad). 


Dies fprah er: „Ich lieb’ Euch, Nitter; 
Yung jeyd Ihr und brav und tapfer; 
Aber noh nit Welterfahren, 

Und am wenigjten verfteht hr 
Euch aufs weiblihe Geſchlecht. 


„Ale wollen fie regieren, 
Und regieren denn auch wirklich; 
Leider Mir find nur ihr Werkzeug; 
Unſre männlichſten Gedanfen 
Oft zerſtörte ſie — ein Weib. 


„Gleich als hätte Gott zuletzt noch 
In ſein ſchönes Haus, die Schöpfung, 
Deßhalb nur die Frau geführet, 

Daß durch ſie und für ſie Alles, 
Alles je geſchehen ſollte, 
Sonder Schein, daß ſie es thut. 

„Junger Mann, die Frauen kennen 
Iſt Dir nützlich; diefes Wiſſen 
Ueberſteiget jedes andre; 

Doch zu weithin — forſche nicht. 
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„Dir font könnt' es auch jo gehen, 
Wie dort jenem alten Weijen; 
Weil er ihn nicht faſſen konnte, 
Stürzet Er fih in den Schlund. 


„Das Geheimniß ift — der Weiber 


Macht auf unfre Männerherzen. 
Dies Geheimniß ftedt in ihnen 

Tief verborgen, Gott dem Herren, 
Glaub’ ih, felber unerforſchlich. 
Wenn an jenem großen Tage, 

Der einst aufſucht alle Fehle, 

Gott der Weiber Herzen fichtet, 
Findet er entweder alle 

Sträflih oder gleih unſchuldig; 

So verflodten ift ihr Herz. 


„Ungeheur ift die Entfernung 
Zwiſchen einem Mann und Mädchen, 
Und durhaus zum Bortheil Diefer, 
Junger Mann, weißt Du warum? 


„Darum! Männer gehen vorwärts; 


Und das Weib —- es fieht fie kommen. 


Er veranſchlagt; Sie begegnet 
Seinen Planen — weißt Du wie? 


„Sieh dort jenen leiten Vogel, 
Der von Zweig zu Zweige hüpfet, 
Neden wird er lang den Jäger, 
Der ihm folget Schritt vor Schritt. 

„Bor dem Angeficht des Eigners 
Wird er feine fhönften Früchte 
Najchen, weil er ohne Waffen 


Ihn da vor fich ſtehen fieht; 
Und was haben gegen Weiber 
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Wir, die Männer, wohl für Waffen? 
Deßhalb dann regieren fie. 


„Und hiebei ift feine Ausnahnı ; 
Jede gleicht hierinn der Andern. 
Junger Dann, der Weisheit Negel 
Näth, fih zu vermählen — nie.“ 


Alfo ſprach zu Eid der König, 
Der dadurch! ihn prüfen wollte; 
Hört, was Er antwortete. 


13. 
An dem Rand der GSilberquelle, 
Als der König ausgefproden, 
Nahm der Eid alſo das Wort: 


„Freilich bin ich jung, o König, 
Für die Negeln alter Weisheit; 
Aber das Gejeg der Ehre 
Zu verftchen, nicht zu jung. 


„Denn aus gutem Blut erzeuget, 
Und genährt in guter Schule, 
Spridt die Ehre mir: „Erhalten 
Muß ein Eoler fein Geſchlecht; 


„Muß dem Vaterlande dienen, 
Muß in Nath und That den Herren 
Hold und treu jeyn und gemärtig, 
Muß ihn beiftehn mit Gewicht, 

„Dazu alfo einen Namen, 

Einen hohen Baum fi pflanzen, 
In dei Schatten auch der Fremde 
Ruh’ und Schuß und Rettung fudt. 


1) a: bamit 
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„Muß der Kirche, muß dem Staate 
Kinder geben, die ihm gleichen; 

Dies ift mein Geſetz der Ehre, 
Das PVermählung mir gebeut. 

„Der das heilge Band der Ehe 
liebt, o König, der verläugnet 
Feige, wie ein Ueberläufer, 

Väter und Neligion;! 

„Er zerreißt den Zaum der Ehre, 
Trennt das Band, das ihn an Menjchen, 
Das an fein Geſchlecht ihn knüpfet, 
Und an andere Gefchlechter; 

Dafür wird er hart geftraft. 

„Den entlaufenen Verächter 
Straft Veradtung aller Edeln; 
Jedermann ericheint er Nutzlos, 

Und unmürdig feines Stamms? — 


„Was das Negiment dev Frauen 
Anbetrifft, o großer König, 
Eo ift meine Meinung dies. 

„Sie regieren wie die Diener 
Ueber fehlerhafte Herren. 
Wer zur Dede feiner Mängel 
Ihrer nicht vonnöthen hat; 
Gegen eine Welt von Feinden 
Iſt er Stark, und ftehet ficher. 
Sonderlihd im Punct der Ehre 
Gab fein Weib dem Mann Geſetze; 
Durft’ auch nie ihm folche geben; 
Das Vergnügen ift ihr Feld. 

„And da mögen fie regieren; 
Sie verftehn darauf fich beffer, 


l) a: Seines Stamms Religion; 2) feiner Art — 


Rodrigo. 


Ximene. 
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Beſſer, dünkt mich, als die Männer — 


Dies iſt meine Meinung, Herr. 


„Und was anlangt ihre Gleichheit, 
Unterwerf' ich mich der Meinung 
Meines Lehnherrn. Alle taugen! 
Nicht, ſobald der Mann nicht taugt. 


„Alſo nehm’ ichs gegen Alle 
Auf, zu Noß und auch zu Fuße; 
Nur behaupt’ ih, jedes Weibes 
Fehler ijt des Mannes Schuld. 


„Eine Bitte no, o König, 
Bor dem Ende des Gejprädes : 
Zur Vermählung mit KZimenen, 
Waiſe jeht des Grafen Gormaz, 
Bitt' aus königlicher Gnade 
Ich mir die Bewilligung.” 

An dem Rand der Silberquelle 


Singen jebt fie aus einander, 
Don Fernando und der Eid. 





14, 
In der ftillen Mitternacht, 
Wo nur Schmerz und Liebe wacht, 
Nah’ ich mich hier, 
Weinende Kimene, 
(Trodne deine Thräne!) 
Zu Dir. 


In der dunfeln Mitternacht, 
Wo mein tieffter Schmerz erwacht, 
Wer nahet mir? 


1) a: Meines Herm. Sie taugen alle 
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Rodrigo. Vielleicht belauſcht uns hier 
Ein uns feindfelig Obr; 
Eröfne mir — 
Ximene. Dem Ungenannten, 
Dem Unbelannten 
Eröfnet fi zu Mitternacht 
Kein Thor. 
Enthülle Did); 
Mer biſt Du, fprid! 
212 Rodrigo. Verwaiſete Kimene, 
Du kenneſt mid. 
Zimene Nodrigo, ja ich kenne Did). 
Du Stifter meiner Thränen, 
Der meinem Stamm fein edles Haupt, 
Der meinen Vater mir geraubt — 
Rodrigo. Die Ehre thats; nicht ih. Die Liebe wills ver- 
ſöhnen. 
Ximene. Entferne Dich! Unheilbar iſt mein Schmerz. 
Rodrigo. So ſchenl', o ſchenke mir Dein Herz; 
Ich will es heilen. 
ximene. Wie? Zwiſchen Dir und meinem Vater, Ihm! 
Mein Herz zu theilen? — 
Rodrigo. Unendlich iſt der Liebe Macht. 
ximene. Rodrigo, gute Nacht. 


213 15. 
Als der König Don Fernando, 
Bon Rodrigo und Kimenen 
Beider Wort und Treu’ empfangen, 
Zu vergeffen allen Haß, 


Und deßhalb fi vor dem guten 
Frommen Biihof Luyn Calvo 


— —— 


Zu vermählen — denn die Liebe, 
Sie allein verzeihet ganz — 


Gab er, um den Eid Kimenen 
Gleihzumaden an Vermögen: 
VBalduerna und Saldaña, 
Belforado! und San Pedro 
De Cardena? gab er ihm. 


Herrlih ging am Hochzeittage 
Auf die Sonne. Don Rodrigo, 
Abgelegt die Waffenrüftung, 
Kleidet ih mit feinen Brüdern 
Hodzeitlih und fröhlich an. 
Echt-Walloner Pantalone, 
Mit Scharlah gezadte $ Schuhe 
Fein an Leder; zween Stifte 
Hefteten fie veft und enge 214 
An den Kleinen netten Fuß. 


Jetzo 309 er an die Weite, 
Eng’ anliegend, ohne Borten; 
Dann die ſchwarze Atlas - Jade, 
Wohlgepufft, mit weiten Aermeln ; 
(Wenig hatte fie fein Vater 
Nur getragen.) Auf den Atlas 
Fiel von ausgezadtem Leder 
Breit anftändig das Gollet. 


Und ein Ne von goldnen Fäden 
Eingewirkt in grüne Seide 
Schloß fein Haar ein. Auf dem Hute 
Von Cortrayer feinem Tuche 
Hob ſich eine Hahnenfeder 
Wunderbarlih hoch und roth. 


1) Bgl. oben S. 411. 2) a und N: Corbota 3) a: gekörnte 
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Schönbefranzt bis auf die Hüfte 
Reichet ihm die Jazerine; 
Und um feine Schultern jpielet 
Ausgeplüfcht ein Hermelin. 


Und der unverzagte Degen, 
Tizonada war fein Name, 
Er, das Schreden aller Mauren, 
Hängt in ſchwarzen Sammetbändern, 
An dem vejten tapfern Gurt. 
Ausgezadt, gefaßt mit Silber, 
War der Gurt; ein feines Schnupftud 
Wohlgefaltet hing an ihm. 

Sp gekleidet ging der eble 
Eid, begleitet von den Brüdern, 
Hin zum weiten Kirchenplatz, 
Wo der König und der Biſchof 
Und die Herren des Hofes alle, 
Mit Kimenen ihn erwarten, 
Mit Kimenen, feiner Braut. 


Sittfam ftand fie da, Zimene, 
Von elajtifchfeiner Leinwand 
Puffte ihre Flügelhaube; 

Bon dem feinjten Londner-Tuche, 
Wohl garnirt war ihre Kleidung, 
Die von Schultern zu den Füßen 
Barg und zeigte ihren Wuchs. 
Auf zwei rofigen Pantoffeln, 
Stand als Königinn fie da. 

Ihren Hals umſchlang ein Halsband; 
An ihm hingen acht Medaillen, 
Einer Stadt an Werthe gleich; 
Und die reichſte unter ihnen, 

Den Sanct: Michael darftellend, 
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Schwer von Perlen und Juwelen, 
Hing Kimenen an der Bruſt. 


Sp begaben die Verlobten 
Zum Altar fih; vorm Altare, 
Eh der Braut die Hand er reichte, 
Sah er mit dem Blid der Liebe 
Und ſprach zu ihr, tiefbeſchämt: 


„Hräulein, einen Mann von Ehre 
Leider hab’ ich Euch getöbtet: 
Denn es wollt’ es Ehr' und Pflicht. 
Diefen Mann geb’ ich Euch wieder, 
Und was hr mit ihm verlohret, 
Vater, Freund, Verwandte, Diener, 
Alles geb’ ih Euch, mit Allem 
Mid Euch, Euren Chgemahl.“ 


Aus z0g er den fühnen Degen 
Borm Altare, kehrt zum Himmel 
Seine Spite: „Mich zu ftrafen, 
Sprad er, diene Dieſer da, 
Wenn mein Lebenlang den Eidſchwur 
Ich verlege,! Euch zu lieben, 
Und Eud Alles zu erjeen, 
Wie ih Euch vor Gott gelobt. — 217 
Und nun auf, mein guter Onfel! 
Zuyn? Calvo, jegnet ung!“ 


16. 
Vom Altar und aus der Kirche 
Zog die Hochzeitfeier prächtig.’ 


1) U: verlette, 2) Leon, nach einem Schreibfehler in a. 
3) prädtig; Don Rodrigo und Ximene. Der weggelaſſene Bers ift in 
a durch Verſehen ftehen geblieben von ber urfprünglicden Fafjung: Aus ber 
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Stattlih an KZimenens Seite 
Ging der König, der Vermählten 
Vormund; an Rodrigo's Seite 
Ging der fromme gute Biſchof; 
Dann der Herren langer Zug. 


Wohl dur einen Ehrenbogen 
Ging der Zug hin zum Balafte. 
Ausgehängt aus allen Fenſtern 
Hingen Goldgeftidt Tapeten, 
Und den Boden dedten Zweige, ! 
Friſche Kräuter, Rosmarin. 


Auf den Straßen, auf den Gafjen 
Längs hinan bis zum Palaſte 
Tönet in getrennten Chören, 
Unter Saitenjpiel und Cymbeln, 
Glückwunſch, Freud’ und Luſtgeſang. 


Alvar Fannez, (unter allen 
Freunden Cids ihm ftets der Erſte) 
Seht, von Dienern reichbegleitet, 
Und geihmüdt mit ſchönen Hörnern, 
Zeigt er prächtig fih als Stier. 


Antolin auf einem Ejel, 
Ihn gleich einem Roſſe tummelnd;? 
Martin Pelaëz mit Blafen 
Voller Erbjen, die er auswarf, 
Allem Volk zur lauten Luft. 


Herzlich lacht darob der König, 
Gab dem Bagen, der den Damen 


Kirhe z0g nun prädtig ber die ganze Hodhzeitfeier: Don Rodrigo und 
Zimene, Don Fernando, der Bermählten Bormund, und der gute Bifchof, 
Und die Herrn und alles Boll. 

1) a: Binfen, 2) taumelnd (Schreibfehler) 
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Zum Erfchred den Teufel fpielte, 
Eine Handvoll Maravedi's, 
Auszumerfen unters Volk. 
Alfo führete der König 
Sich zur rechten Hand Kimenen; 
Und die Königinn empfing fie, 
Hinter ihr die Heren vom! Hofe; 
Froh und freier ward ? der Zug. 
Weizen warf man aus den Fenftern, 
Daß der Hut des Königs jelber, 
Daß Kimenens Bufenkraufe 
Dicht und voll von Weizen lag. 
Körn? nad Körndhen las der König 219 
Selbit ihn aus Kimenens Kraufe 
Bor der Köngin Angeficht. 
Alvar Fannez, der es anjah, 
Rief als Stier: „Wohl möcht’ ich Lieber 
Statt des Kopfes meines Königs 
Seht befigen feine Hand.“ 
„Gebt ihm einen Korb voll Weizen, 
Sprah der König, und Kimene, 
Angelanget im Palaſte, 
Ihr umarmt ihn für den Scherz.“ 
Aber von Kimenens Scele 
Mar das taumelnde Gelächter 
Weit entfernt; fie ift zu glüdlich, 
Als daß fie fi luſtig zeige. 
Mehr ſpricht ihr gerührtes Echweigen, 
Als die lautjte Fröhlichkeit. 
I) a: von 2) So ridtig a und A. Erſt ver Bulgattert: war 
3) Brouillon: Körn'. Voegelins willkürliche Aenderung: Korn wider: 
ſpricht der bandſchriftlichen Ueberlieferung. Körn nach Körnchen = Körnchen 
nach Körnchen. 
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17. 

Zu dem hochverehrten Sitze 
Pedro's, den der Biſchof Victor 
Damals einnahm, trat der Deutſchen 
Kaiſer, (Heinrich war ſein Name,) 
Klagend trat er ſo vor ihn: 


„Gegen König Don Fernando 
Von Leon und von Caſtiljen 
Heilger Vater, klag' ich hier. 

Jede Chriſtenmacht erkennet 

Mich für ihren Herrn und Kaiſer; 
Er verweigert mir die Ehre, 

Er verweigert uns Tribut. 


„Zwingt ihn dazu, heilger Vater, 
Zu Erhaltung, wie des Glaubens, 
Sp auch unſer beider Reichs.“ 


Drohende Befehle ſandte 
Victor jetzt zu Don Fernando, 
Einen Kreuzzug ihm ankündend, 
Wenn er nicht dem heilgen Stuhle 
Und dem Kaiſerthum der Deutſchen 
Ehr' und Gaben willigte. 


Lange ſtand Caſtiljens König 
In Gedanken; wohl erwägend, 
Wenn die Sache fürder ſchritte, 
Die Gefahren ſeines Reichs. 
Alle riethen nachzugeben, 
Nachzugeben größrer Macht. 


Nur der Eid (er war abweſend; 
In der erften Zeit der Liebe 
Schlummernd an Zimenens Bruft.) 


1) 9: unfrer beider Reich’. 
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Aber ald er von der Botjchaft 
Und von Königs Rath gehöret; 
Eilt’ er und ſprach zu ihm jo: 


„Ah zum Unglüd Eures Reiches 
Wäret Ihr gebohren, König, 
Wenn, fo lang Ihr lebt, ein Andrer 
Hier geböt’ in Eurem Neid ! 


„Nimmermehr foll es gejchehen; 
Solang’ hr lebt und ich lebe. 
Denn, o König, jede Ehre, 

Die Eud Gott gab, zu erhalten, 
Sit uns, Euren Dienern, Pflicht. 
Wer Euch anders rieth, o König, 
Rieth Euch fonder Weberlegung, 
Und vermindert Euren Ruhm. 
Fodert fie heraus, die Droher, 
Die Ausfodrung ift des Königs; 
Die Ausführung ift des Kriegers; 
Fodert fie; ich nehm’ es auf. 


„Denkt, o König, und bevenfet, 
Wir erwarben Euch Gaftiljen, 
Wir mit Ehre, Gut und Blut; 
Eher gäb’ id auch mein Leben 
Hin, eh’ diefe fremden Weſpen 
Zehren follen unſre Beute, 
Ernten unfrer Siege Frudt. 
Denn, o König, gebt Ihr ihnen 
Etwas, o fo bleibt Euch — Nichts.“ 


Und fo führt der unverzagte 
Eid zehntaufend wadre Männer, 
Dur die Alpen hin ins Feld. 
Ihm entgegen zog Graf Raimond 


a 
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Von Savoye!, mit vielen Roßen, 
Dod der Eid, er flug den Grafen, 
Macht' ihn felber zum Gefangnen, 
Und nur gegen feiner Tochter 
Geiſelſchaft gab er ihn Los. 

Auf der Welt das jhönfte Fräulein, 
Ward fie Königes Geliebte, 

Und der Sohn, den fie erzeugten, 
Ward der Kirche Cardinal. 

Auch der König der Franzoſen 
Sandt’ dem Eid ein Heer entgegen, 
Das Er Schnell zerftreuete ; 

Da er dann mit feinen Tapfern 

In Italien alfo mwaltet, 

Daß in Eile Papft und Kaijer, 
223 Beide des Tributs vergejlend, 

Botſchaft fenden zu Fernando, 

Nur den Eid hinwegzuziehn. 

Und fo fehrete der Feldherr 
Stolz zurüd mit feinen Tapfern. 
Seine föniglide Rechte 
Reicht ihm danfend Don Fernando; 
D wie war der Eid fo fröhlich, 
Ueber feines Königs Danf! 


18. 

Sen Zomora, wo. der König 
Eben Hof hielt mit den Edeln, 
Kamen Maurice Gejandte 
Zu? Rodrigo von Bivar. 

Von fünf Königen der Mauren, 
Die er einft in Pflicht genommen, 


1) A: Savoyn 2) Zum 
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Waren ſie die Abgeſandten, 
Ihm zu reichen den Tribut. 
Hundert Pferd' Araberſtammes, 

Edle Roße, drunter zwanzig 

Weiße, zart wie Hermelin; 

Zwanzig Apfelfarbne graue, 

Dreiſſig rothe, dreiſſig braune, 24 
Alleſammt mit reichen Deden 

Ueberlegt und ftolz gezäumet. 


Für Donna Zimena bradten 
Reihen Shmud fie an Juwelen, 
Zwei foftbare Hyacinthen; 

Auch zwei Kiften Seidenftoffe, 
Ihren Knappen zur Livrei. 

Ehrerbietig wie Vaſallen 
Naheten fie ihrem Lehnheren, 
Nannten ihn Gebieter, Eid.*) 
„Freunde, fprad der Eid, Ihr irret, 
Wo mein Herr, der König, Hofhält, 
Bin ich felber ein Vafall. 

Der Tribut, den Ihr mir bringet, 
Er gehöret meinem Herrn.“ 

„Sagt, erwiederte der König, 
Euren Herren, daß ihr Lehnherr 
Kein Monarch zwar fei, doch Ieb’ er 
Mit Monarchen. ch befige 
Nichts, was ih nicht Ihm verdante, 25 
Meinem Feldherrn, Eurem Eid.“ 

Alfo kehrten die Gefandten 
Rüdwärts, ohne recht zu willen, 
Wer Vafall und König fei. 


a) Eid (Said) heißt Herr, Gebieter, Befehlshaber. 
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19. 

Sehnlich wartete Zimene 
In den Sälen ihres Palaſts, 
Sehnlich harrt! fie auf Rodrigo: 
Denn die Stunde der Entbindung 
Naht, die graufamfüße Stunde; 
Ihres Lebens, wie fie hoffet, 
Freudenreichſter Augenblid. 

Eines Morgens, (e8 war. Sonntag) 
Meldeten fih ihr die Schmerzen, 
Und es badet fih in Thränen 
Ihr beicheidnes Angeficht. 
Seufzend nimmt fie ihre Feder, 
Manche, mande zarte Klage, 
Mehr als taujend Yiebevolle 
Bitten fchreibt fie dem Gemahl, 
Den fie wohl erweichen könnten, 
Wenn die Ehre nicht in Felſen 
Wandelte der Helden Herz. 

226 Nochmals nimmt fie jebt die Feder, 
Und mit neuer Klag' und Seufzen 
Schreibt fie aud an ihren König, 
An den edeliten der Welt: 

„Guter, weifer, großer König, 
Sieghaft und gerecht und bieder, 
Eure Dienerin Zimene 
Klaget vor Euch über Eud). 

„Scherz nur war es, Don Fernando, 
Eurer königlichen Laune, 

Die mir den Gemahl einſt gab. ! 
Denn wohl wenig junge Frauen 
Waren weniger vermählet 


l) a: Die einen Gemabl mir gab. 
Herders ſämmtl. Werfe. XXVIII. 28 
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Als ich bin; verzeiht, o König, 
Und allein durch Eure Schuld. 


„Diefen Brief ſchreib' ih in Burgos, 
Wo mein Leben ich verwünfde, 
Und aud Euch viel Böfes will: 
Denn von den Geboten Gottes 
Welches giebt Euch Recht, o König, 
Ehgenofen, alſo lange 
Sie zu trennen und fo oft? 


„Welches giebt Euch Macht, o König, 
Mir aus einem zarten Manne, 
Artig, liebenswerth, bezaubernd, 
Aller Welt zum wüſten Schreden 
Einen Löwen zu erzichn ? 


„Sechs Monate, Tag’ und Nächte, 
Haltet Ihr ihn veft im Zügel; 
Und wohl Einmal faum im Jahre 
Sieht er feine Gattinn, mid). 


„Und wie fommt er? Blutgebadet, 
Bis zu Füßen feines Pferdes; 
Wenn id dann mit meinen Armen 
Ihn umfange, jchläft er ein; 


„Zräumet wie ein Wildbejeßner 
Schlahten, Kämpfe. Kaum noch taget 
An dem Firmamente drunten 
Der Aurora frühſter Strahl, 


„Ohne mih nur anzuſchauen, 
Ob ih wache, ob ich jchlafe, 
Springt er auf. Mit welden Thränen, 
Großer Gott, empfing ich ihn! 
Vater wollt’ er mir und Alles, 
Vater und Gemahl mir jeyn! 


27 
ui 
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Nachſchrift. 
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Alles fehlet der Verlaßnen 
Jetzo, Vater und Gemahl. 


„Thut Ihr dies, um ihn zu ehren, 
König; def bedarf er nicht. 
Längſt war er der Vielberühmte; 
Eh’ am Kinn der Bart ihm fproßte, 
Waren Könige der Mauren 
Fünf ihm ſchon Gefangene. 


„Königliher Herr, den legten 
Augenblid erwart' ich bald; 
Bald wird er Euch Nachricht geben — 
Und ich fürchte faft, die Thränen, 
Die dem Vater ich vergoßen, 
Schadeten vielleicht dem Kinde, 
Das an meinem Herzen jchläft. 


„Guter König, alfo fchreibet 
Mir in Eures Herzens Sprade, 
Wollt hr den Gemahl mir fenden? 
Oder wollt Ihr, daß die Gattinn 
Eures Ehrenvolliten Feldheren 
Ihm den Erftgebohrnen bringe, 
Einen Waiſen, Vaterlos?” 


„Und nod Eins, o guter König, 
Werfet meinen Brief ins Feuer, 
Daß nit Eurer Höfling’ Einer 
Ihn belahe! Denkt daran. 


„Und aud daran, Don Fernando, 
Daß ftatt meines Chgemahles 
Mir nur feine alte Mutter 
Blieb, die mir zur Seite fchläft.“ 
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20. 
Zehn Uhr wars am frühen Morgen, 
Als der König feinem Schreiber 
Rief, und foderte Papier. 
Mit vier Puncten und dem Zuge 
Varaphirt er Kreuz und Namen, 
Und alfo antwortet er: 


„Edle, fittfame Kimene, 
Meinen Gruß Euch ehrerbietig, 
Meine Hohadtung und Gunſt! 


„Shr beflagt um den Gemahl Eud) 
Gegen mid, Donna Kimene; 
Wenn ih ihn zum Nachtheil Eurer, 
Mir zur Luft zurüdbehielte, 

Klagtet Ihr mit vollem Recht. 
Aber da die Heidenkriege, 

Die auf meinen Grenzen jtürmen, 
Ihn rüdhalten, ift es meine, 
Oder ift e8 feine Schuld? 


„Daß er nicht in Euren Armen 
Stets geſchlafen, dies bemeijet, 
Edle Donna, Euer Brief. 
Alfo glaub’ ich auch der Furcht nicht, 
Daß Ihr einen Baterlojen 
Säugling in dem Schooße tragt. 


„Drängt ihn nicht, zurüd zu kommen, 


Euren Ehgemahl; Er hörte, 

Auch an Eurer Seite hört’ er 

Mit Unluft die Kriegsſchalmei. 
Und wenn Er nicht Feldherr wäre, 
Saget mir, was wär’t Ihr beide? 
Edelmann und Edelfrau. 


231 


Nachſchrift. 
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„Hatt' er Könige der Mauren 
Fünf als Jüngling zu Bajallen; 
Wollte Gott, er hätte Deren 
Fünfmal fünf: denn um fo minder 
Hätte Feinde jest mein Neid). 

„Kann er aljo nit, Kimene, 
Bei Euch jeyn im Augenblide, 

Wo hr ihn fo fehnlih wünſcht, 
So erlaubt mir, edle Mutter, 

Daß ich feinen Platz vertrete: 
Denn ih glaub’ es, nur der König 
Iſt für ihn des Platzes werth. 

„Euren Brief follt’ ich verbrennen? 
Schen follen ihn die Lacher 
Meines Hofes, tiefbeſchämt. 

Daß Ihr meinen nicht verbrennet, 
Zeichne ih ihn zum Gontracte, 
Und verbinde mih, Kimene, 
Iſts ein Sohn, den Ihr gebähret, 
Geb’ ih Zelter ihm und Degen, 
Mit zweitaufend Maravedis, 
Ihm, dem Ritter, zum Gejchenf. 
Sit es eine Tochter, ſetz' ich 
Vierzig Mark an gutem Silber, 
Dom Geburtstag’ an, ihr aus. 


„Und jo lebet wohl, Kimene. 
In der Stunde Eurer Schmerzen 
Helf' Eud die Hülfreihe Mutter, 
Aller Himmel Königinn!“ 

„Eben kommt, ich hör’ ihn kommen, 
Euer ernfter, lauter Feldherr, 
Mir die Lection zu leſen, 
Daß ih nicht zu Felde bin.“ 
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Ehren, Glück und Macht und Güter, 
Aller Ruhm und Pracht der Erde, 
Eine leichte Waſſerblaſe 
Seyd ihr, auf dem Lüftchen ſchwebend 
Einen kurzen Augenblick. 


Don Fernando, Er, der Große, 
(Und mit Recht ſo zubenahmt,) 
Spaniens Monarch und Kaiſer, 
Liegend auf dem Todesbette, 

Seine letzte Stund' erwartend, 
Denkt er nur der Emigfeit. 


Ausgetheilet hatt’ er alle 
Reich' und Güter feinen Söhnen — 
Welche Stimme fallt auf Einmal 
In den traurigen Gemwölben 
Des Balaftes? Der Infantin 
Donna Urafa Stimme ruft. 


Weinend tritt fie vor den König, 
Traurend tief im Trauerjchleier, 
Nahet fih dem Bett des Vaters, 
Fällt aufs Knie vor jeinem Bette, 
Die verehrte Hand ihm küßend, 
Flehet fie ihn aljo an: 


„O mein Vater, unter allen 
Göttlich-menſchlichen Gefegen 
Nennet mir, was Euch verbindet, 
Eure Töchter für die Söhne 
Zu enterben? Ausgetheilt 
Habt hr Eure Reich’ und Länder 
Meinen Brüdern und vergaßet 
Vater, und vergaßet ınid. 


22 


— 4149 — 


„Alſo bin ih Eure Tochter 
Nicht, Señor: denn wenn ichs wäre, 
Wär’ ih auch nur Euer Bajtard, 
Hätte, meiner zu gedenken, 

Euch erinnert die Natur. 


„Hab’ ich, Föniglicher Vater, 
Diefe Schmach um Euch verdienet, 
Nun fo nennet meine Schuld. 
Nennet Ihr fie nicht, was werden 
Fremde Völker von Eud jagen? 
Sagen alle edle Männer, 

Wenn fie von dem Unrecht hören, 
Das Ahr, ftets gerechter König, 
Einer Unbeſcholtnen thut? 


„Männer, in die Welt eintretend, 
Bringen, Güter zu erwerben, 
Kräfte fih und Anſehn mit. 

Was fie fi) erwerben konnten, 
Müßigen zu hinterlaffen, 

Hiche das nicht, edler Bater, 
Seine Söhn’ erniedrigen? 

Aber jagt: was kann die Tochter? 
Was kann fi) ein Weib erwerben ? 
Hingeworfen auf die Erde, 

Hat fie nichts als des Gehorjams 
Als des Dienens niedern Lohn. 


„Wenn hr mich enterbet, Vater; 
Ohne Land und ohne Boden, 
Muß mid in die Fremde flüchten, 
Muß — Verzeiht ein hartes Wort mir, 
Eure Härte zu verbergen, 
Muß die Tochter Euch verläugnen; 
Weil hr fie verläugnetet. 


1) 
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„Wohl, jo geh’ ich dann als Pilgrim 


In die Welt; in meinen Adern 

Wallet königliches Blut. 

Deßen fürcht' ich zu vergeßen, 

Weil mein Vater es vergaß.“ 
Alfo ſprach mit lautem Weinen 

Die Infantin Donna Urata. 

Als fie ausgeredet hatte, 

Wartete fie auf die Antwort 

Ihres Baters, der im Sterben 

War, des Königs letztes Wort. ! 
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Königen den Mund zu fchlieffen, 

Darf es oft nur eines Weibes 
Freier Nede. Don Fernando, 
Eine Beute jett des Todes, 
Hörend feiner Tochter Klagen, 
Hatte Kraft genug zu feufzen 
Ueber ihre ftolze Kühnheit; 

Aber kaum genug der Kräfte, 
Zu antworten. Lange ſucht' er 
Worte, bis er alfo ſprach: 


„Tochter, flößen Eure Thränen, 
Die Ihr jest um eitle Güter 
Weinet, fo um Euren Vater; 

Sie verlängerten, ich glaub’ es, 
Selber nod mein Leben jett; 
Aber da Ihr, ſtolze Tochter, 
Hier vor meinem Todesbette 


a: Wartet fie auf Deßen Antwort, 
Der im Sterben war; des Vaters 
Und des Königs letztes Wort. 
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236 Nur um Erdegüter weint, 
So bedenkt, was nehm’ ich jetzo 
Sterbend mit mir aus der Welt? 


„Und id dank’ cs meinem Schöpfer, 
Daß er mir, Euch zuzureden, 
Euch zu reinigen die Seele, 
Kraft noch und Vermögen jchentt. 
Graden Weges geht zum Himmel 
Jetzo, Hoff ich, meine Seele; 
In dem Feuer Eurer Worte 
Litt fie ihre Läutrung fon: 
Denn bedenfet es, o Tochter, 
War die Stunde meines Scheidens, 
Mid noch alfo zu betrüben, 
Ein erleſ'ner Augenblid? 


„Eurer Brüder Reich' und Güter 
Neidet Ihr, und wollt nicht jehen, 
Daß mit dem Befis ich ihnen 
Auch auflege Pfliht und Laſt; 
Pfliht, die Länder zu beſchützen, 
Laſt, fie weiſe zu regieren, 

Alles deß bedürft Ihr nicht. 
Sie vielleiht find arnı bei Vielen, 
Ihr bei MWenigem die Neiche: 

237 Denn Berfonen Eures Standes, 
Denen Niemand gleih ſich ſchätzt, 
Was bedürfen fie für Reichthum, 
Als, ihr Leben hinzuleben, 

Eines Klofters Einfamteit. 

„Freilich ſeyd Ihr meine Tochter, 
Den? ich, aber eine Eitle; 

Wohl dacht' ih an Eitelfeiten, 
Als ih Euch erzeugete. 
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Euch trug eine edle Mutter; 
Aber eine böſe Amme, 

(Denn das zeigen Eure Neden,) 
Säugte Euch mit jchledhter Milch. 


„Drohet Ihr in fremde Lande 
Euch zu flühten; wer, o Tochter, 
Co der Zunge läßt den Zügel, 
Reißet auch! der Ehre Zaum; 
Längjt hatt? er ihn ſchon zerriffen, 
Als er fo verwegen ſprach — — 


Leichter wird mirs, die Verwirrung 
Eures Kopfes zu gedenken, 
Tochter, als daß meines Blutes 
Alfo Euer Herz verdarb. 


„Euch die Schweftern follten Eure 238 
Brüder (diefes war mein Wille,) 
Unterhalten; jet befehl’ ich, 

Um mit mir den Gegen aller 
Meiner Kinder mitzunehmen, 
Jetzt befehl” ih — höret mid: 

„Arm will ih Eud nicht verlafen, 
Seit hr, was Ihr ſprachet,? ſpracht. 
Edel ift Dein Blut, Urafa,? 

Dod ich kenne Dein Geſchlecht. 
Alfo meine Stadt Zamora 
Laß ih Dir, die wohlverwahrte, 
Wohlbevölferte. Di werden 
Tapfre Männer in ihr jchügen, 
Und Dir folde Ehr’ erzeigen, 


1) a: Reiß' ihn auch, 2) U: fpredhet 
3) A und a: Urrala. Diefe richtige Form des Namens bat H. jonit 
in „Urafa“ geändert. 
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Daß der Ehre zu gedenken 

Du durch fie gezwungen wirft. 
Db mich Deine jüngfte Schweiter 
Gleich mit feinen Bitten anging, 
Setz' ih ihr, wie Dir Zamora, 
Das Gebiet von Toro aus. 


„Diefes tft mein ernfter Wille: 
Und wenn meiner Söhne Einer 
Euer Erbtheil Euch zu vauben 
239 Je gedenft, dem geb’ ich meinen 
Schwerften väterlichen Flud.“ 


Alle, die den König alfo 
Reden hörten, ſprachen: „Amen! 
Fluch dem Räuber feiner Schweitern! 
Schrecklich treff’ ihn Tod und Fluch!“ 
Don Öarzia, Don Alfonjo 
Spraden Amen; doh Don Sando 
Er allein in der Verfammlung 
Bor dem Bett des Vaters — jchwieg.! 

1) In A folgende „Nahfhrift.“ 

Da die Fortfeßung der Geſchichte Cids, die eben bier ben Knoten 
gewinnet, durch weitere Unterbrechungen, (wie es im einer Zeitfchrift doch ſeyn 
müßte) zu viel verlieren würde: fo fei bier die Meldung gnug, daß ber 
ganze Eid, (wohl das erhabenfte Romanzen- Epos, das erfiftiret) nachdem 
dem Ueberjeter glücklicher Weiſe die erwünfchteften Hilfsmittel zu Händen gekom— 

240 men, in feinem treflihen Zufammenbange und den nothwendigen Erläu: 
terungen unabgetrennt ans Yicht treten werde. In Frankreich bat man den 
Eid das erfte tragifche Sujet genannt; daß er das erfte epifche fei, wirb 
ſich zeigen. 


Geſchichte Cids, Grafen von Bivar, unter König 
Don Sandho, genannt der Starte. 
23, 
Lärm und Schlachten, Blut und Feuer, 
Kriegesſtimmen allenthalben, 
Trommeln, Baulen und Trommteten 
Schallen in Kaftilien laut. 


Denn faum hatte mit den Brüdern 
Seines Baters Sarg Don Sando 
Mitbegleitet an die Gruft; 

Steigt er auf fein Roß, und blafen, 
Blajen läßt er allenthalben 
Gegen feine Brüder Krieg. 

Die Vafallen feines Reiches 
Bot er auf; nicht feine Nechte 
An der Brüder Land zu prüfen; 
In das Treffen fie zu führen, 

Rief er fie bei Ehr’ und Pflicht. 


„Ah, Rodrigo, fprah Kimene, 
Alfo haft Du fie befchloffen, 
Meine Leiden; 

Eins von beiden 

Soll id mifjen, Eins aufgeben — 
Wohl mein Yeben, 

Oder mindjtens die Geduld. 


„Meiner Treue mi zu rühmen 
Stehet mir nicht an; der Liebe 
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Iſt treu ſeyn die ſchönſte Pflicht. 
Nur wie dürft hr mir, der Treuen, 
Mir der Liebenden, Rodrigo, 
Bon jo langem Abſchied jagen? 
„Ach beſchloſſen ifts, beſchloſſen, 
Eins von beiden 
Soll ih meiden — 
Eins aufgeben — 
Wohl mein Leben, 
Dder mindftens die Geduld. 


„Wenn id Euch verehrend liebe, 
Denkt Ihr nicht daran, Rodrigo, 
Daß die Zeit ja Alles, Alles 
Rückwärts führe? Daß im Herzen 
Auch der tiefften Liebe Wurzel 
Sterbe, wenn man fie nicht pflegt. 
Zwar ift dies Euch feine Drohung: 
Denn in Worten wie in Thaten 
Kann Zimene den Rodrigo 
Nie beleidgen. Eiferfüdhtig 
Könnte fie ala Kind nur — Sterben. 

„Sa, es ift, es iſt bejchloffen! 
Eins von beiden aufzugeben, 
Die Geduld oder mein Leben. 


„Undanfbare Männerherzen! 
Euch entflammt der Weiber Leichtfinn; 
Die Beftändigfeit des Weibes 
Tödtet Eurer Liebe Glut. 
Kennten Wir Euch recht, ihr Männer, 
Würden Wir Euch je vertraun? 
Sprid mir auf Dein Herz, Nodrigo, 
Denkſt Du noch an jene Schwüre, 
An die ſüße Schmeicheleien, 
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An die Thränen und Gelübde, 

Die Du einſt mir treu gelobt? 
Alles iſt Dir aus der Seele, 

Aus dem Herzen Dir verſchwunden, 
Wie ein Lüftchen überm Sande 
Hat die Zeit es fortgeweht.“ — 


Zärtlich küßete Kimenens 
Angeſicht der tapfre Feldherr, 
Schwur ihr auf den Griff des Degens, 
Schwur ihr, treu zurückzukommen, 
Seys lebendig oder todt. 


24. 

Lange führeten die Brüder, 
König Sancho in Kaſtiljen, 
In Gallizien Don Garzia 
An der Reiche Gränzen Krieg. 
Endlich trafen ſie zuſammen; 
Und von beiden Seiten fielen 
Tapfre Männer, bis Don Sancho, 
Sancho ſelbſt gefangen ward. 
Nahe wars, daß, der mit Unrecht 
Krieg begonnen, ihn mit Schande 
Endigte: denn unter allen 
Streitenden war König Sancho 
Wohl an Leibeskraft der ſtärkſte, 
Doch der feigeſte an Muth. 


Alvar Fannez, Er, der erſte 
Freund des Cid, kaum ſieht den König 
Er gefangen, drängt' er ſtürmend 
An den Platz des Unglücks ein. 

„Laßt den König, ihr Verräther!“ 


ur. 


Ruft er wütend, und fie flohen 
Die harten Afturier. 


Frei Stand alſo König Sand. 
Doch die Schlacht, fie war verlohren; 
Uebrig waren dem Befreiten 
Kaum jechshundert Caftiljaner; 

Wie? jehshundert Gaftiljaner ? 
Für die ganze weite Erde 
Sind fie gnug, wenn Eid fie führt. 


An kommt Er. Auf feinem Roße 
Als ihn Sancho fommen fichet, 
Ruft er laut zu feinem Heer: 

„Aufl von neuem in das Treffen. 
Bald ift jet das Schlachtfeld unfer: 
Denn der Eid iſt da! Willkommen 
Cid! Ihr kommt zu rechter Zeit.“ 


Ernft antwortet ihm Nodrigo: 
„Und hr, Herr, zu ſehr unrechter 
Trafet Ihr auf diefen Platz. 
Beßer wäret hr am Grabe 
Eures Vaters ftehn geblieben, 
Betend, mit gefaltnen Händen; 
Als im ungerehten Kriege 
Mit dem Bruder einzuernten 
Eures Vaters harten Fluch. 


„Ungern nehm’ ih Don Garzia 
est gefangen; für die Ehre, 
Für den Dienft! muß ih es thun; 


1) a: für die Ehre, Und doch muß; ichs, fiir die Ehre, Für den 


Dienit Ebenfo der Bulgattert. 


Frübere Faſſung: Ungern nehm’ ich Euren 


Bruder Don Garzia bald gefangen; Und doch muß ichs für die Ehre, 


Für den Frieden, für die Pflicht. 
dieſer älteren Lesart und iſt nur 


Die oben weggelaſſene Zeile ſtammt aus 
aus Verſehen von Herder nicht getilgt. 


—— — 


Muß ihn nehmen, oder ſterben, 

Als ein Kriegsmann. Euch, o König, 
Bringet hier in dieſem Felde 

Weder Sieg noch Niederlage 

Ruhm; Euch ſchändet dieſer Krieg.“ 


Eben trat Garzia ſingend 
Auf den Kampfplatz, tief- unwißend 
Was geſchehn war und geſchah. 
Stracks erklangen die Trommeten, 
Die Trommeten und die Zinken, 
Neue Brüderſchlacht begann. 


Und in Mitte feiner Edlen 
Ward Garzia bald gefangen; 
„Ad, was thut hr, edler Eid?“ 
„König, was für Euch ich thäte, 
Wenn Ihr mein Gebieter wäret. 
Jetzt will es das Schidjal aljo; 
Unterzieht Euch ihm, wie id.“ 


25. 

Als Don Sando feinen Bruder, 
Den gefangenen Garzia, 
In den veſten Thurm von Luna 
Eingefperret — wie ein Sperber, 
Der den erjten Raub gefoftet, 
Jetzt nad reicherm größern Naube 
Dürftet und nah wärmerm Blut; 
Warf auf feine jüngjte Schweiter 
Sando fi; er ſchleppt' Elviren, 
Wie die ſchwache Taube mwehrlos, 
Aus dem ihr verliehnen Toro 
Gen Burgos ins Klofter hin. 
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Jetzt entblößet Don Alfonſo, 
König von Leon, die Spitze 
Seines Degens und verkündet 
Laut der Welt und offenbar: 

„Aus Ehrfurcht für feinen Vater, 
Und ſich felber zu befhüsen, 
Unternehm’ er diejen Krieg; 

Doch nicht gegen feinen Bruder, 
Einzig gegen den Beſchützer 

Eines niederträchtgen Räubers; 

Der Beihüger heiße Eid. 

Denn, fprad er, die Böfen müßten 
Abſtehn von den Frevelthaten, 
Wenn zu jolhen fein Rechtſchaffner 
Ihnen diente: denn der Beite 
Wird im Dienft der Böfen ſchlecht.“ 


„Nede jest, ſprach König Sancho, 
Perle meines Neiches, rede, 

Ziehet er nicht gegen mich?“ 

„Bott ifts, der uns alle richtet! 

Sprad der Eid. Dod wollt Ihrs wiſſen, 
König und mein Herr! So fag’ id: 

Euer Bruder, weil er Net hat, 

Eilet er vorjegt — zum Unglüd,“ 

„Auf! Zu Waffen! rief Don Sando, 
liegt, ihr Fahnen! Fliegt, Paniere! 
Seht, es fommen die Leoner! 

Löwen der Standarten kommen, 

Doch nicht Löwen, die fie tragen; 

Und Wir haben für fie Thürme, 

Thürm’ und Schlöfjer zum Gefängniß.“ *) 








a) Anjpielung auf die Wappen von Leon und Caftilien, beren Ienes 
Löwen, Diefes Caftelle führet. 
Herbera fümmtl. Were. XXVII. 29 
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„Auf! fiel Eid ihm in die Rede, 
Auf! weil man an Mich dann mill!” 


„Gott genad’ ihm, wer an Di will, 
Braver Eid, Du Blume Spanjens, 
Spiegel echter Ritterſchaft.“ 


Alfo zogen fie zum Kriege; i 
Don Alfonjo ward gefangen, 
Und gefangen ward Don Sando, 
Jener von den Gajtiljanern, 
Von den Leonejen Diefer, 


Und noch wanft das Glüd der Schladt. 


Als der Eid auf feinem Roſſe 
Losiprengt auf den Haufen Krieger, 
Der Sancho umfchloffen hielt. 
„Fangen oder bangen!“ rief er; 
„Nicht das Eine, nit das Andre, 
Guter Eid,“ ward ihm zur Antwort. 
„sangen oder bangen!” rief er, 

Und fein König ftand befreit. 


Don Alfonjo! blieb gefangen, 
Ward gejperret in ein Klofter; 
Wo ihn bald zum Dank der Ehre, 
Die dem Cid er laut erzeigt, 
Donna Urafa ihn ins Freie 
Fördert, daß er gen Toledo 
Hin zu Ali-Maimon floh. * 


1) a: Monfo (Schreibfehler). 
2) a urfprünglih: Aber bald zum Dank der Ehre, 
dem Eid erzeiget, Fördert biefer ihn ins Freie, Daß er zu ben 


Mauren flob. 


Die er laut 
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26. 

Auf Zamora geht der Feldzug, 
Auf die veſte Stadt Zamora! 
Zahllos ift das Heer der Krieger, 
Zahllos Königes Entwürfe. 
Tapfrer Eid, Du edler Feldherr, 
Bor Zamora zieheft Du? 


Unterweges jpricht der König 
Zu ihm: „Freilih! ausgehauen 
Iſt die Stadt wie aus dem Felſen, 
Der ihr anliegt wie ein Panzer. 
Did wie eines Mannes Länge 
Iſt die Dide ihrer Mauern; 

Und die Thürme diefer Mauern, 
Ihre Veſten aufzuzählen 

Foderte wohl einen Tag. 
Abzuleiten den Duero, 

Der fie einſchließt wie ein Mädchen, 
Iſt ganz über Menſchenmacht. 
Uebergäbe mir Zamora 

Meine Schweiter; Eid, fo hätt’ ich 
Eine Veltung; in ganz Spanjen 
Wär’ ihr feine Veſte gleich. 

Guter Eid, von meinem Vater 
Als ein Kleinod mir vererbet, 
Eidlih mußten wir verfpreden, 
Lebenslang Euch hoch zu ehren, 
Und zu folgen Eurem Rath; 
Guter Eid, Du unfres Haufes 
Säule, thu’ es mir zu Liebe, 
Bringe Botihaft nah Zamora, 
Fodre es von meiner Schweiter, 
Fodre es zum Taufh um Alles — 


29* 
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Doch vergik nicht beizufügen, 

Wenn fie mir die Bitte weigert, 

Daß ih nehme, was ich bat.” 
„Freilich weiß ich nicht, antwortet 

Ihm der Eid; je mehr die Mauren 

Von Zamora ich betradte, 

Deſto kühner, deſto jtolzer 

Scheinen ſie mir dazuſtehn.“ 


„Recht, ſpricht Sancho, recht geredet, 
Dieſes ſind die erſten Mauern, 
Die nicht Deinem Anblick zittern“ — 


Und je näher Cid der Stadt kam, 
Ging fein muntres Roß Babieca 
Langſam und hing ſeinen Kopf. 


27. 

Trauer war noch in Zamora, 
Um den Tod des großen Königs 
Don Fernando tiefe Trauer. 
Ueberhängt mit ſchwarzen Tüchern 
Waren Kirchen und Altäre. 
Kein Geſang, kein Ton der Freude, 
Auch kein Inſtrument der Liebe 
Ließ ſich hören auf den Gaſſen; 
Die Infantin Donna Uraka, 
Schmerzlich bitter weinte ſie, 

Um den Tod des großen Vaters, 

Um den Gram, den ſie ihm ſterbend 
Noch in ſeiner letzten Stunde 
Zugefügt, um ſeine Güte, 
Um das Unglück ihrer Schweſter, 
Der vertriebnen Donna Elvira, 
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Um das Unglüd ihrer Brüder, 
Don Garzia, Don Alfonjo; 
Und wer jollt’ und könnt' es glauben? 
Noch beweint im tiefjten Herzen 
Einen andern Wunſch Urafa. 
Den Berluft wird fie beweinen, 
Wenn fie jeden längjt vergaß. 
Denn dem Glüd geliebt zu werden, 
Gleicht Fein ander Glück auf Erden; 
Die geliebte Schäferin, 
Sie allein ift Königin. 
In dergleihen Gramgedanten 
Tief verfenfet faß Urafa, 
Als auf Einmal vor den Thoren 
Bon Zamora Eid erjcheint. 


28. 

Grad’ einreiten in Zamora 
Will der Eid; als ihn die Wache, 
Ihn mit feinen funfzehn Kriegern 
Anhält, draußen vor dem Thor. 
Laut und lauter wird der Lärmen, 
Lauter das Geſchrei der Straßen, 
Bis es zur Infantin drang. 


Und in ihren Trauerkleidern 
Eilet jchnell fie auf die Mauer, 
Als — das Schreden von Caftiljen, 
Sie den Eid da vor fidh fieht. 
Ihre ſchönen Augen neben 
Thränen; an die Mauer drüdet 
Sie die Bruft, enthüllt ihr Antlig, 
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Und vorbreitend ihre Arme, 
Rufet ſie ihm furchtbar zu: 
„Da Du uns zu Feinden haben wollteſt, 
Warum klopfeſt Du an unſre Thore? 
Da durch Dich wir hier im Jammer leben, 
Warum kommſt Du und was willſt Du weiter? 
Da, der Freundſchaft Maske weggeworfen, 
Du dem Unrecht Deinen Arm geliehen — 
„Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verlohren! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 
„Seit er ſeinen Eid an mir gebrochen, 
Den er zuſchwur einer Königstochter, 
Mich zu ſchirmen; mich, die einſt ihn liebte, 
Und noch jetzt ſein Bild in dieſen Mauern 
Ehrt, in Mauern, die er kommt zu ſtürmen. 
Seit, von ſeinem neuen Glücke trunken, 
Er vergaß die ſchönen Jugendtage, 
Die an meines Vaters Hof er lebte — 
„Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verlohren! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 
„Dem mein Vater Ritterwaffen reichte, 
Meine Mutter ſelbſt den Zelter zuführt', 
Ich anſchnallete die goldnen Sporen, 
Knieend auf dem Marmor. Er bemerkte 
Damals nicht, was jedes Mädchen merket; 
Er vergißet, was er war, und denkt nur, 
Was er iſt. Auch ich, ſo manches dacht' ich, 
Was der Himmel mir um meiner Fehler 
Willen nicht vergönnte. Meine Eltern 
Hoben ihn; Er ſtürzte mich hernieder. 
Weil ich denn um ſeinetwillen weine — 
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„Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verlohren! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 


„Ich ein Weib, dazu noch jung und zärtlich, 
Kann ihm zwar kein Leid vom Himmel wünſchen; 
Hat er mich mit ſeinem Stolz beleidigt, 

Hat er innig mir das Herz verwundet, 
Kommen von ihm alle meine Leiden; 
So komm' auf ihn meine Güt' und Gnade; 
Ich verzeih’ ihm. Er darf mich beleidgen 
Ohne Strafe: denn des jungen Nitters, 
Seiner, ! in der prädtgen Kirche zu Coimbra, 
Merd’ ich ſtets gedenfen. — Aber dennoch), 
Daß er nicht den Bruch des Eids verhindert, 
Den Don Sancho meinem Vater zujchwur, 
Daß er feinem Raube nicht gewehret, 
Der dem Don Garzia, Don Alfonfo 
Ihre Neiche nahm; der Eine ſchmachtet 
Im Gefängniß, [und] der Andre? mußte 
Zu Ungläubgen fliehen, zu den Heiden. 
Daß Don Sancho meiner armen Schweiter, 
Die im Klofter jest von Milde Iebet, 
Toro, ihr rechtmäßig Erbtheil raubte, 
Und der Cid auch diejes ihm nicht wehrte; 
Daß mein Bruder nicht, und aud der Cid nicht, 
Tief erröthen, Mich hier zu bekämpfen, 
Mid, die Schweiter, mid, ein ſchwaches Weib nur, 
Die zu Waffen nichts ſonſt hat, als Thränen — 
Deßhalb — 
1) „Seiner“, das den Vers ftört, ift nachträglich in a bineinforrigiert; 
wahrſcheinlich wollte H. dafür „prächtgen“ ftreichen. 
2) a zuerft: Don Alfonfo. Unvollftändige Korrektur bat den metrifchen 
Fehler verſchuldet. 
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„Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verlohren! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid!“ 
Alſo ſprach, gepreßt den Buſen 
An die Mauer, Donna Uraka; 
So antwortet ſie dem Cid. 
Er, betroffen von der Antwort, 
Hält verworren; dann auf Einmal 
Lenkt er um ſein Roß Babieca: 
„Rüdwärts! höret man ihn murmeln, 
Rückwärts!“ zwifchen feinen Lippen, 
Neitend nach dem Lager ftumm. 
Und jo fommt er von Zamora 
Wohl von manchem Pfeil verwundet, 
Der, auch ohne Spitz' und Eifen, 
Tief im Herzen bohrend glüht. 


29. 
Stillverfunfen in Gedanken 
Gab der Eid, ala von Zamora 
Jenes Tages er zurüdfam : 
Strads gab er dem König Sand 
Rechenſchaft von feiner Botichaft, 
Der ihm diefe Worte ſprach: 
„Solches iſt der Kön'ge Schickſal, 
Wenn ſie mit zu wenig Klugheit 
Zu viel Ehr' erzeigen Einem, 
Einem ſtolzen Unterthan. 
„Ihr, Graf von Bivar, ih weiß es, 
Jenen feden Zamoranern 
Niethet Ihr den Ungehorfam 
Und das Widerftreben an. 


— 457 — 


„Eure Weisheitregeln kenn' ich, 
Fortan ſind ſie nicht die Meine; 
Und zu meinen Füßen läge 
Augenblicks hier Euer Kopf; 

Hätt' ich es nicht meinem Vater, 
Ich mit allen meinen Brüdern, 
Auf ſein Haupt zuſchwören müſſen, 
Euch zu ehren. Fort dann! Fort 
Aus Caſtiljen! Weg aus allen 
Meinen Reichen!“ 

„Aud aus denen, 
Die ih Euch erobert habe? 
Oder nur aus denen Reichen, 
Die ih, König, Eud erhielt?“ 

„Hort aus allen!“ 

Don Rodrigo, 
Der Gedantenvoll erſt daftand, 
Lächelte, ſah ruhig um fich, 
Und — beitieg fein Roß Babieca; 
Todesſtille herricht im Lager: 
Denn der Eid — er tft hinweg! 


30. 

Ein Geräufh von Waffenrüſtung! 
Mferdetritt, Galopp, Galoppe! 
Zween Zamoraner Ritter 
Sind es von der eriten Bravpeit. 

Längs dem Ufer des Duero 
Reiten fie mit grünen Scilden; 
Füchſe reiten fie, die Degen 
Sind von braunem jcharfen Stahl. 

Mohlgewaffnet; auf dem Sattel 
Veit und leicht; wie Hafen jprengen 


Sie hinauf dort jenen Hügel, 
Und im Augenblide ftehn fie 
Bor den Gaftiljanerfahnen 

Alſo nah, daß man fid Hört. 


Einer ift ein alter Ritter, 
Arias Gonfalo fein Name, 
Weitbefannt. Zwei Gegner find ihm 
Wie ein Haar aus feinem Bart. 
Neben ihm der junge Nitter 
Iſt fein jüngfter Sohn; er fcheute 
Wohl aud nicht den dritten Mann. 
Unverzagt, jobald fie hörbar 
Neden fonnten, rufen fie: 


„Sind im fönigliden Lager 
Zwei der Ritter, die mit zweien 
Zamoranern ihre Lanzen 
Brechen wollen, ſind wir da, 

Sie zu lehren, König Sancho 
Sei kein Edelmann, indem er 
Seiner Schweſter Das zu rauben, 
Kommt, was ihr der Vater gab. 


„Thun dabei Verzicht auf jede 
Ritterehr' und Königsladung, 
Nie zu ſitzen einem Edeln 
An der Seite, nie von Frauen 
Zu empfangen Lieb' und Gunſt; 
Thun Verzicht auf dieſes Alles, 
Wenn mit zweien Lanzenſtößen 
Wir den Platz von unſern Gegnern 
Nicht geleert. Wenn Zwei ſich fürchten, 
Mögen Drei und Vier und Zwanzig, 
Selbjt auch mit dem Teufel fommen, 
Nur mit Einem nit — dem Eid.“ 


ALS zwei Caftiljanergrafen 
Hörten diefe Fühne Fodrung, 

Mie die Löwen brüllten fie: 
„Wartet, Nitter, zwei Minuten, 
Anzulegen uns die Waffen.“ 
Indeß fie ſich alfo rüften, 
Sprach der alte Zamoraner, 

Sp ſprach er zu feinem Sohn: 

„Rüdwärts ſieh Did um, o Jüngling! 
Auf den Mauern, auf den Thürmen 
Bon Zamora, fehen Frauen 
Und Jungfrauen auf uns ber. 

Nicht auf mich, der alt und grau it, 
Aber auf den jungen Ritter, 

Den Mannhaften, Schauen fie. 
Führeft Du Did) wohl, fo gäb’ ih 
Für mein Landgut nicht die Bänder, 
Die man Dir verehren wird. 
Gegentheiles ftürb’ ich lieber, 

Als die Spötterein zu hören, 

Die ſich rüften Deinem Ohr. 

„Belt im Bügel! Halt die Lanze 
Grade vor Did; auch! den Schild! 
Halt Dein Roß zum Angriff fertig; 
Wer im Kampf den erjten Stoß thut, 
Hat das halbe Werk gethan. 

Sieh da fommen fie! Wohlauf dann! 
Siegen oder fterben, Sohn!“ 

Sieg war Ausgang ihres Kampfes. 
Allen Damen in Zamora 
Hoch zur Freude, wirft der Jüngling 
Seinen Feind mit Einem Stoß 





1) Bulgattert: auf 
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Um und um; des Alten Gegner 
Flog vor feiner ſtarken Lanze 
Zehn Schuh weit von feinem Roß. 


In die edle Stadt Zamora 
Bogen jest als Ueberwinder 
Ein, der Vater und der Sohn. 


3l. 

Sehr verlegen war Don Sando 
Bor Zamora, ſehr verlegen. 

Nahen fonnten feine Krieger 
Nicht der Stadt; doch aus Zamora 
Naheten oft feinem Lager 
Stolze Ritter, trogigfühn. 

Endli traten alle edlen 
Gaftiljaner vor den König: 
„Großer König, nimmer werden 
Wir Zamora nehmen, nimmer; 
Hilft uns Gott nicht, und der Eid. 
Euch, o König, ausgenommen, 
Wiegen alle wir zufammen 
Ihn nit auf. Er übermiegt.“ 

Alſo jendete der König, 

Don Diego von Ordoño,! 
Aufzufuchen und ins Lager 
Rüdzuführen, Ihn, den Cid. 


Wenn ein Herr aud unrecht zürnet, 
Muß ihn der Vaſall gehorden; 
Wenn ein König fi entichuldiat, 
Muß er treu ihm? ſeyn und hold. 


l) a: Orboiia 2) Bulgattert: ibm trem 
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Als Don Sando von Nodrigo’s 
Nüdfehr hörte, zog er freudig 
Ihm entgegen, weit hinan. 
Wenn ein König unrecht zürnte, 
Muß er fih zur Ehrerjtattung 
Zwingen mit Erniedrigung. 


Kaum erjahe Eid den König, 
Sprang er jchnell von jeinem Pferde; 
Um jo mehr bejhänt es dieſen, 

Daß Cid fich erniedrigte. 

„Bald nun nehmen wir Zamora,“ 
Sprach der König. „Und ich jage 
Nochmals: nehmt Euch vor Zamora, 
König, nehmet Euch in Acht.“ 

Bfeifen, Trommeln, Clarinetten 
Künden an dem Ktriegeslager 
Cids Zurüdfehr. Des Don Sando 
Ohren ärgerte der Lujthall, 

Doch jein Mund — er jprad fein Wort. 
32. 

Hüte, hüt' Did, König Sando, 
Bor Verräthern. Vor Verräthern 
Hüte „Jeder fih; am meiften, 

Mer Gewalt und Unredt thut. 

Aus dem Thore von Zamora 
Eilt heran Bellido Dolfos; 

Seht, wie Er jein Roß dort jpornet! 
Seht, er eilt zu Königs Zelt. 

„Broßer König, Gott beſchütze 

Eure Waffen,” jpridt Bellido; 
„Bott beſchütz' Euch! ſpricht der König, 
Edler Mann, was führt Euch her?“ 
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„Eur Vaſall bin ich gebohren, 
Hoher König, ſprach Bellido. 
Unter Euren Fahnen ftritt ich, 
Unter ihnen blieb mein Herz. 

„Als ich diefes in Zamora 
Frei befannte, und Zamora 
Niet an! Euch, an Eud den Herrn, 
Willig ſich zu übergeben, 

Droht mir Gonjalo, der alte 
Arias drohet mir den Tod. 

Da id drinnen nichts vermochte, 
Komm ih Euer Pflihtverbundner 
Gajtiljaner, hier ins Yager, 
Sichern Weges Euch, o König, 
Einzuführen in die Stadt. 

Einen engen Gang der Mauer 
Kenn’ ih, eine Kleine Deffnung“ — 
Als er aljo im Geſpräch war, 
Zeigte auf dem nächſten Bollwerf 
Sich der edelfte der Krieger, 
Arias Gonſalo und rief: 

„Sei es Euch gejagt, o König, 
Eud gejagt, ihr Cajtiljaner. 

Ein Berräther ift entwichen 

Aus der Stadt; er heißt Bellido, 
Vier BVerrätherein beging er, 
Wenn er Euch die fünfte zufügt; 
Keinem edlen Zamoraner 

Rechnets an; ihr jeyd gewarnt.“ 


1) Rietb an feblt in a, im Folge flüchtiger Korreltur der älteren Les: 
art: Als ich diejes in Zamora Frei befannte, droht' der alte Arias 
Sonfalo, er drobte, König mit dem Tode mir: Denn ich rieth zugleich 
Zamora Euch, dem Heren, zu übergeben. 
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Hüt' Did, hüt’ Did, König Sando, 


Bor Verräthern! Bor Verräthern 
Hüte jeder fih; am meiſten, 
Wer Gewalt und Unredt thut. 

„Slaubet nichts davon, o König, 
Sprad Bellido, was der Alte, 
Euch Mißtrauen zu erregen, 

Dorther von der Mauer ruft. 

Wohl weiß er, daß ich die Defnung 
Und den Gang der Mauer kenne; 
Und dann weiß er aud fein Schidjal“ 

„Ja, Bellido, ſprach der König, 
Ich fenn’ ihn als einen ftolzen, 
Einen unbiegjamen Mann. 

Ungern füßt’ er mir die Hand einſt — 
Auf! wohlauf dann zu der Defnung, 
Zum geheimen Mauergang.” — 

„Jetzt, o König, würde jeder 
Uns mit jeinen Augen folgen” — 

„Wohl dann! jo gejcheh’ es jpäter!” 

„Und am beiten wärs, o König, 
Erſt die Lage zu befehen, 

Ihr und ih, wir gehn allein.“ 

Eh’ fie gingen, jtellt der König 
AU fein Heer hin in die Waffen ; 
Schwören follten alle Führer, 

Nichts zu jchonen in Zamora, 
Keinem Flehn zu geben nad). 

Als der Eid jo ſchwören jollte, 
Sprad er: „meine Männer werden 
Wie des Mannes Freunde kämpfen, 
Der nichts fürdtet. Allenthalben 
Werden fie mich vorwärts jehn. 
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Aber abgelegt die Waffen, 

Schwör' ich bei dem Himmel droben, 
Gegen die erhabne Schweſter 
Meines Königes den Degen 

Nie zu zucken! Hört den Schwur.“ 


Einen Wurfſpieß in die Rechte 
Nahm der König, und ſie gingen. 
Längs dem Ufer des Duero 
Sah man lang' ſie vorwärts gehn. 
Bis auf Einmal ſich Bellido 
Hob und mit dem Dolch dem König 
Zehnmal in den Rücken ſtieß. 
Fallen ſah man den Monarchen, 
Todverwundet, doch nicht todt. 


Vor Verräthern, vor Verräthern 
Hüte Jeder ſich; am meiſten, 
Wer Gewalt und Unrecht thut. 


Unbewafnet, wie er daſtand, 
Schwang ſich auf ſein Roß Rodrigo, 
Einzuholen den Verräther. 

An die Pforte von Zamora 
Sprengt' er, ach! als ſich die Pforte 
Eben hinter dem Verräther 
Schloß. „O zeuge mir's die Erde, 
Und der ganze weite Himmel, 

Rief er, wie ich mich verwünſche, 
Jetzt um Einen Augenblick. 

Hätt' ich Sporen, ach ich wäre 
Vorgekommen dem Verräther, 
Hätt' ihn hier am Thor ergriffen, 
Ihm gegeben ſeinen Lohn!“ 

Todverwundet trug den König 
Man ins Lager; alle ſprachen 
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Zu ihm; und ein Einzger nur 

Sprach die Wahrheit, die ihm diente, 
Ein bejahrter Rittersmann: 

„König, denkt an Eure Seele! 

Sonſt an Nichts mehr auf der Welt.” 


Sterbend jeufjete Don Sando, 
Als der edle Graf von Gabra 
Diefe Worte zu ihm ſprach: 
„Ach, der Kön’ge hartes Schickſal! 
Daß, wenn man fie nicht mehr fürchtet, 
Dann nur ihnen Wahrheit jpricht.“ 


„Huch zu andern, andern Zeiten 
Sagt man ihnen wohl die Wahrheit, 
Aber fie; fie hören nicht,“ 

Sprad der Eid; er jprad es leife, 
Daß er feines Königs Seele 
Scheidend nicht beleidigte. 





33. 
Sterbend noch die legten Blide 
Hingefehret gen Zamora 
Liegt der König bleih und todt. 
Um den blutgen Körper jtehen 
Ningsum feine beiten Nitter; 
Alle ſchweigen, tiefverftummt. 


Traurig, doch mit edler Stimme, 
Brit der Eid das todte Schweigen, 
Und geleitete die Seele 
Seines Herrn mitleidig jo: 
„Unglüd-unglüdjelge Stunde, 
Als Ihr wider meinen Willen 
Hieher vor Zamora zogt. 
König, wer Euch das gerathen, 
Herdere fümmtl. Werte. XXVIII. 


1) a: Ordoña (Schreibfehler, den der Bulgattert wiederbolt). 
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Scheute weder Gott noch Menſchen, 
Hieß Euch das Gelübde brechen 
Eurer heilgen Ritterpflicht. 

„Jetzt erſcheint Ihr vor dem Richter, 
Der Euch Die, die Ihr bekriegtet, 
Ernſt als Eure Schweſter zeigt, 

Die ihr Leben, die ihr Erbtheil, 
Das Ihr ihr abdringen wolltet, 
Gegen Euch vertheidigte. 

„Ihr, das Schrecken aller Eurer 
Brüder, Schweſtern, Unterthanen, 
Was ſeyd jetzt Ihr? Eine Handvoll 
Staubes, die indeß wir ehren, 

Ehren woll'n mit aller Macht. 

„Krieger, eh der Tag ſich endet, 
Muß ein Nitter vor Zamora, 
Auszufodern alle wegen 
Schändlicher Verrätherei.” 

Sprach es; doch niemand erhob fidh; 
Alle, jcheint es, alle fürchten 
Arias Gonſalo und feiner 
Bier berühmten Söhne Muth. 

Alle Heften ihre Blide 
Auf den Eid, der weiter ſpricht: 

„Krieger, Iprad er, meinen Eidſchwur 
Wißet hr, mich nie zu rüften 
Gegen dies Zamora. Dod 
Einen Mann will ih Euch nennen, 
Als wählt ih ihn für mich jelbft.“ 

Don Diego von Ordono,! 

Der dem föniglichen Leichnam, 
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Wie abweſend in Gedanken, 
Traurigftumm zu Füßen faß, 

Er, der Nitterfhaft von Yara 
Blühnder Ruhm, erhob die Stimme 
Mit unmuthgem Laute jo: 


„Hat, ſprach er, der Eid gejchworen, 


Was er wohl nit ſchwören follte: 
So entbredh’ er fih, uns Einen 
Herzunennen, den Er wählt. 

Viele Ritter hat Gaftiljen 

Wie, den Er uns nennen würde; 
Und (doch ohn’ ihn zu veradhten,) 
Ritter, felbjt wie Er, der Eid. 
Wer die Fodrung gen Zamora 
Bringt und fie bejteht, bin ch.“ 


Damit griff er zu den Waffen, 
Und hinaus! hin vor die Mauer. 
Da, mit aufgehobnen Händen 
Und mit fürdhterliher Stimme, 
(Seine Augen flammten Feuer 
Zorns und Ehre) fprad er fo: 


„Ihr, meineidige Verräther, 
Niederträhtge Zamoraner, 
Memmen! denn das ſeyd Ihr Alle, 
Seit hr einer feigen Memme, 
Einem niedrigen Verräther, 
Meucdelmörder meines Königs, 
Dem Bellido Zuflucht gabt: 
Denn Verräther ift Der felber, 
Welcher die Verräther ſchützt.“ 


„Ins Geſicht nenn’ ich Euch ſolche, 


Eure Vorfahrn, Euren Abſtamm, 


30 * 
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Und das Brot, das Ihr genießet, 

Und das Waſſer, das Ihr trinkt. 
„Daß Ihrs ſeyd, will ich beweiſen: 

Komme Einer gegen Einen, 

Einer nach dem andern fünf; 

Diego Ordoño iſt mein Name, 

Unbeſcholtnen Bluts, aus Yara; 

Und ich werf' Euch Zamoranern 

Nicht, weil Ihr ihn nicht verdienet, 

Meinen Handihuh hin; ein Pferdhaar 

Wer ih Euch Hin, ftatt des Handſchuhs, 

Gieß' aus dieſer Tintenflajche 

Schwarze Tint' Euch ins Geſicht.“ 


Arias Gonjalo, der Eole, 
Gab herunter von der Mauer 
Ihm zur Antwort, kalt und veit: 
„Iſt es, was du redeſt, Wahrheit, 
Zara, o jo wär’ ich lieber 
Nie gebohren; doch ich nehme 
Deine Fodrung an und hoffe 
Dir mit Gott es zu beweiſen, 
Daß Du, ein Verläumder, lügjt.“ 


Damit ftieg er von der Mauer, 
Und verfammlend alle edlen 
Zamoraner, ſprach er jo: 
„Zapfre Krieger, Zamoraner, 
Die das ganze Weltall ehrt, 
Findet unter Euch ſich Einer 
In den Schandverrath verflochten, 
Nenn’ er ſich und tret' hervor! 
Lieber will in meinem Alter 
Ich auf fremder Erde jterben, 
Tief verftedt in Duntelbeit; 
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Als um niederträchtgen Mordes 
Willen auf geſchloßnem Felde 
Ueberwunden ! ſeyn im Kampf.“ 


„Feur vom Himmel falle nieder 
Und verzehr’ uns! riefen alle 
Zamoraner, wenn ein Einger 
Bon uns auf die mindfte Weiſe 
Theil hat an der Frevelthat. 
Fechten fönnet hr mit gutem 
Redlichem Gemifjen, Graf.“ 





34, 

Auf die Foderung des edlen 
Don Diego Ordoño Yara, 
Mehr von ihres Bruders Tode 
Als vom Borwurf auf Zamora 
Tief betroffen und verwirrt, 

Rief in größter Eil zujammen, 
Donna Urafa ihren Rath. 

Niederträhtge nur verjchonet 
Feige Niederträdhtigfeit; 

Auf die edelften Gemüther 
Spriget fie zuerft ihr Gift. 

„Warum zögert dann der Alte? 
(Murmelt in der Rathsverfammlung 
Der und Jener.) Nicht aus Kleinmuth; 
Zögert er wohl aus geheimem 
Mitbewußtſeyn des Verraths ?“ 


Niederträchtiger, Du lügeft! 
Murmelnd bleibe die Verläumdung, 


1) a: Ueberwinder (Schreibfehler, den der Bulgattert wiederholt). 
Brouillon fteht zwar abgekürzt, aber unzweifelhaft die richtige Lesart. 
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Daß er wohl aus Mitbewußtjeyn 
Zögre, Dir in deinem Bart. 


In den Saal der Rathsverfammlung 
Tritt mit allen feinen Söhnen 
Majeſtätiſch ein der Graf, 

Ganz in Schwarze Trauerkreppe 
Eingefleidet, als beweinten 
Die begrabne Ehre fie. 


Vor der föniglihen Tochter 
Ließ der Greis aufs Knie fi) nieder, 
Und aljo ſprach er zu Ihr: 
„Königstochter, und Ihr edlen 
Helden diefer Nathsverfammlung, 
Don Diego Ordono Lara 
(Seinen Namen nur zu nennen 
Iſt zum Nitterruhm ihm gnug.) 
Statt des Cids ift Er erfchienen, 
Uns des Mordes an dem Kön'ge 
Bon Caſtiljen laut zu zeihn. 
Diefe Schmad von uns zu wälzen, 
Stell ih mid und meine Söhne. 
Nicht mehr iſt es Zeit zu fprechen, 
Zeit ift es, das Schwert zu züden, 
Schon zu lange fäumten wir.“ 


In dem Augenblid zerriß er, 
Er und feine vier Begleiter 
Ihren Trauerihmud; in blanfen 
Waffen ftanden fie gerüftet, 
Alle fünf gerüftet da. 
Niederſenkten ſich die Häupter 
Der erſt murmelnden Verfammlung; 
Aus dem Auge der Infantin 
Floſſen Thränen. 


— 41 — 


Arias ſprach: 

„Und nun, edelſte Infantin, 
Würdigt mich und meine Söhne 
Anzunehmen; ſie als Kämpfer 
Für die Ehre von Zamora, 
Mich den Greis als ihren Rath. 
Ihren Mangel an Erfahrung 
Heb' und ftüse Eure Gnade; 
Deß zum Zeichen reichet ihnen 
Eure föniglihe Hand. 
Eine leichte Gunft wie dieſe 
Iſt der Sporn für edle Krieger; 
Für gemeine iſts der Sold.“ 

Huldreich reichte die Infantin 
Den vier jungen edlen Kriegern 
Ihre königliche Hand. 
Feuer drang in ihre Adern, 
Stärke drang in ihre Glieder — 
Auf brach die Berfammelung. 


35. 

Und mit Thränen in den Augen, 
Unausſprechlich rührend flehte 
Die Infantin Donna Uraka, 
Den ungleihen Kampf zu meiden, 
An den väterlichen Greis. 
„Zzrätet Ihr dem Cid entgegen, 
Sprad fie, ad! der edle Eid 
Wüßte fein’ und unfre Ehre, 
Beide rettend, zu verbinden; 
Aber Zara, unverjöhnlid 
Dürftet er nah unferm Blut. 
Und hr, in jo hohen Jahren, 
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Nah fo viel beftandnen Kämpfen 
Wollt Ihr Eurer mich berauben, 
Edler Greis? O fo bevenkt, 
Was hr meinem Vater fchmuret, 
Nie mich zu verlafjen, nie! 


„Ad hätt’ es gewollt der Himmel, 

Daß der Eid" — 
„Wie dann, Infantin? 
Daß der Cid“ — 
„Dom Undankbaren 
Freilich ſprechen wir zu viel. 
Do verfpreht mir” — 
„Was verjprechen ?* 
„Wenigſtens zulegt zu kämpfen“ — 


„Ich zulegt? Wie dann, Infantin, 
Habe nicht Ich auf der Mauer 
Ich den Schimpf empfangen, Jh?“ 
„Unbiegfamer,, laßet Eure 
Jungen Söhne vor Euch ftreiten“ — 
„Wenn fie fallen, denkt Infantin, 
So verlieret Ihr mit Ihnen 
Ihrer Dienfte fechzig Jahr“ — 
„Und wenn Ihr fallt?” — 
„Eine Stunde 
Oder zwei von meinem Leben, 
Die verlier’ id und nicht mehr. 
Und mein Tod, wenn er dem Kampfe 
Meiner Söhne fühn voranageht, 
Ihnen ſchaffet er den Sieg.“ 
Ale Damen, alle Krieger, 
Arias Söhne jelbft, vor allen 
Donna Urafa, alle flehen 
An den väterlichen Greis, 
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Zuzufhauen erft dem Kampfe — 
Er, gezwungen von den Bitten, 
Nicht im mindſten überzeuget, 
Wirft, ohn’ einig Wort zu fagen, 
Wirft die Waffen weg, im Zorn. 

36. 

Nah der Mauer von Zamora 
War zum graufen Todestampfe 
Zubereitet jhon der Platz. 

Schon durdritt ihn Don Diego, 
Mit der Stärke des Alciden 
Seine jungen Feind’ erwartend. 
Schweigt, unglüdlide Trommeten, 
Eines Vaters Eingemweide 
Wenden fi bei eurem Hall! ! 

Wer den väterlihen Segen 
Erft empfing; es war Don Pedro, 
Er, der Brüder Neltefter. 

Als er vor Diego’s Antlik 
Kam, begrüßt er ihn bejcheiden, 
Als den ältern Kriegesmann: 

„Möge Gott Euch vor Verräthern 
Schüsend, Eure Waffen fegnen, 
Don Diego. Ich erichein’ hier 
Von dem Schimpfe des Verrathes 
Mein Zamora zu befrein“ — 

„Schweig’! erwiedert Don Diego, 
Denn Berräther jeyd ihr alle!” 

Und jo trennen beide fich, 
Raum zu nehmen; beide rennen 
Mächtig los; es jprühen Funken — 


1) Brouillon: Wendet fih, indem ihr ballt. 
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Ach, das Haupt des jungen Kriegers 
Trift Diego; er zerſpaltet 
Seinen Helm, durchbort ſein Hirn — 
Pedro Arias ſtürzt vom Roße 
In den Staub hin. 

Don Diego 
Hebt den Degen und die Stimme 
Fürchterlich hin gen Zamora. 
„Sendet einen andern, rief er, 
Dieſer liegt.“ Es kam der Andre, 
Kam der Dritte, der auch fiel. 


Schweigt, unglückliche Trommeten! 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei eurem Hall. 


Thränen floſſen, ſtille Thränen 
Auf des guten Greiſes Wangen, 
Als er ſeinen jüngſten Sohn, 
Seines Lebens letzte Hoffnung, 
Waffnete zum Todeskampf. 


„Auf, ſprach er, mein Sohn Fernando, 
Mehr, als Du an meiner Seite 
Noch im letzten Kampf geleiſtet, 
Mehr verlang' ich nicht von Dir. 
Eh du in die Schranken eintrittſt, 
So umarm' erſt Deine Brüder, 
Und dann blick' auf mich zurück — 

„Weint Ihr, Vater?“ 

„Sohn, ich weine! 

So weint' über mich mein Vater 
Einſt, beleidiget vom König 
Zu Toledo. — Seine Thränen 
Gaben mir des Löwen Stärle, 


Und ich bracht' ihn, welche Freude! 

Seines ftolgen Feindes Haupt.” 
Mittag war es, als der lebte 

Sohn des Grafen, Don Fernando 

Arias, in die Schranfen trat;! 

Dem Befieger feiner Brüder, 

Seinem ſtolzen Blid begegnet 

Er mit Ruh’ und Veſtigkeit. 


Diefer fpielend mit dem jungen 
Krieger nahm den erften Streid auf, 
Auf die Bruft; er war nicht tödtlich. 
Aber bald lag mit den Trümmern 
Ihrer Nüftungen der Kampfplatz 
Ueberdedt. Gebrochen lagen 
Schon die Schranken; beide Roße 
Keihen, durd und durd in Schweiß. 

Als man ihnen Morgenfterne, 
Kolben brachte, deren Eifen 
Bligt in ihrer beider Hand. 

Und der erite Schlag des Eiſens 
In der ftärkern Hand Ordofño's 
Traf — des edlen Jünglings Haupt. 


Todverwundet (feinem Roße 

Griff er um den Hals und hält ſich 

An der Mähn’ ihm;) Hölleneifer 

Giebt zum legten Streich’ ihm Kraft. 

Diefen Streih, er thut ihn tapfer; 
1) a: zuerft: Mittag war es, als der letzte Sohn des Grafen in 
bie Schranken Trat, dem Sieger feiner Brüder, Seinem ftolgen Blid 
begegnend Mit gelahner Veſtigkeit. — Bulgattert: als der letzte Sohn 
bes Grafen Arias, Don Fernando, auf den Plab trat; (MWilltürliche Aen- 
derung bes erften Herausgebers, um dem Rhythmus aufzubelfen, der durch 
eine falfch gelefene Korrektur der urfprünglichen Faſſung zerrüttet fchien). 
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Aber weil das Blut des Hauptes 

Sein Geſicht bededt, jo trifft er 

Ad, die Zügel nur des Roſſes, 

Sie durdhaund. Es bäumt das Roß ſich, 
Wirft den Reiter aus den Schranfen — 
Sieg! ſchrien alle Zamoraner; 

Das Gericht des Kampfes jchwicg. 


Arias Gonjalo, zum Kampfplat 
Gilend, fand den Kampfplab leer; 
Sah den jüngften Sohn verblühen, 
Ihn verblühn wie eine Roſe, 
Eh fie fi entfaltete. 
Schweigt, unglüdlide Trommeten, 
Eines Baters Eingemweide 
Wenden fi bei eurem Hall. 





Geihihte des Eid unter König Alfonjo 
dem Scehöten, genannt der Tapfre. 
37. 

„liegt, getreue Boten, flieget 
Zu Alfonjo, meinem Bruder! 
(Sprach Urafa.) Er vergiket 
Seines Glüdes in Toledo, 

Da fein Glüd ihn nicht vergißt. 

„Sagt ihm, daß der Feind nicht mehr ift, 
Daß fein Bruder, Don Garzia, 
Aus dem Kerker in das Grabmahl 
Seiner Ahnen wanderte. 

Sagt ihm, daß die Gaftiljaner, 
Die Afturjer, die Yeoner 

Ihn erwarten, ihren König, 

Wie die Schweiter ihren Bruder; 
Sagt es ihm und flieget jchnell.“ 


„Nas zu thun? jprahd Don Alfonjo; 
Alı:Maimon, diefer qute 
Saracene, that mir Guts. 

Was dem Flüchtling man erzeiget, 
Thut man Das aud einem König? 
Db mein neuer Stand dem Mauren 
Wohlgefalle, weiß der Himmel; 
Eines, weiß ih, ift mir nöthig, 
Mit Vorſicht geheime Flucht.“ 

„In der Rundung diefer Mauern 
Iſt ein Ort, jprad der Gejandte, 
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Niederjteigen wir zu Nacht. 
Auf rüdmwärts beſchlagnen Pferden 
Eilen fiher wir davon.“ 


Angefommen in Zamora, 

Zog Alfonjo dann nah Burgos, 
Und die Reichsverfammlung ſprach: 
„Erbe feyd Ahr aller Thronen 
Unjres groffen Don Fernando; 
Niemand ftreitet fie Euch jeßt. 
Aber, ohn’ Euch zu mißfallen, 
Fodern wir von Eud den Eidſchwur, 
An dem Morde des Don Sand 
Theilgenommen nie zu haben 
Mittel: und unmittelbar. 

Solchen Eidſchwur uns zu leiften 
Förmlich, wie e8 uns gefällt, 

Und befräftgen ihn zu laſſen 

Von zwölf Eurer Edelſten.“ 

„Diefer Wunfd jet Euch gemwähret, 
Sprab Alfonjo; morgen jchwör’ ich, 
In der Kirche, der Gadea 
Bor dem heiligen Altar. 

Heut begehrt’ ich nur zu wiffen, 
Wer von Eud mir diefen Eidſchwur 
Abzunehmen dann gedentt?* 

„Ih,“ Iprad Eid. 

„Ihr, Don Rodrigo? 
Dentet Ihr daran, daß morgen 
Ihr ein Unterthan mir ſeyd?“ 

„No nit! Daran werd’ ich denken, 

Herr, wenn Ihr mein König jeyd.“ 
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Vorm Altare der Gadea 
Knieend, ſeine Hand geleget 
Auf das Evangelium, 
Und ein Eiſenſchloß und eine 
Leimruth; ſo, das Haupt entblößt, 
So erwartet Don Alfonſo 
Seinen Eidſchwur von dem Cid. 
Fürchterlich war dieſer Eidſchwur; 
Schrecklich wars, ihn anzuhören, 
Grauſenvoll Dem, der ihn that: 
„Feig' ermordet müß' ich werden 
Von dem Niedrigſten der Menſchen, 
Wie Don Sancho von Bellido; 
Mein Gedächtniß ſei entehrt. 
Ausgerißen aus der linken 
Seite ſoll das Herz mir werden, 
Und verſchlucken müß' ich es; 
Wenn ich nicht die Wahrheit ſage, 
Daß am Morde meines Bruders 
Ich durch Wollen, Rath und Wißen 
Habe nicht den kleinſten Theil.“ 
„Sprechet Amen,“ rief der Cid. 
Und alſo zu dreienmalen 
Wiederholte Don Alfonſo, 
Den ihm vorgeſagten Eidſchwur; 
„Sprechet Amen,“ rief der Cid. 
Unverwandt, mit Feuerblicken, 
Flammend von des Zornes Flamme, 
Sah, als er den Eid ablegte, 
Sah Alfonſo an den Cid. 
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39. 

„Künftig rath' ih Eud mehr Vorſicht, 

(Euch betrift jegt meine Rede, 

Don Rodrigo von Bivar.) 

Zittert über jenen Eidſchwur, 

Den mit Schimpf Ihr von mir nahınt. 

„Jenes Schloß und jene Yeimruth, 
Zeugen meines Schwures, waren 
Zeugen meiner tiefen Schmad). 
Künftig, vath’ ih Euch, zu wißen, 
Daß ih Euer König bin,“ 

„Seyd Ihr tapfer; wohl, jo zeiget 
Euch auch ohne Leidenſchaften. 
Unterwürfigkeit gebühret 
Dem Vaſallen auch im Recht. 

Zeiget Ihr im Felde Kühnheit, 
Kopf und Herz; ſo zeigt an Hofe 
Höfliche Beſcheidenheit. 

Mit den Worten nimmt die Zunge 
Weg die Hälfte des Verdienſtes, 
Das der Arm ſich kühn erwarb. 


„Biel zu viel habt Ihr geſprochen, 
Biel zu viel Euch angemaaßet; 
Doch — hr dientet meinem Vater; 
Sonjt — Und dann, was jagt der Eid? 
„Durd die Hand des ſchlechtſten Menſchen 
Sterben? Nur des jhletiten Menfchen, 
Nie die Hand des Edelmanns 
Waget an den König fid. 


„Kurz, des Unbenehmens halben, 
Und Bejcheidenheit zu lernen, 
Weil’ ih Euch aus meinen Yanden, 
Don Rodrigo, auf Ein Jahr.“ 
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„Und ich nehme vier der Jahre, 
Sprad der Cid, um jo viel lieber, 
Da von Hofe die Entfernung 
Mir der König ſelbſt gebeut.” 

Ohne ihm die Hand zu küſſen, 
Ging Rodrigo von Alfonfo; 
Seine dreimalhundert Männer 
Mit gejpisten, jcharfen Lanzen, 
Mit Wolferahen auf den Scilden, 
Alle zogen fie mit ihm. 


40. 
Um zehn Uhr am frühen Morgen 
Pust Zimene ihre Töchter, 
Donna Sol und Donna Elvira; 
Schön’re Kinder fah man nie; 
Shmüdte fie mit artgem Kopfpus, 
Und mit feinen Linnenfleidden, 
Ueberſät mit feidnen Blumen, 
Die Zimene ſelbſt gejtidt, 
Ließ dann ihre edlen Knappen 
Anziehn ihren reichjten Anzug: 
Denn die Liverei der Diener 
Zeigt des Herrn Neihthum und Stand. 
So gepuget ſchickt Kimene 
Ihre Kinder der Ynfantin, 
Die zu jehen fie begehrt. 
Sie jelbft ging nicht mit den Kindern: 
Denn des Cids Gemahlin hält fich 
Nah der Vorſchrift des Gemahls. 
Seinen Rang beliebt zu machen 
Bei Geringeren; bei Höhern 
Ihn behaupten, war fein Wort. 
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Auch die mwildften Herzen rühret 
Schon der Anblid diefer Kinder, 
Und erfreut den Schauenden. 
Thränen fliefjen der Infantin, 
Wenn die Kleinen ihr zuläcdeln. 
Man weiß nit, ob fie fie haſſe, 
Dver liebe? Wie im Unmuth 
Stößt fie fie zurüd und zieht fie 
Liebender zu fi heran. 

Faft verſchlingt fie fie mit Küffen, 
Und wenn fie fte jtill betrachtet, 
Steigen Seufzer ihr empor; 

Nennt fie bald die ſchönſten Kinder, 
Die die Erde jah; und findet 
Dann in ihren Zügen Etwas, 

Das das Bild des Vaters jtört. 

Dann verändert ihren Bus fie, 
Als ob er durd ihre Hände 
Schöner würde; o wie Mandes 
Ging im Herzen der Infantin, 

Ihr ſelbſt unbemerfet, vor. 

„Wem gehören dieſe Kinder?“ 
Fragt Alfonjo. 

„Einem Krieger, 
Der verbannt ift, den die ganze 
Chriftenheit mit Wunſch zurüdruft, 
Und die Maurenwelt mit Wünſchen 
Bon fi) treibet. Das Gerücht geht, 
Daß der Eid in allen Städten 
Furcht verbreite. Seht die Kleinen, 
Seht die Liebenswürdgen, Bruder; 
Die find nicht jo fürchterlich.“ 

„Kinder, ſprach Alfonjo lächeln, 
Bittet was von mir. Was wünſcht hr?“ 


—— 


„Euer Wohlſeyn, großer König, 
Wünſchen wir,“ antworten beide. — 
„Hört Ihr, ſprach des Königs Schwefter, 
Was fie wünſchen? Ihren Vater 
Bitten fie zurück.“ 

„Das hör’ ich,” 
Sprad der König, „daß Urafa 
Den Verbannten nod ein wenig 
Lieb hat.“ 

„Nein, ih ſchwör' Euch, Bruder, 

Daß ih ihn von Herzen hafe.“ 
„Nehmt in Acht Euch, jprah Alfonfo, 
Daß Ihr nicht aus lauter Hafle 
Ihn bis zur Anbetung liebt.“ 


41. 

Eines Sonntags in der Kirche 
Des San Pedro de Gardena! 
Nah der Meſſe, ſprach Alfonſo 
Mit dem Cid GCampeador.? 


Neue Plane der Erobrung 
In den Ländern, einft verlohren 
Durd) des Gothenkönigs Schuld, 
Den die Liebe ſcharf anklaget, 
Und dod auch die Lieb’ entihuldigt — 
Neue Plane der Erobrung 
Legt Alfonfo feinem Feldherrn 
Vor, der dann mit ftillem Ernit 
So antwortet: 


„Bu erobern, 
König, ift wohl nicht das Hauptwerf; 





1) a: Corbolia 2) Campeodor 
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Das Eroberte erhalten, 

Dieſes iſt das Schwerere. 

Ihr ſeyd neu auf Eurem Throne, 
Traget noch ein junges Zepter, 
Euer Reich Euch zu verſichern, 
König, ſei jetzt Euer Werk. 
Nichts gefährlicher war öfters 
Fürſten als Abweſenheit.“ 


Statt des Königes erwiedert 
Abbt Bermudo: „Seyd des Feldziehns, 
Edler Cid, Ihr etwa müde, 
Daß Ihr itzt ſo friedlich denkt? 
Oder gab Euch die Gemahlin 
Solde Lehren; wohl, jo gehet 
Mehr zu lernen, nah Bivar. 
Spanjen hat zu edlen Kriegen 
Mehr Feldherren, als den Cid.“ 


Cid ſprach: „Bruder, Eure Kutte 
Steht Euch ſchief.“ 
„Die Kutte, Feldherr, 
Weiß ich in dem Chor zu tragen, 
Nie im Feld' einſt die Standarte. 
Hab’ ich Könige der Mauren 
Nicht befiegt, jo hab’ ich Söhne, 
Die gar wohl für mich es fünnen; 
Auch bin ih, ein Pferd zu jpornen 
Manns genug.“ 
„Wohin zu jpornen? 
(Sprad der Eid) Etwa zur Fludt?* 
„Haft auch glaub’ ich, ſprach der König, 
Unterbrechend dieje Reden, 
Daß nicht Furt zwar, aber Liebe 
Euch jo friedlich denfen macht“ — 
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„Weder Eines, noch das Andre, 
Mein Monarch; fein ander Weibsbild 
Sah man je an meiner Seite 
Als die Tizonada*) hier.” 

„Eid, Ihr duldet an Euch Fehler, 
Die auch Steinen Stimme gäben, 
Möchtet Ihr nicht felbft die Kirche 
Hier zum blutgen Felde machen; 

Und — um melde Kleinigkeit!“ 

„Herr! antwortete der edle 
Feldherr, mir iſts unerträglich, 

Daß ein Mann, der in den Kleidern 
Wohl Delfleden, aber feines 

Tropfen Bluts Blutfleden hat, 

Daß der Mann vom Feldzicehn ſprechen, 
Und dem König’ und dem Feldherrn 
Unverihämt einjprechen darf. 

Seine Stell’ ift vor dem Chorpult, 
Seine Pfliht, für die zu beten, 

Die im Felde Streiche thun.” 

Beßer wär’ es Dir gemejen, 

Edler Eid, Du hätteft allen 
Saracenen Hohngefproden 
Als der Kutte diefes Abbts. 


42.) 

„Denn hr, um Euch hoch zu heben, 
Meines Arms Euch zu bedienen ! 
Wißet, Nitter von Bivar, 

So erwartet hr vergeblich 


a) Cids Degen. b) Der König fpridht. 


1) So ridtig im Brouillon ; a: Meines Armes zu bebienen 
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Künftighin auf diefem Wege 
Euren Gang zum Firmament. 


„Fürchterlich ift Euer Gradfinn; 
Auf den Knien vor mir zu bleiben, 
Ziemet Stolzen, wie Ihr ſeyd. 

Bor mir Euer Haupt zu blößen — 
Degen Stolz fi gnug entblößte, 
Sammt der Haßenswerthen Urfach’ 
Eures fo geftiegnen Ruhms. 

„Welches edle Unternehmen 
Hielt Euch feit dem letzten Winter 
Meinem Hofe fo entfernt? 
Warum tragt Ihr, da zum Hofmann 
Edel Ihr gebohren wurdet, 

Warum tragt Ihr Bart und Haare 
Wie ein Wüften » Eremit? 

Mir antworten auf die Frage 

Werdet Ihr wohl nicht, das weiß ich; 
Doch ich weiß auch, Heucheleien 

Giebt es von verſchiedner Art. 

„Und ob Ihr mir jagen wolltet, 
Daß dem Feldherrn ſich zu putzen 
Weder Zeit noch Luſt gebeut; 

So geruht mir aud zu jagen, 
Warum Yhr denn meine Plane, 
Sie enthüllend, fcheitern machtet, 
Ihr wißt es, zu Alcala. 

„Heinde, werdet Ihr mir fagen, 
Hab’ ih; ja! jo fagt der Beite, 
Und mwohl aud der Schledhteite. 
Feinde, das darf ih Euch fagen, 
Feinde habt Ihr allenthalben; 
Keinen Freund. Und ohne Freunde 
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Iſt der Redlichſte auf Erden 
Wohl auch der Unnützeſte. 


„An den Grenzen meines Reiches, 
(Sagt man) fürchten Euch die Mauren, 
Andre lieben Euch, und Alle 
Ehren Euch, als einen Gott. 

Wohl! prägt ihnen ferner Achtung 
Ein für Euch, auch mir entgegen. 
Einer, deßen Freund Ihr nicht ſeyd, 
Ali-Maimon in Toledo, 

Bleibt mein Bundgenoß und Freund. 


„Nach dem unglückſelgen Tode 
Meines Bruders küßten Alle 
Mir die Hand; Ihr nicht, der Cid. 
Ihr dagegen ließet ſchwören 
Und verhöntet mich, den König, 
Mit dem Eidſchwur auf die Bibel, 
Und die Leimruth' und das Schloß. 
Stolz betruget Ihr Euch damals, 
Und um dieſen Stolz zu beugen, 
Sag' ich Euch, was damals Viele, 
Viele ſagten: Den Verräther, 
Den Bellido, hätte freilich 
Eid erfaßen, tödten fönnen, 
Als ein Mann von Ehr’ aud) follen; 
Zeit hatt’ er genug dazu. 
Dod er that es nicht: denn immer 
Thut der Eid nur, was er — will. 


„Keiner, der mir angehörte, 
Mann und Weib, es dachte feiner, 
Daß an meines Bruders Tode 
. Theil ich hätte; nur der Eid. 
Seinen Tod jandt’ ihm der Himmel, 
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(Sagten alle) Ungehorſams 
Wegen gegen ſeinen Vater; 
Nur der Cid argwohnete. 

„Deſſen- dann und anderswegen 
Bann' ich Euch zum zweitenmale, 
Fern aus allen meinen Reichen 
Und bemächtige mich Eurer 
Güter; wem anheim ſie fallen, 

Dies entſcheide mein Gericht. 
Auch verbiet' ich Euch, auf Alles 
Was ich Euch geſagt, die Antwort.“ 

Alſo ſprach, von ſchlechten Menſchen 
Angereget, Don Alfonſo; 

So ſprach er zum Ruhm und Spiegel 
Aller Tapferkeit, zu Cid. 


43.*) 

„Eud antworten muß id, König, 
Denn id) hab’ Euch zu antworten, 
Und ich fenne, wer die Antwort 
Mir verbieten darf, nur Einen, 
Und der Eine ift nicht auf Erden, 
Gott! — Kein Braver darf fid) fürdten; 
Aber Unschuld geht zu Grunde, 
Durch unzeitig Schweigen, Herr. 

„Hätten Ehre zu zerftören 
Worte Macht; jo war es beßer, 
Einen Dolch auf mic zu züden, 
Als zu reden, wie Ihr ſpracht. 
Aber das Geſetz entehret; 

Nicht der König. hr vermöget 


a) Eid antwortet. 
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Mich ſo wenig zu entehren, 
König, als der ſchlechtſte Mann. 

„sh auf Knieen vor Euch liegen? 
Als ein Sclav’? — Und mich zu heben, 
Eures Arms bedarf ich nicht. 

Keines Menfchen Arms, als Dieſes, 
Und Der ift der Meinige. 


„Laßt fih Die vor Euch bededen, 
Die Euch ſchmeicheln. Ste thun wohl. 
Ich auch werde mich bededen, 

Sch, der nie Euch ſchmeichelte. 

„Daß ih nicht bei Hof’ erſchienen, 
Und was ich beim Friedensbündniß 
Für Euch that zu Alcala, 

Hievon ſchweig' ih. Wer die Gutthat 
Nicht empfand, die ihn verbindet, 

Dem wird fie umfonft erklärt, 

Des MWohlthäters Rede Löjchte 

Gleich dem Schwamm die Wohlthat aus. 

„Es erfreu’ Euh, Don Alfonjo, 
Daß den Eid die Mauren achten; 
Wenn fie ihn nicht mehr verehren, 
Fürchten fie Euch ſchwerlich mehr. 

„Euer gutes Herz, o König, 
Bring’ Eud lieber in Gedanken, 

Was ih Guts für Euch gethan. 
Hätt' ih Euch, o König, wollen 
Mit dem Fleden der Veradhtung 
Bor mir fehen auf dem Thron, 
Wahrlih, ich hätt? Eure Ehre 
Durh den Schwur nicht hergeftellt. 

„Wer mir von Bellido redet, 
Kann mid wahrlich tief betrüben, 
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Aber nicht beleidigen; 

Freilich hätt’ ich ihn ergriffen, 
Fehleten mir nicht die Sporen — 
Ah in ſolchen Fällen feufzet 
„Jedes edle, brave Herz; 

Indem es den Fehl geftchet, 
Fühlt es fchmerzlicher die Schuld. 


„Endlih, da ich mein Vermögen 
König, Eurem Dienft geopfert, 
Da ih, was durd meine Waffen 
sch erworben, Euch verchret, 
Was wollt Ihr mir nehmen, Herr? 
Weder hr, noch Eure Näthe, 
Können finden, wo nidts ift. 


„Aber von nun an, o König, 
Von nun an will ich erwerben, 
Ich für mid und nit für Eud). 
Nicht, weil Ihrs befahlet, König, 
Frei entfern’ ich mich, beleidigt, 
Weil Ihr alfo zu mir fpradit. 
Ehrenlos, wer von dem König 
Solde Reden dulbete. 


„Sei mit Euch des Himmels Jungfrau, 
Eure Waffen zu beglüden, 
Dak Ihr nie vermißt, o König, 
Einen Degen, der Euch fehlt.“ 


Alfo fprad der Eid zum König; 
Dies find feine echten Worte, 
Eh’ er in die Bannung 309. 
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44.*) 


„Undankbar »graufamer König, 
Undanfbarer Don Alfonfo, 
(Alfo rief in ihrem Scloße, 
Rief Zimene zu Bivar) 

Mir gehörts, Dich anzullagen: 
Denn allein der Weiber Herzen 
Geben der Empfindung Laut. 


„Unglüd, Unglüd Dir, o König, 
Daß du meinen Eid beleidigt 
Zwar mit Worten nur; Du durfteft 
Es nicht anders; mit dem Degen, 
Mit ihm redet mein Gemahl. 
Müßig wär’ er in der Scheide 
Nicht geblieben, wärft, o König, 
MWäreft Du ein Edelmann. 


„Du verbannft ihn — melde Einfalt! 
Ueberall in der Verbannung 
Schafft ih Eid ein Vaterland. 
Läßeft beißen ihn vom Neide; 
Der zerbeißt an ihm die Zähne: 
Mein Eid ift bevedt mit Stahl. 
Läßeft ziehn ihn mit dem Degen; 
Wohl! Du mirft zurüd ihn wünſchen, 
Wünſchen in der erften Schlacht. 
Eher ſchätzet man das Gute 
Nicht, als bis man es verlohr. 

„Was denkſt Du, daß ihn gereue? 
Reut ihn etwas, o fo ift es, 
Feinde fih gemacht zu haben 
Um Freundſchaft der Könige; 


a) Zimene fpridt. 
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Ihrer Ohnmacht aufzubelfen, 
Furchtbar fi gemacht zu haben; 
Deine Staaten zu vergrößern, 
That er Alles, was er that. 
Ohn' Ihn wären Deine Reiche 
Nur Afturjens Felſen nod). . 


„Und wie hat er Dir gedienet? 
Hätt’ er es gethan, wie jene 
Hofeskrieger, die Dir fchmeicheln, 
Did erheben, Di belügen, 

Jetzt noch wär’ er Dir gar theuer, 
Seine Dienfte wohlbelohnt. 

Sahft Du ihn dagegen aber 

Lieber geben, als empfangen — 
Undanfbare Fürften drüdet, 

Drüdt und dränget nichts ſo ſchrecklich 
Als großmüthger Unterthanen 
Edelmuth — aud gegen fie. 

Geht dann, gehet, Don Alfonſo. 
Euer Bann fei Denen Strafe, 

Die an Hofe Müßiggänger, 
Fürdterlih find — nit den Mauren, 
Aber mandem edeln Mann, 

Defien Weib fie feitwärts loden, 
Locken wie die jungen Hiriche, 

Wenn der Mann für Lich’ und Ehre 
Kämpfet und zu Felde Tiegt. 


„Unglüd, Unglüd Dir, o König! 
Gunft und Wahrheit waren Einmal 
Nur beifammen in der Welt. 

Du, Du gehft umringt von Hunden, 
Hunden, die Dir heute jchmeicheln, 
Morgen bei dem erften Fehltritt 
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Dich anfallen, Dich zerreißen. 
So umgeben iſt ein König, 
Der, von Günſtlingen verblendet, 
Seiner Seele Blick verlohr.“ 
Alſo ſprach in ihrem Zorne 
Cids Gemahlin, nie ablaſſend 
So zu reden, als wenn Thränen 
Hemmten ihrer Klage Ton. 


45. 

Als der gute Cid, der Feldherr, 
Deßen Leben Gott bewahre, 
Gott mit aller ſeiner Macht; 
Als er ab nun reiſen wollte, 
Mit Kimenen und den Töchtern, 
Mit dem Hofe feiner Edeln, 
Fand er alle feine Güter 
In den Kriegen aufgezehrt; 
Fand er feinen Maravedi, 
Zu beftreiten feinen Zug. 

Jene prädtgen Hyacinthen, 
Die die Könige der Mauren 
Einft verehrt dem großen Eid, 
Legt anigt Donna Ximena 
In die Hände des Gemahles 
Zum Berfage, zum Verkauf. 

Donna Sol und Donna Elvira, 
Die zwei Liebenswürdgen Kleinen, 
Als den Schmud fie glänzen jahn, 
Und von dem Verkaufe hörten; 
Bitter floßen ihre Thränen, 
Seufzer ftiegen aus dem Herzen 
Der unjhuldgen Kleinen auf. 
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„Ach, die ſchönen Prachtjuwelen 

Zum Verſatze, zum Verkauf!“ 
„Gleichen, ſprach der Cid, die Kinder, 

Die um das, was glänzt, nur ſeufzen, 

Gleichen ſie nicht Königen? 

Weiber, Könige und Kinder, 

Eben ihrer Schwachheit wegen 

Werden ſie uns Achtenswerth: 

Denn der Schwachheit nachzugeben 

Fit des Starken Pflicht; Ximene, 

Geben wir den Kleinen nad.“ 


„Und behalten die Juwelen,“ 
Riefen froh die Fleinen Mädchen; 
Die des Vaters Bart jonft jcheuten 
Ihn zu küßen, klimmen an ihn, 
Küßen ihn mit Herzensluft. 

Kommen ließ der Eid zwei Juden, 
Neben fih an Tafel figen 
Mit viel Cerimonien; 

Will von ihnen taufend Goldftüd’ 
Auf die Sicherheit von zweien 
Grofjen Kaften, angefüllet 

Mit all feinem Silberwerf; 
Jedoch unter der Bedingung, 
Nicht vor Jahresfriſt die Kaſten 
Zu eröfnen, und nur dann erjt 
Sich zu halten an den Inhalt, 
Wenn er fie nicht ausgelöf't. 

Mehr gefihert dur den edlen 
Namen Cids, als dur die Kaiten, 
Zahlten ihm die zwei Beichnittne 
Tauſend Goldſtück', gingen beide 
Die Bedingung ein; doch nahmen 
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Sie mit ſich die ſchweren Kaſten, 
Die der Cid (ſo wollt' es jetzo 
Seine Noth) mit Sand gefüllt. 


That dem Herzen Cids dies wehe? 
Nicht im mindſten. Herzhaft that ers, 
Boll Vertrauen auf fein Glüd. 

„Auf, Kimene! est zur Kirche! 
Weihn wir jegt zur Hülfe Gottes 
Meine Waffen, mein Banier!“ 


40. 

Laut von Prieftern und von Kriegern, 
Ward die Meſſe Eids gefungen, 
Und das heilige Geheinmiß 
Mit Trommeten laut begrüßt; 
Zimbeln Hangen, Pauken ſchallten, 
Daß die heiligen Gewölbe 
Bebten; aller Krieger Herzen, 

Der dreihundert Unverzagten, 

Fült ein neuer Heldenmuth 

Zu dem Kampf, entgegen Mauren, 
Mauren in Valencia. 


Als gemweihet war die Fahne, 
Nahm der Eid fie in die Hand. 
Aljo jprad er: „arme Fahne 
Eines armen und verbannten i 
Gajtiljaners, nach dem Segen, 

Den auf dich der Himmel legte, 
Mangelt dir nur Spanjens Achtung; 
Und die jag’ ih dir vorher.“ 

Hiemit rollt! er auf die Fahne, 
Hebt fie ſchwingend in die Lüfte: 
„Sieg und Ruhm wird dich begleiten, 
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Fahne, bis vielleicht du fliegeſi 
Neben Königes Panier. 
Don Alfonſo, Don Alfonſo, 
Unter der Sirenen Sange 
Schlummerſt Du; Dir drohet Unglück, 
Wenn Du, wenn Du nicht erwachſt.“ 
„Krieger, ſprach er, iſts nicht alſo? 
Wir ſind aufgeweckt. Entehret 
Wären wir, die etwas werth ſind, 
Dort, wo Keiner etwas taugt. 
Achtung und Verdienſt, ſie haben 
Nur an ihrer Stelle Werth. 
„Eingewiegt von den Sirenen 
Schlummert dort der tapfre König; 
Nugen wir den tiefen Schlummer, 
Die Boshaften zu erſchrecken, 
Nicht am Hofe, jondern fern. 
Fürchterlicher iſt den Böſen 
Nichts, als Derer, die ſie haſſen, 
Fern erworbner ſchöner Ruhm. 
Tauſend edle Herzen ſeufzen 
Ingeheim, verfolgt von Böſen; 
Glücklich, wen,! fie zu enthüllen 
Bor dem Angefiht des Weltalls 
Sid, wie uns, der Anlaß beut. 
„Edle Fahne, in den Lüften 
Flattre ftolz, die Zuflucht Aller, 
Die das Lafter jeufzen mad.“ 
Nieder ſenkt' er jegt die Fahne: 
„Zapfre Krieger, meine Freunde, 
Nahe des Vaſallen gegen 
Seinen angebohrnen Herrn, 


1) So im Brouillon; a: wenn 
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Auch gerecht, erſcheint fie immer 
Nur als Aufruhr und Verrath. 
Die Beleidigung verfchmerzen 
Iſt das Merkmal höh’rer Seelen, 
Ob fie fie gleich tief gefühlt. 
Gölt' es Rache, mir entflöhen 
Meine Feinde nicht; ich folgte 
Ihnen nad) zum Firmament. 


„Hier, o Krieger, in des Friedens 
Und der Liebe heilger Wohnung, 
Hier blaf’ ich jest in die Lüfte 
Das Gedächtniß meiner Schmad). 
Jegliches Gefühl der Rache 
Geb’ ich athmend hier ! den Winden. 
Einzig trag’ ich meine Waffen, 

Die ih für mich felbft anlegte, 

Einzig trag’ ich für Gaftiljen 

Sie und für die Chriftenheit. 

Hab’ ih Stärke gnug, fo pflanz’ ich 
Meine Fahne gen Toledo, 

Und was dort ich dann ermwerbe, 
Heiße Neu-Eaftilien. 

„Unterdeß für jest, ihr Freunde, 
Da uns eine Herberg’ fehlet, 

Iſt uns baldigft die Erobrung 
Eines Heinen Schloßes Noth. 
Wer auf mehr als Ehre wartet, 
Der verlaße mein Banier.“ 

Hiemit hob er auf die Fahne: 
„Edle Fahne, ſchwinge, ſchwinge 
Di entfaltend durch die Lüfte, 
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Glarinetten und Trommeten 

Tönt! Ihr Trommeln und ihr Bauten! 
Euer Sammtgehall erjchrede 

Nur die Schwachen und die Böjen 

Und der falſchen Heudler Zunft.“ 
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Kön’ge wollen ihre Diener 
Nur an ihrem Plate jehen; 
Den Erhabneren darüber 
Drüden fie, wie Buhlerinnen 
Den verächtlich - ftolz behandeln, 
Der fih, ihnen zu gefallen, 
Nicht verächtlich machen ließ; 
Dder wie die großen Götter, 
Deren hoher Zorn im Donner 
Nur das Binfenrohr verfchont. 


Als des Cids Ruhmreihen Abzug 
Don Alfonfo’s Ohr vernahm, 
Sprach, in Mitte feines Hofes 
Sprah er aljo: „Weggewandt 
Hat ſich Heut von unfern Fahnen, 
Wohl der Tapferfte der Nitter, 

Der je Maurifh Blut vergoß. 


„Schien zumeilen feine Freiheit 
Schrankenlos und nah der Kühnheit, 
Ihm vielleicht war diefe Freiheit 
Zu erlauben; feiner Treue, 

Seiner alten Liebe wegen, 
Die für unfer Haus er trug. 

„Jetzo geht er; und auf lange — 
Ein einfaher Mann; und taufend, 
Taufend Herzen gehn mit ihm. 
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Ein einfacher Mann, verliert er 
Mit dem Hofe, wo er nichts war, 
Etwas? Einzig ſchon ſein Name 
Macht ihm einen andern Hof, 

Wo er Alles iſt. Vom Schloße, 
Wenn ein hoher Stein ſich losreißt, 
Folgen bald ihm andre nad). 


„Könige find nie in Ruhe. 
Diefer will und Der den Degen; 
Und an Alles joll der König 
Denken, prüfen, widerftehn. — 
Sagt’ ih dem gefammten Hofe, 
Daß der Eid mir für Eud alle 
Gilt, nähm’ ih Euch das Vergnügen 
Seines Falles, und Ihr nähmet 
Meine Red’ als Vorwurf auf; 
Oder ſprächet: das find Launen, 
Launen finds der Könige. 


„Summa: Cid, der erfte Krieger, 
Edel, auf der Ehre Gipfel, 
Treu, verjtändig, mannhaft, Hug — 
Ohne Beugung vor dem Herren, 
Was kann er vom Herrn erwarten? 
Aljo bleib’ es, wie es iſt. 
Damit auch die fremden Völker 
(Hört es Alle, die umherſtehn,) 
Damit aud) die fremden Völker 
Sagen, daß König Alfonfo’s 
Ahndung Keiner feiner Diener, 
Selbjt der Eid auch, nicht entging.“ 
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48. 

Daſteht nun der Cid gerüſtet! 
Unwißend, was werden ſolle, 
Schwört der Maure bei Mahoma. 
Daß er Eid beleidigt habe, 

Reuet jest König Alfonfo; 
Doch der Eid, er fteht in Waffen; 
Es geht nad Valencia. 


Dafteht nun der Eid gerüftet; 
Aufgeftügt auf feinen Degen, 
Spricht zulegt er mit Zimenen; 
Babieca beißt die Zügel, 

Heiß - erwartend ihren ! Neiter, 
Und des Cids Paniere raujchen 
In der Luft, erwartend ihn: 


„Warum mweinet hr, Zimene, 
Sit jo ſchwach denn unjre Liebe, 
Daß fie nicht ertragen fünne 
Einige Abmwefenheit ? 

Jeder Edle tft dem König 
Dienfte Shuldig; dem Gerechten 
Leiftet man fie Pflichtenmäßig; 
Undantbaren ſchenkt man fie. 

„Muth und Sinn ift Euer Erbtheil, 

Tochter eines Heldenftammes, 
Die Gemahlin eines Kriegers, 
Frei von jeder Weibesſchwachheit, 

So, Ximene, laß ih Eud.“ 

„jeden Augenblid des Tages 
Wendet wohl an, nähend, ftidend, 
Singt am Abend mit den Töchtern, 
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Und um Euer Haus zu ordnen, 
Wachet mit Auroren auf. 


„Zu Vergnügungen verlaß’ ic) 
Eud die Sorge für die Heerden, 
Für die Molle, fürs Gefieder ; 
Nie, Kimene, nie jeyd müßig. 
Arbeit it des Blutes Balfam, 
Arbeit ift der Tugend Uuell. 

„Eure reihe Kleidung ſchließet 
Ein bis auf mein Wiederkommen; 
Nicht darinn mir zu gefallen, 
Sondern mir zur Ehre dann. 

In Abweienheit des Mannes 
Kleidet einfach ſich die Frau. 


„Junge Mädchen — fern vom Feuer, 
Wie den Werg; doc laßt die Töchter, 
Wenn Gefahren hr entfernet, 

Sie nichts merken von Gefahr. 
Laßet fie an Eurer Geite 
Schlafen, und hinaus ins Grüne 
Nie ausgehen ohne Eud). 
Töchter ohne ihre Mutter 

Eind wie Lämmer ohne Hirt. 


„Zeigt den Hausgenofen Würde, 
Euren Frauen jeyd geiprädig; 
Gegen Fremde ! jeyd bejcheiden ; 
Gegen Euch und Eure Kinder 
Unnachgebend - ftreng’ und veit. 
Keiner Freundin, aud der Beiten, 
Zeiget Einen meiner Briefe, 

Wie ih Keinem meiner Freunde 


1) So richtig im Brouillon; a und Bulgattert: Freunde 
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Einen Eurer Briefe zeige: 
Denn das Band der Ehgenoßen 
Iſt ein zart-vertraulid Band. 


„Nie erwirbt man fih Hochachtung, 
Wo man Alles von fi wiſſen, 
Alles überjehen läßt. 
Die geihwägige Gemahlin 
Zieht den Mann in ihr Geſchwätz, 
Macht dabei fich ſelbſt verächtlich; 
Und doc ruhet auf der Achtung 
Eines Haufes feine Macht. 

„Sollt’ es Eud bisweilen Mühe 
Koften, meiner Briefe Inhalt 
Zu verbergen: denn der Freude 
Botichaft, fie verbirgt ſich ſchwer: 
So entdedt es, fie zum Schweigen 
Zu gewöhnen, Euren Töchtern; 
Ihrem Vater zu gefallen 
Schweigen, weiß ich, fie gewiß. 

„Nehmet Nath von feinem Manne; 
Fragt, was Ich Euch rathen würde, 
Wär’ ih da, und folgt dem Rath. 
Und in ſchweren Dingen — jchreibet; 
Nie verläßt Euch meine Feder, 
Wie mein Degen und mein Herz. 


„Zwei und zwanzig Maravedis 
Laß’ ih Euch zur Tages - Ausgab’; 
Haltet Euch darnach; der wahre 
Adel ſteht nicht im Erfparen, 

Doch aud im PVergeuden nidt. 
Seid Ihr Geldbedürftig, laßet 
Keinen als nur Mid es wiſſen; 
Keinen Eurer Leute ſetzet 
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Je zum Pfande; fuchet lieber 
Geldesfunmen auf mein Wort. 


„Auf mein bloßes Wort, Kimene, 
Diefes, wie des Himmels Veſte, 
Weiß man, ift veft und gewiß. 

Wie ih mid; für andre ſchlage, 
Glaubt, fo werben ſich aud andre 
Froh bemühn für mid und Euch. 


Lebet wohl! Und Einen Kuß noch! 
Einen nur; ich bringe keinen 
Aus den Schlachten Dir zurück. 
Lebe wohl, meine Kimene! — 
Fort! die Krieger möchten jagen, 
Ich fei hier Dein Bräutigam.“ 


Geſchichte Cids auf feinem Feldzuge 
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Handelt ungerecht der König, 
Will der Eid nit alſo handeln; 
Er verließ fein Weib in Thränen, 
Und in Thränen jeine Töchter, 
Alle von ihm hochgelicht ; 

Brad in Länder ein der Mauren, 
Ueberwand fie in Gefechten, 

Er erobert’ ihre Schlößer, 

Legte ihnen Zins und Pflicht auf; 
Als er Alcocer erobert, 
Schloßen ihn die Mauren ein. 
Zahlreih waren ihre Heere, 
Keinen Ausfall waget’ er. 


Da trat zu ihm Alvar Fannez, 
Der fi nannte von Minaya: 
„Salt es dazu unſre Mühe, 
(Sprad er zu den Kriegsgenoßen) 
Daß wir unjer Yand verließen, 

Um uns bier den Bart zu fämmen; 
Brot, das müßig wir hier zehren, 
Krieger, tft fein Ehrenbrot. 

Auf! hinaus unter die Mauren!“ 
„Alvar Fannez von Minaya, 
Sprach der Eid, Du redeſt tapfer, 
Du ſprichſt wie ein Ehrenmann. 
Nimm die Fahne!“ 


in Balencia. 
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„Und beim Schöpfer 
Schwör' ih Dir, antwortet diefer, 
Wo Du fie vielleicht nicht jelber 
Hintrügft, aus Bedenklichkeit, 
Trag’ ich fie.” Der Ausfall glüdte; 
Alvar Fannez von Minaya 
Drang fort in die Mauren - Länder. 
Zwar beflagten ſich die Mauren, 
Da fie Königes Alfonfo’s 
Schutz genößen, über Unredt. 
Aber weldher Ueberwundne 
Klaget über Unrecht nicht? 


50, 
Briefe ließ der König fchreiben, 
Stolze Briefe an den Cid, 
Voll von manderlei VBerläumdung 
Seiner Feinde, der Spione. 
Was den! Grafen Conjuegra, 
Cid antwortete, vernehmt. 


„Edle Männer von VBillalon, 
Tapfre Ritter von VBalverna, 
Guten Leute von Vilalda, 

Gute Chriften von Saljuena, 
Böſe Spürer des Betragens 
Andrer, leſ't und leſet recht. 


„Don Rodrigo iſt mein Name, 
Wohl auch Cid Campeador,“ 
So ergeben meinem König' 
Als mein Weib Ximene mir, 
Leb' ich als ein ſchlichter Kriegsmann, 
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Der kaum zweimal in der Woche 
Ab die Kriegeswaffen legt, 
Schlafe nirgend als im Zelte, 
Thue feinem Freunde übel, 
Stünd’ es aud in meiner Macht. 
Haue nur mit meinem Degen, 
Aber nie mit Zung’ und Feder, 
Ehe figend auf der Erde, 

Weil mir eine Tafel fehlt, 

Laße niemand mit mir fpeijen, 
Als die Braven und die Guten, 
Anzuipornen durd die Sitte 
Meiner Freunde Heldenmuth. 
Unfre Tiſchgeſpräche ſcharren 
Nie auf die begrabnen Todten, 
Greifen nie dem Urtheil Gottes 
Ueber die Lebendgen vor. 

Ich, der Cid, ich ſpreche ſelten, 
Kümmre wenig mich um andre, 
Frage nichts, als ob Babieca 
Sei gewartet und gezäumt, 
Aufzufisen glei nah Tafel, 
Neu zu eilen ins Gefedt. 


„Lege nieder mid zum Schlafe, 
Nicht zu wachen und zu finnen, 
Wie auf Wegen des Betruges 
Ich erichleihe fremdes Gut. 
Wach' ih auf, jo gehts zu Felde, 
Hier — ein feindlih Schloß zu nehmen, 
Dver — liegen es zu lafien, 
Wie das Glück will, wie es fällt. 


„Bin id einſam, fo geden!’ ich 
An mein Weib, und das mit Geufzen; 
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Weinend mußt’ ich fie verlaflen, 
Klagend wie die Turteltaube; 

Und wohl einjam, und wohl traurig 
Lebet jest fie in der Fremde; 

Doch fie lebet glüdli dort. 


„Mebrigens,, ihr hohen Herren, 
Kann und darf der Cid antworten 
Jedem, wer es jei, der frägt. 

Er darf feine Seel’ enthüllen 
Ohne Zug und ohne Schaam.“ 


51. 

Von der Tafel feiner Tapfern 
Rief der Eid, doc unvermerfet, 
Einen Krieger, der im legten 
Treffen übel ſich erzeigt, 

Martin Beladz; er rief ihn 
Seitwärts, und jprad fo ihm zu: 
„Ehen beide wir zuſammen 

Heut an diefer fondern Tafel: 
Denn das Mahl mit jenen Tapfern, 
Die mit hohem Ruhm dort figen, 
Steht für heute uns nicht zu. 

Eßet Ihr von Eurem Schemel, 

Ich von diefem; beide werden 

Wir hier wohl beifammen jeyn.* 

Fort fuhr er in dem Gefpräde: 
„Jene, die an hoher Tafel 
Dort mit Alvar Fannez ſpeiſen, 
Sind Dämonen, leiden feinen 
Neben fih, der feine Ehre 
Nur im mindeften befledt. 

Ehre duldet feine Flecken, 
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Jeder Fehl an ihr iſt Brandmahl, 
Brandmahl auf der ſchönſten Stirn. 
Dieſen Makel und fein Elend 
Wegzutilgen, das vermögen 
Spanjens reihe Schäße nicht.“ 


Und ſprach weiter: „Eine Duelle, 
Abzuwaſchen folden Flecken, 
Quillet in des Feindes Bruſt. 
Feindes Blut tilgt! die Schande 
Des Verzagten. Lieber jterben, 
Junger Mann, als ſcheun fih müßen 
Und fi nicht erfühnen dürfen, 
Mit den Braven umzugehn. 


„An die Thaten Eures Vaters, 
Meines guten Freundes Pedro, 
Pelaẽëz, laßt uns gedenten; 

Ha, wie jpaltete jein Schwert ! 

Die Beifpiele folder Männer 

Sollen uns aufmuntern, Jüngling, 
Das zu thun, was jeder brave 

Mann gehalten ift zu thun. 

Bitten dürfen wir denn jene 

Alte Teufel, daß fie wieder 

Uns an ihre Tafel nehmen. 

Spredt mir, junger Mann, die Worte, 
Mir mit Mund und Herzen nad): 


„Lieber unterm Fuß der Heidenrofje 
Sterben und zerqueticht, zertreten werden, 
Als daß Einer der lebendgen Chriften 
Ehrlos uns vertreib’ aus der Gefellichaft. 





1} Bulgattert: tilget, obne daß dadurch der metrifhe Anſtoß befeitigt 
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„Setzt Euch veit auf diefe Worte, Jüngling, 
Daß, wenn wir auf jene Ebne kommen, 
Sie der Wind nicht etwa Euch entnehme. 
Auf, zum Schwert! Eur Pferd habt Ahr verlohren 
Sorget nicht; ich geb’ Euch gleih ein andres.“ 
Leife jprad er dieſe und andre Worte 
Zu dem Jüngling. Cs ward aufgeftanden; 
Da ergriff er bei der Hand ihn, rufend, 
Rufend aus mit jeiner Eiſenſtimme: 
„Lieber untern Fuß der Heidenrofje 
Sid zertreten laffen, als bei Chriften 
Leben und entehrt ſeyn.“ Alſo rief er. 
Indem tönten die Trommeten, 
Clarinetten, Cymbeln Hangen; 
Auf, ins Feld! Es acht zum Siege, 
Krieger gen Valencia! 
Von den Neden Cids entflanımet 
That an diefem Tage Wunder 
Pelaëz vorm Auge Cids. 


32. 
„Da die Königin des Himmels, 
Die gebenedeite Jungfrau, 
Uns Balencia zu erobern, 
Hülfreich beigejtanden hat; 
Pedro, jo geht zu den Mauren, 
Schafft den Yeidenden Erquidung, 
Und dem Todtenheer ein Grab. 
„Sagt den Ueberwundnen allen, 
Männern und den Weibern jaget, 
Daß die ftolzeften im Kriege, 
Wir die janfteften im Frieden, 
Menihlid und großmüthig jeyn. 


„Regt fie an, zu mir zu fommen, 
Daß ich felbft mit ihnen ſpreche, 
Und für ihre Schäg’ und Weiber 
Bleibe feinem eine Furdt. 

Denn mir fehlen für die Schäße 
Kaften, und für ihre Weiber 
Fehlt ein Frauen» Harem mir. 
Eine nur ift meine Gattin, 
Eine, meine echte Frau. 


„Alvar Fannez, auf! Zu meiner 
Armen leidenden XZimene. 
Führt fie her, und meine Kinder; 
Nehmt auch etwas Gold mit Euch, 
Daß fie fi das Nöthge kaufen 
Und anftändig hier erjcheinen, 
Diefe Schöne Stadt zu jehen 
Und Rodrigo, ihren Freund. 


„Ferner dreiffig Marf an Golde 
Nimm mit Dir, dem heilgen Pedro 
Lege fie auf den Altar. 

Auch zweitaufend Silberftüde 
Stelle den chrhaften Juden 
Srael und Benjamin 
Bittend zu, mir zu verzeihen 
Meine allereinzge Lüge, 

Die ich Lebenslang beging. 


„Die verpfändeten zwei Kaften, 
Die verfhloßen fie annahmen, 
Glaubten fie voll guten Goldes, 

Und fie waren voller Sand. 

Dennoh war es feine Täuſchung: 
Denn mein Wort war in den Kajten, 
Und mein Wort ift gutes Gold. 
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„Antolinez, Ihr begleitet 
Alvar Fannez. Seine Zunge 
Iſt ein wenig träg'; und Eure, 
Sie gefällt im Sprechen ſich. 
Auf! Erzählet der Ximene 
Unſre Abenteuer alle, 

Helft ihr denn auch im Geſange: 
Denn ſie liebt in frohen Stunden 
Die Guitarr' und den Geſang. 

„An den Hof des Königs ziehet 
Dann auch beide mit einander: 
Ueberreiht ihm die Geſchenke, 
Mit der ehrerbietgen Bitte, 

Daß er Gattin mir und Kinder 
Gnädig laße mit Euch ziehn. 

„Was in Deiner Kriegerſprache 
Du zu jagen haft, vergiß nicht, 
Alvar Fannez, auch fein Wort. 
Wohl, daß einem Held an Hofe, 
In der Schule feines Lehrherrn, ! 
Du dabei zu laden giebit. 

Andre werden meine Plane, 

So wie Deine Worte, metjtern 
Und bejpötteln. Mac’ es alfo, 
Daß dem Neide nichts auch bleibe, 
Als das Gift in feiner Bruft. 

„Sieht dann, meine Freunde, ziehet! 
Wenn hieher zurüd ihr fehret, 
Findet ihr mich Ueberwinder 
Andrer Mauren, meiner Feinde, 
Oder — findet mich nicht mehr.” 
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Angekommen ist zu Burgos, 
Küßete die Hand dem König 
Alvar Fannez von Minaya, 
Antolinez neben ihm. 


„Unterthänige Geſchenke, 
Ueberbring’ ih, aroßer König, 
Bon dem ftolzeiten Bajallen, 
Den Ihr aus dem Neih gebannt. 


„Und mich jelbjt in diefer Sendung 
Nicht zu täufchen, To erlaubet, 
Daß ih Euch die Worte jage, 
Die er zu mir felbjt aefagt: 
Denn wo Eid nidt iſt, bin ic. 


„Alſo ſprach er: „Aus Balencia 
Send’ ih, was von dem Vaſallen 
Seinem Oberherrn gebührt. 

Das Andenken an die Härte, 
Die Ihr, König, mir erwiejen, 
Längſt ift es aus meiner Bruft. 
Vielmehr jegn’ ih Alles, Alles, 
Was daher zu meinem Nuhme 
Und für Euer Reich entiprang. 
Ueberreihen wird Euch Fannez 
Hundert ritterlihe Pferde 

Mit den Deden und Geſchirr; 
Hundert Sklaven, die fie führen, 
Und im Kaſten dreiifig Schlüfel 
Von den Städten und den Schlößern, 
Die hiemit Euch der Verräther, 
Die der Eid Euch übergiebt. 
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„Stolz bezahl' ih meine Schulden, 
König, mit den Gütern reicher 
Ueberwundner Könige. 

Einem Armen und BVertriebnen, 
Dem hr nidts, o König, ließet, 
Blieb nichts übrig, ala auf Koften 
Andrer Euch befriedigen. 

„Alvar Fannez, mein Gejandter, 
Iſt ein Krieger, der fich jelber 
Sein Gut zu erwerben weiß; 

Er begehret nicht Gejchente, 

Nur daß Ihr ihn, König, zufpredt, 
Wie es feiner Ehre ziemt. 

Was ih nie von Euch erlangte, 
Wahrli, das verdienet Er. 

„Ehrenworte koſten wenig, 

Und fie find fo reich einträglich 
Einem guten Könige; 

Sie gewinnen ihm die Herzen, 
Wenn bei ungeredhten Worten 

Sid das treufte ihm entzieht. 

Daß der Eid Eud treu blieb, König, 
Traut, o trauet nicht dem Beifpiel; 
Viele find vielleicht an Muthe 
Wenige ihm an Großmuth gleich). 
Edel hielt erö, Euch zu dienen, 
Andre könntens edel halten, 

Sich zu rächen für die Schmad). 
Wer den Dolh Bellido reichte, 
Kann ihn dreiffig andern reichen, 
Wenn er fie dafür bezahlt. 

Fing Bellido nit mit Schmeicheln 
Seinen Trug an bei Don Sando, 
Den fein Dolchſtich endete? 


Herbers fänmtl, Werte. XXVIII. 
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„Wer Einmal den Schmeichlern wohlthut, 
Leget ſich die harte Noth auf, 
Immer ihnen ſchön zu thun. 
Schmeichler ſind es, die ſich rächen; 
Aus dem Honig' ihrer Lippen 
Machet Euch ein Bollwerk, König, 
Und hr werdet es erfahren, 

Wie dies Euch vertheidige. 

„MWerdet Ihr vielleiht mir jagen: 
‚Aus dem ungeftümen Munde 
Cids ergehen nichts als Lehren; ‘ 
Freilih ging wohl mander König 
Irre durch zu viele Lehren; 

Aber Der war ftets verlohren, 
Dem fein Rath gefällig war.“ 


Spottend hob ein Graf die Stimme, 
Sprach mit höniſchem Gelächter: 

„Klar ijts, lieber heut als morgen 
Wünſcht der Eid ſich her nad Burgos, 
Um hier fortzupredigen.“ 

Alvar Fannez ftieß im Zorne 
Rüdwärts ſich den Helm, und knirſchend 
Rief er: „wer hier wagt zu mucken — 
Wo der Eid nicht ift, bin Ich.“ 

Alles ſchwieg; und Antolinez, 

Er begann mit ſüßer Rede; 
Seine ſanften Worte rührten 
So die Seele des Monarchen, 
Daß er Augenblicks Kimenen 
Frei es ſtellte, zum Gemahle 
Hinzuziehn, zum großen Cid. 
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Angekommen in Balencia, 
Angelangt nad) langer Trennung 
In der ſchönen Stadt, gewonnen 
Durd die Tapferfeit des Eid, 
Lebten jet Donna Kimena, 
Sie, die Mutter und die Töchter, 
Mit dem Eid, der hody fie liebte, 
In Verehrung, Freud’ und Glüd; 


Als Schnell eine Botſchaft ankam: 
„Miramamolin, der Groffe, 
Nahe fih mit mächtgen Heeren; 
Funfzigtaufend Mann auf Roßen, 
Die zu Fuße nit zu zählen; 

Ihm Valencia zu entreißen, 
Nah’ er mächtig fih dem Eid.” 

Wohlerfahren in den Waffen, 
Nüftet diefer jtrads die Veſten 
Aus mit Vorrat) und mit Voll; 
Muntert’ auf dann feine Ritter 
Freudig, auf gewohnte Weife, 
Führte dann Donna Kimena, 
Sie und jeine beiden Töchter, 

Auf des Schloßes höchſten Thurm. 

Allda ſahen fie zum weiten 
Meer hinaus, die Mauren kommen, 
Sahn mit großer Eil’ und Sorafalt 
Sie auffhlagen ihre Zelte, 

Unter Kriegsgejhrei und Trommeln, 
Kriegsgeihrei und PBaufenhall. 

Großes Schreden fat die Mutter 
Wie die Töchter: denn fie hatten 
Sole Heere nie zu Felde, 


33* 
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Nie auf Einem Pla gejehn. 
Fürchtet nichts, ihr Lieben alle, 
Sprad der Eid, folang’ ich lebe, 
Nah’ Euch Feine Sorg’ und Angit. 
Morgen; und hr jehet alle 
Diefe Mauren ! überwunden ; 
Töchter, und von ihrer Haabe 
Mehrt fih Euer Heirathsgut. 
Je mehr ihrer, deſto befjer, 
Defto reiher wird die Beute, 
Für die Kirche zu Valencia, 
Die dem Volk zu hoher Freude 
Morgen Euch zu Füßen liegt.” 
est bemerfend, daß die Mauren 
Nah fih an die Thore drängten, 
Sonder Drdnung, im Gemwühl, 
Sprad er: „Alvar Salvadores! 
Leget an Eud Eure Rüftung, 
Nehmt mit Euch zweihundert Reiter, 
Wohlgeübt auf ihren Roßen, 
Und madt auf die Heiden „Jagd, 
Daß Zimene und die Mädchen 
An dem Jagen fi) erfreun.“ 
Kaum geſprochen, jo geihah’ es: 
Im Getümmel, im Getrappel, 
Flohn die Mauren zu den Zelten, 
Wer nit fliehen fonnte, blieb; 
Dod hier wandten fie fi alle, 
Und weil Alvar Salvadores 
Vorwärts fih zu weit gewagt, 
Fiel er in die Hand der Mauren, 
Bis ihn Tages drauf mit reichen 
Ruhm befreiete der Eid. 


1) So richtig Brouillon und a; Bulgattert: Männer 
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55. 
MWohlgeordnet feine Völker, 
Die zu Fuß und die zu Roße, 
Zog der Eid jebt aus Valencia; 
Aus dem Thor der Waßerjchlange 
Zogen fie hinaus ins ‚Feld. 


Seine Fahne trug Bermudes, 
Hieronymus der Bilchof 
Zog in Rüftung mit dem Heer, 
Gegen den Barbarenkönig, 
Miramamolin genannt, 
Der dem Eid die ſchöne Beute, 
Sein erworbnes Reih Valencia, 
Mit wohl funfzigtaufend Keitern 
Trogig abzunchmen kam. 


Als einander gegenüber 
Mauren nun und Chrijten jtanden, 
So viel Mauren, Chriften wenig, 
War Alles in Furcht und Angit; 
Bis auf feinem Roß Babieca 
Cid erſchien, in reihen Waffen 
Und mit lauter Stimme rief: 
„Gott mit und, und San: ago!“ 
Sprengte dann ein in die Feinde; 
Hieb und tödtete; gebadet 
War jein Arm in Heidenblut; 
Wer fih ihm zu nahen wagte, 
Jeder Maur galt Einen Hieb. 

Endlih fand den Maurenkönig 
Selbft er auf im Schlachtgetümmel. 
Dreimal traf er; dreimal jhüsßte 
Den Barbaren nur die Rüftung, 
Bis er fih, erjt hintern Hügel, 
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Schleichend dann in ein Caſtell zog, 
Und dem Cid das Feld verließ. 


Von dem Volk, mit Ihm gezogen, 
Blieben Wenig' ihm der Tauſend; 
Was nicht todt lag, ward gefangen, 
Und das Lager, reich an Silber, 
Reich an Pferden, ward erbeutet; 
Und im allerreichſten Zelte, 

Das die Chriſtenheit je ſah, 

Fand ſich Alvar Salvadores; 

Hoch erfreuet war der Cid; 

Hoch erfreuet kehrten Alle 

Nah Valencia; Mutter, Töchter, 
Die vom Thurm die Schlaht geſchauet 
Froh empfingen fie den Cid. 


[2 


56. 

Danfend Gott und Ean : ago 
Für den Schuß, den fie ihm fchentten, 
Für die Kraft, die fie ihm liehen, 
Auszufehten ſolche Schlachten, 
Zu bezwingen fo viel Mauren, 
Zu gewinnen Stäbt’ und Veiten, 
Wie fein andrer fie gewann; 
Denn Gott und der Erz: Apojftel 
Hielten ob ihm ihre Hand; 


Lebte Cid jest, hochgefürchtet, 
Hochgefürchtet und verehrt, 
In Balencia mit Kimenen, 
Und mit feinen beiden Töchtern, 
Donna Sol und Donna Elvira, 
Die er über Alles liebt. 
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Ringsum in Gaftiljen gingen 

Bon ihm Wunder - Neuigkeiten, 
Alfo daß zwei junge Grafen, 
Reihe Grafen Carrion, 

Bor den König Don Alfonjo 
Bittend traten, daß er beide, 
(Brüder waren fie) vermähle 
Mit den edeln Töchtern Cids. 

Don Alfonso, fein Bedenken 
Findend an der reichen Heirath, 
Lud den Eid, ihn in Requeña 
Zu befuchen, ſprach mit ihm 
Viel von feinen Wunderthaten, 
Bon den Schlahten, von den Siegen; 
Rechenschaft gab ihm der Cid. 

„Aber hr ſeid alt geworden, 
Guter Eid,“ fprad Don Alfonso. 
„Großer König, ſprach der Feldherr, 
So viel Sorg’ und Kriegesarbeit 
Macht ſchon alt; kaum hatt’ ich Ruhe, 
Kaum Erholung Einen Tag. 

Alles indeß überjtanden, 

Iſt Valencia, Euch gewonnen, 
Boll Vermögen,! voll von Gütern, 
König, Euer Eigenthum.“ 

„Guter Eid, genieht das Eure, 
Sprach Alfonjo; mir genüget 
Eurer Thaten Ruhm, die Ehre 
Eines Feldherrn und Vajallen, 

Wie kein Chriftenreih ihn hat; 
Gerne wünſcht' ih Euren Töchtern 
Standesmäßige Gemahle; 





1) So richtig Brouillon und a; Bulgattert: Vergnügen. 
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Und da haben fich zwei Grafen 
Neihe Grafen Carrion, 
Brüder, fie von mir erbeten; 
Uebel wäre nicht die Heirath, 
Und ich ſteh' für die Gefahr.“ 
Sprad der Eid: „fie find die Eure, 
Guter König, und Kimenens 
Wille ift gewiß der Meine; 
Die ic über Alles liebe, 
Meine Töchter, ſchenk' ih Euch.“ 
Traten zu ihm beide Grafen, 
Küßeten dem Cid die Hände, 
Nach Caſtiljen zog der König, 
Nah Valencia zog der Cid. 


57. 

Mit ihm zogen beide Grafen, 
Ihm zu ſeinen Schwiegerſöhnen, 
Seinen Töchtern zu Gemahlen 
Von dem Könige geſchenkt; 
Hocherfreuet war Kimene, 
Hocherfreuet beide Töchter; 
Alvar Fannez übergab fie 
Den Gemahlen, und der qute 
Erzbiſchof verlobte fie. 

Seite werden angeordnet, 
Ritterkämpfe, Prachtturniere; 
Mohren, Chriſten, Alle freuen 
Auf das Feſt ſich, auf die Spiele; 
Ach, ein böſer Unfall ſtörte 
Alle Freuden, alle Luſt. 

Hört! Ein ungeheurer Löwe, 
Den der Cid an ſeinem Hofe 
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Längſt Schon hielt, entfam dem Wächter, 
Und, als wär’ er angemiefen, 

Lief er auf die beiden Grafen, 

(Eben ſchlummerte der Cid) 

Warf die Tafel um und brüllte 
Schrecklich. Sein Geſchrei erwedte 
Schnell den Schlummernden; er fprang 
Auf den Stuhl, erhob die Stimme ; 
Und der Löwe, der ihn anjah, 

Der die Eifenjtimme fannte, 

Wandte fih und ging zurüd. 


Blaß von Todesfurdt und Schreden 
Schleichen jest die Grafen jeitwärts, 
MWähnend, dag zu ihrem Schimpfe 
Diejer Scherz bereitet ſei: 

Darinn ftärfet fie ihr Oheim, 

Der zur Heirath fie begleitet, 

Und jo werden Eins fie Alle, 
Abſchied schnell vom Eid zu nehmen, 
Wegzuziehn mit ihren Weibern, 

Und zu rächen an den Töchtern, 
Was am Bater fie nit könnten — 
D des ſchändlichen Beginnens! 

D des bübifchen Verraths ! 


Ehrerbietig treten beide 
Bor den Eid, Abſchied zu nehmen, 
Heimzuzicehn mit ihren Bräuten, 
Und die Hochzeit dort zu feiren, 
Aljo wünjchte es ihr Vater. — 


Cid, befremdet und betroffen, 
Hielt in feinem großen Herzen 
Beide — nicht für niederträdtig, 
Nur für launig und unhöflich; 
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Doch der Mutter Herz wehllaget, 

Und es jchlägt das Herz der Töchter, 
Unter Seufzern, unter Thränen 
Sceidend; Eid begleitet fie. 


58. 

Auf geradem Wege zogen 
Erſt die Grafen; wohl empfangen 
Von des edlen Cids Vaſallen, 
Freundlich auch von Jedermann; 
Wer des Helden Namen kannte, 
Wer des Helden Töchter ſah, 
War ihr froher Unterthan. 


Auch die Schwiegerföhne heucheln 
Freundlich ihrem guten Vater, 
Der beflommen von den Töchtern 
Und mit Seufzen Abſchied nahm; 
Denn ein Strom gepreßter Thränen 
Sieht fih auf der Töchter Wangen: 
„Warum geht Ihr, guter Vater? 
Wem verlaßt Ihr Eure Töchter ?* 
Warum gehit du, edler Eid? 


Seitwärts ab vom Wege lenken 
Seht die Grafen in die Müfte, 
Voraus jendend ihren Zug. 

Und als tief fie im Gebürge 
Waren, einfam von den Menjchen, 
Hießen fie die edeln Donna’s 
Niederfteigen von den Mäulern; 

D der niedrigen VBerräther! 

D des ſchändlichen BVerraths ! 

Rache jest an Eid zu nehmen, 
Un Eid, der fie nie beleidigt, 
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Auch des Caſtiljaner-Adels 
Neid und Haß und bittern Groll 
Auszugießen, einzuprägen 
Unauslöſchbar auf ſein Haus, 
Reißen ſie den Schmuck der Kleider 
Ab vom Buſen der Vermählten, 
Schleppen ſie an ihren Haaren, 
Geben Streiche ihren Wangen, 
Ihrem Rücken Riemenſtreiche, 
Daß ihr Blut zur Erde fließt. 
„Habt das jetzt für Euren Vater, 
Für den großen Cid, den Edeln, 
Der den Caſtiljaner-Adel, 
Der den Hof verachtend ſchmähte, 
Der auf Uns den Löwen ließ.“ 

Alſo ließen ſie die Beiden, 
Die Unſchuldgen, angebunden 
Tief im Wald' an einem Baum. 
Und wie nach vollführtem Siege 
Ziehen fürder fie die Straße. 
„Wo ift unfre Herrſchaft blieben ?“ 
Fragt der Zug. Die Grafen jprecdhen: 
„Donna Sol und Donna Elvira 
Beide find fie wohl verforgt.” 

D der niedrigen Berräther! 
D des ſchändlichen Verraths ! 

Dody vom Himmel und im Herzen 
Ihres edlen, großen Vaters 
War die Rettung der Verlaßnen 
Wunderbar vorher bejtinmt. 
„Reitet, ſprach der Eid beim Abzug’, 
Zu Ordoño, feinem Neffen, 
Reitet queerhin dur die Wüfte, 
Zu Balencia fehn wir uns.” 
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59. 

Angſtgeſchrei und Weh und Seufzen, 
Aechzen, wie der Sterbenden, 
Drang hinauf von den Verlaßnen, 
Auf gen Himmel und erreichte 
Bald DOrdoios horchend Ohr. 

Den Verlaßenen zu Hülfe 
Eilt’ er tiefer in die Wüſte, 
Und als er die Edlen ſah — 
Wütend rauft er fi die Haare, 
Wütend Flucht er den Verräthern, 
Feig' entflohen waren fie; 

Dedet dann mit feinen Kleidern 
Die Verlafenen, Halbtodten, 
Löſet ihre harten Bande, 
Eilt Erquidungen zu ſuchen, 
Rettung, Obdach, Sicherheit. 
Bald auch fand. er einen Landmann, 
Treu dem Cid und ganz ergeben, 
In dep Hütte trugen beide 
Schweigend die Verlaßenen, 
Wo des LYandmanns Weib und Töchter 
Freundlich ihrer fih annahmen 
Und fie treu verpflegeten. 

Don Ordoño jprah: „Señora's, 
Unter diejer guten Leute 
Sichern Obhut weilet hier; 
Ich ach’ jest mit einer Nachricht — 
Ad, wo werd’ ih Worte finden, 
Sie dem Bater, fie der Mutter 
Zu verfündigen? Dem Eid!“ 

Wo die Thaten Rache fodern, 
Schweigen Worte. Cid ermidert 
Nichts, und jchlug ſich an die Bruft. 


„Wohl haft du mir das gefaget, 
Gutes Herz! Doch ſo abſcheulich, 
Schändlih, häßlich, niederträdtig, 
Richt der Teufel handelt jo.“ 


Aber welche Thränenquellen 
Werden jegt der Mutter Augen ! 
Standhaft tröftet fie der Cid; 
Sendet Boten ab zum König, 
Schnelle Boten, um Erlaubniß, 
Kommen felbft vor ihn zu dürfen, 
Gen Toledo, wo er war. 


Gnädig nahm ihn auf der König, 
Als er anfanı mit den Nittern, 
Gnädig, wie es Eid verdient: 
„Meine Dienfte wißt Ihr, König, 
Für Fernando, Euren Vater, 

Für den unglüdfelgn Sando, 
Und, Alfonjo, aud für Eud.” 

Alfobald gebot der König; 

Und die beiden Grafen reichten, 
Schimpflich, und doch nicht bejchämet, 
Die! Tizona und Colado 

Ihrem edlen Herrn zurüd. 

„Hab’ ih, ſprach der Eid, euch wieder, 
Angedenten meines Lebens, 

Dich Tizona; einft gewonnen 
Bon Bukar, dem Mohrenfönig’, 
Als Valencia ih bezwang; 


1) a: Den (wie 6.536, 539 und 543, während ©. 528 und 532 
richtig „die Tizona“ ftebt.) 
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Dich Colado,! den der edle 

Graf von Barcelona trug, 

Als den Arragonier » König 

Wir mit Ruhm befiegeten ; 

Nehmt die Degen, Don Bermudes? 
Und Alvar Fannez Minaya; 

Bis zum Schluß der Reichsverſanmlung, 
Wahrt vor Jedem Niederträchtgen 
Wahret fie in Eurer Hand.“ 

Jetzt mit fürdhterlihen Aufruf 
Griff der Eid an feinen Bart, 
Nannt’ in Gegenwart des Königs 
Und der ganzen Reichsverſammlung 
Nannt’ die Grafen und den Oheim, 
Der den Anſchlag angegeben, 
Niederträchtige Verräther; 

Als ein Mann von Ehre trug er 
Ritterlich die Klage vor. 

Sid entihuldgen wollen beide; 
Doch umfonft ift die Entſchuld'gung, 
Auf der Lippe ftodt das Wort. 
„Sprechet, rief der Cid nod lauter, 
Iſt es Wahrheit, was ich ſage? 
Tod oder Bekenntniß.“ — 

„Der, 
(Sprad im Spott Garzia Cabra) 
Der mit feiner Eiſenſtimme 
Und mit feinem langen Bart, 
WM Euch, Grafen, hier erjchreden; 
Geh’ er Hin zu feinen Mauren” — 
„Schweigt, antwortete der König, 
Recht gilt bier es und Gericht. 
1) a: Colada (die richtige Form, die aber von Herder fonft immer 
in Eolabo verwandelt ift.) 2) Bermubez 
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Fechten müßt Ihr, Angeklagte, 
Drei mit Drei: Ihr beiden Grafen 
Und der Oheim in Perſon; 
Anderſeits, wen von den Rittern 
Gegenüber Euch zu ſtellen 

Der Beleidigte ſich wählt.“ 

Auf der Stelle wählte Cid 
Drei von ſeinen wackern Männern, 
Den Bermudes und zwei Vettern 
Stellend ſie dem Feinde dar; 
Nahm darauf vom König' Abſchied, 
Nach Valencia zog er heim. 





61. 

Niederträchtige Verräther 
Bleiben immer hinterliftig; 
Können fie mit Nitter- Ehre 
Nicht entgehn dem böfen Kampf, 
Wollen fie ihn von Toledo 
Fernhin ziehen auf die Ebne 
Ihres Städtchens Carrion. 

Schon verſammlet ſind dort alle 
Große ſtattliche Verwandte, 

Selbſt aus königlichem Stamm; 
Alle reich in goldner Rüſtung, 
Alle prächtig im Gefolge, 
Uebermüthig, frech und ſtolz. 

Und ihr Anſchlag iſt, die Ritter 
Cids voran hinwegzublaſen, 

Ehe noch der Kampf beginnt. 
Kaum wird Dieſen ſolches merkbar, 
Wenden ſie ſich an den König: 
„Unter des Geſetzes Schutz 
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Und in Deinem ſind wir, König; 
Dir vertraut, Dir anbefohlen; 
Wenn wir hinterliſtig fallen, 
Rächen wird uns unſer Cid.“ 


So gewarnet nimmt der König 
Aller Dreier Leib und Leben 
Oeffentlich in ſeinen Schutz; 
Weiſ't die hinterliſtgen Grafen 
Gen Toledo, unterſagend 
Das Gefecht in Carrion. 

D wie ſank das Herz den Frechen! 
Borm Colado, vor Tizona 
Zittert jest ihr Uebermuth. 


Feld und Platz find abgemefjen, 
Aufgerichtet ftehn die Schranten, 
Wo bleibt Fernan Gonjalez? 
Denn Bermudes fteht erwartend — 
Endlich tritt er auf, erbebend, 
Stößt zuerft mit feiner Lanze, 
Und ſchon liegt er tief am Boden, 
Mit durhbohrtem Schild’ und Harniſch. 
Bittend fleht' er um fein Leben, 
Als er die Tizona ſah 
Aufgehoben. „Stirb, Verräther!“ 
Nief Bermudes. „Schenk', o ſchenke 
Mir mein Leben, ſprach der Feige; 
Ich erkenne mich beſiegt.“ 


Martin Antolin von Burgos 
Hob die Lanz’ und den Colado 
Gegen Diego Gonfale;. 

Mächtig jchrie er um Erbarmen 
Unter Büffen, unter Streichen 
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Des Colado, bis ſein Roß ihn 
Günſtig aus den Schranken riß. 
„O wie ſchändlich, riefen alle, 

Schändlich iſt auch Der beſiegt.“ 


Nufo Guſtios tritt entgegen 
Dem verrätherifhen Oheim, 
Suer Gonſalez, durchbohret 
Ihm auf Einmal Helm und Schild; 
Blutend liegt er an dem Boden, 
Schon ſezt Nuno ihm die Lanze 
Ins Gefiht; da ruft des Vaters 
Kläglihes Gefchrei: „Erbarmen! 
Lieget er denn nicht befiegt ?” 


Ja befiegt, und niederträdhtig 
Feige find fie überwunden, 
Die Stolzen, Vermeßenen. 
Nichts blieb ist dem König übrig, 
Als das Urtheil auszufpredhen 
„Riedriger VBerrätherei.” 
Ehrlos werden ihre Namen, 
Eingezogen ihre Güter, 
Und fein Mann von Ehre nennet 
Ohne Schaam die Niedrigen. 


Als der Eid von jeinen Siegern 
Froh die gute Botſchaft hörte, 
Danft er Gott; doch blieb im Herzen 
Ihm die bittere Erinnrung 
Lebenslang ein wunder Drt. 
Seit der Schmach, die ihm begegnet, 
Trug er fortan Schwarze Rüſtung, 
Ueberjät mit goldnen Kreuzen, 
Und war jtiller als vorher. 


Herders jämmtl. Werte. XXVII. 
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62. 

Eingefhlummert, matt vor Alter, 
Saß auf feinem hölzern Stuhle 
Cid, der Feldherr; neben ihm 
Saß Kimene mit den Töchtern, 
Stidend eine feine Leinwand, 
Ihnen winfte mit dem Finger 
Sie, des Vaters ſüßen Schlummer 
Nicht zu ſtören; Alles ſchwieg. 


Als zwei Perſiſche Gefandte, 
Den Ruhnwollen Eid zu grüßen, 
Kommen mit Geräufh und Pracht. 
Denn der Ruf von feinen Thaten, 
Bon der Größe feines Werthes 
Drang durhd Mauren und Araber 
Hin ins ferne Perſien. 


Bon des Helden Ruhm ergriffen, 
Sandt’ der Sultan ihm Geſchenke, 
Seidenftoffe, Specereyn. 

Angelanget mit Rameelen, 
Traten vor ihn die Gefandten; 
„Ruy Diaz, (ſprach der Eine 
Mit hinabgeſenktem Blick) 

Ruy Diaz, tapfrer Feldherr, 
Unſer mächtiggroße Sultan 

Beut Dir ſeine Freundſchaft an. 
Bei dem Leben Mahoms ſchwur er: 
Hätt' er Dich in ſeinem Lande, 
Wohl die Hälfte ſeines Reiches 
Gäb' er gerne Dir als Freund. 
Seine Achtung Dir zu zeigen, 
Sendet er Dir die Geſchenke.“ — 
Ihm antwortete der Cid. 
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„Sagt dem Sultan, Eurem Herren, 
Daß die Ehre feiner Botichaft 
Ich empfange unverdient. 
Was ich that; e8 war nur wenig; 
Was ich bin, ward oft verläumtdet. 
Hätt’ er ſich bei uns erkundet, 
Mer id ſei? Er hätte fchwerlich ! 
Mir die Ehre nicht erzeigt. 
Indeß, wär’ er Chrift, ich machte 
Ihn zum Richter meines Werths.“ 


Alfo ſprach der Eid und zeigte 
Ihnen darauf feine Schäße, 
Die Gemahlin und die Töchter; 
Zwar nicht überdedt mit Perlen, 
Ohne Schmud und Edeljteine, 
Doc des Herzens Güt’ und Unfchuld 
Sprach aus jeglihem Gefidt. 
Ueber feiner Töchter Schönheit 
Waren beide Hoc erftaunt; 
Und noch mehr, noch mehr eritaunet 
Ueber feine ſchlichte Sitten, 
Ueber fein einfaches Haus. 


Auch in Spanien befiegte 
Bald fein Ruhm die ärgiten Neider; 
Seine Schönen edlen Töchter, 
Donna Sol und Donna Elvira 
Fand der Lohn; an zwei Infanten 
Arragoniens und Navarra's 
Wurden glüdlih fie vermählt. 


1) So a. Berfchrieben für „wahrlih“? Oder ift im folgenden Berfe 
„nicht“ in „wohl“ zu verändern ? 
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Matt von Jahren, matt von Kriegen, 
Obwohl überdeckt mit Ruhme, 
Als der Eid, Bukar entgegen, 
Der Valencia ihm zu rauben, 
Auf ihn drang mit ftarker Heerskraft, 
Dreiffig Könige mit ihm; 
Als Eid gegen fie hinauszog, 
Sprach er zu Zimenen fo: 

„Wenn ich überdedt mit Todeswunden 
Auf dem Schlachtfeld’ falle, jo beitatte 
Mich beim Heilgen Pedro de Gardeia,! 
Nahe dem Altare; und, Kimene, 
Sei wohl auf der Hut, daß Did der Mauren 
Keiner dann in Furcht und Schwachheit fehe. 
Wenn man diefjeit über meinen Leichnam 
Nuhepjalmen fingt, jo rufe jenfeit 
Man zu Waffen, daß mein Tod den Feinden 
Neuen Muth nit, und den Sieg nicht gebe. 


„In der Rechte laß mir die Tizona 
Auch in meiner Gruft, daß fie fein andrer, 
Kein Unmürdger führe. Will e8 Gott fo, 
Und Du fiehft Babieca aus dem Schlachtfeld’ 
Ohne mich heimfehren; öfn’ ihm freundlich 
Gleich die Pforte; ftreichle ihn, Zimene; 
Mer dem Herren jo treu wie Er gedient hat, 
Iſt auch Lohns werth nad) des Herren Tode. 

„Huf, Kimene, hilf mir in die Waffen; 
Sieh dort blinfet ſchon die Morgenröthe; 
Und es geht auf Leben oder Tod jest. 

Gib mir, Liebe, gib mir Deinen Segen; 





1) Brouillon und a: Cordoña, während fie fpäter immer bie richtige 
Form: Cardeña baben, die im Bulgattert ungefchidt in Cordonna forrigiert iſt. 
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Und was ich erworben, fei der Himmel 

Gnädig Deiner Kraft, e8 zu erhalten.“ 
Ausgeſprochen diefe Worte, 

Schwang er mühſam fid von Edftein 

Auf fein gutes Pferd Babieca; 

Das jah feinen Herren traurig, 

Traurig hing es feinen Kopf. 





64. 
Matt von Kriegen, matt von Kämpfen 
Lag der Eid auf feinem Lager, 
Denfend an die nahe Zukunft, 
An Gefahren der Zimene, 
Als er neben jih am Bette, 
Leuchten jahe, welden Glanz! 
Einen Mann an feiner Seite 
Sah er; heiter war jein Antlis, 
Slänzend; und fein Haar gefräufelt, 
Weiß wie Schnee; er ſaß ehrwürdig 
Da, in fühem Himmelsduft. 
„Schlummerft Du, mein Freund Nodrigo? 
(Sprach er) Auf! ermuntre Dich!“ 
„Und wer bift Du, ſprach der Feldherr, 
Der im Wachen mit mir jpricht ?“ 
„Bedro bin id, der Apoſtel, 
Deßen Haus Dir jo beliebt ift, 
Hergefandt auf Deine Sorgen, 
Komm’ ich zu verfünden Dir, 
Daß Did Gott nad dreiffig Tagen 
Rufet in die andre Welt, 
„Wo Dich alle Deine Freunde, 
Wo die Heilgen Did erwarten; 
Um die Freunde, die Du läßeſt, 


Um Ximenen ſei nicht bange; 
Aufgetragen meinem Vetter, 
Dem San-Jago, ift ihr Sieg. 
Made fertig Dich zur Reife, 
Und beftelle froh Dein Haus.“ 


Dies gehöret, Iprang Rodrigo 
Munter auf von feinem Lager, 
Will dem heiligen Apojftel 
Dantend froh zu Fuße fallen; 
Doch die himmlifhe Ericheinung 
War hinweg; er ftand allein. 


65. 

Taufend hundert zwei und breiffig, 
Am dreischnden Tag des Maimonds 
War es, ald der qute Feldherr 
Von Bivar die Welt verlieh. 


Tages drauf als ihm San Pedro 
Prophezeiend war erjchienen, 
Ließ er feine Freunde kommen, 
Und Kimenen ihm zur Seite, 
Sprad er feinen legten Willen 
Ernft und ruhig alfo aus: 


„gu San Bedro de Gardeia, 
Wie Du mir verjpradhft, Kimene, 
Wird mein Körper heimgeführt; 
Jedem meiner edlen Männer 
Gib fünfhundert Maravedis: 

Denn fie waren treuergeben, 

Treu dem Cid bis in den Tod. 
Alvar Fannez von Minaya, 

Du, mein Freund, wirft fie vertheilen ; 
Was Dir bleibt, meine Kimene, 
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Wend' es an zu frommen Werfen, 
Und für Deine Güt' und Liebe 
Habe meinen treuſten Dank. 

In das Kloſter zu Cardeia 
Wirſt Du meinen Leib begleiten; 
Mein Bertrautefter, Gil Diaz, 
Don Jeronymo, der Bilchof, 
Alvar Fannez, und Bermudes, 
Meine treugeliebten Alle, 

Werden, Dir und mir gefällig, 
Mohl mit Dir die Reife thun.“ 


So empfahl er Gott die Seele, 
Nahm Abſchied von feinen Freunden, 
Und empfing das Salrament. 


66. 
Tages noch vor feinem Tode, 
Lie Eid feine Freunde kommen, 
Und ala Feldherr ſprach er jo: 


„Sch weiß, daß der Maurenkönig, 
Daß Bular mit feinen Heeren, 
Der Valencia hart umjchlieht, 
Gierig meinen Tod erwartet; 

Bergt dem Sarazenen ihn. 


„And die koſtbarn Specereien, 
Die Balfame, die der Sultan 
Mir aus Perſien gejandt, 
Sandt’ er wohl für meinen Leichnam — 
Wohl, ihr Freunde, laßt ihn waſchen, 
Balfamirt ihn mit der Myrrhe, 
Kleidet ihn von Haupt zu Fuß; 
San⸗-Jago wird euch begleiten, 


1) a: ben (vgl. ©. 525.) 


Und fein Klaggefang erjchalle, 
Keine Thräne wein’ um mid. 


„Vielmehr, wenn ich ausgeathmet, 
Laßet die Trommeten tönen, 
Laßt die Paufen, laßt die Cymbeln, 
Laßt die Glarinetten rufen, 
Feldgeſchrei zur nahen Schladit. 

„Und wenn ihr dann nad Kaftiljen 
Meinen Leichnam hinbegleitet, 
Wiß' es ja fein Mohren - Seewolf, 
Ale laßet hier zurüd. 
Sattelt meinen Freund Babieca, 
Kleidet mich in meine Waffen, 
Gürtet an mir die! Tizona, 
Und fo jest mid auf mein Roß. 
Neben mir dann geht Gil Diaz, 
Don Jeronymo, der Biſchof, 
Und mein tapfrer Freund Bermudes; 
Ihr Alvar Fannez Minaya 
Ziehet ftrads hin auf Bular; 
Daß Eud Gott den Sieg verleiht wird, 
Sagte mir San Pedro jelbit.“ 

Alfo ſprach der Feldherr ruhig, 
Und des Sultans Ehrenbaljam 
War gefandt ihm zum Triumph. 


67. 
Fahnen, gute, alte Fahnen, 
Die den Eid fo oft begleitet 
In und Siegreih aus der Schlacht, 
Raufchet ihr nicht in den Lüften 
Traurig, daß eud Stimm’ und Sprache, 
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Daß euch eine Thräne fehlt: 
Denn es brechen ſeine Blicke, 
Er ſieht euch zum letztenmal. 


Lebet wohl, ihr ſchönen Berge, 
Teruel und Albarazin, 
Ewge Zeugen ſeines Ruhmes, 
Seines Glückes, ſeines Muths, 
Lebet wohl, ihr ſchönen Höhen, 
Und du Ausſicht auf das Meer Hin. 
Ah, der Tod, er raubt uns Alles, 
Wie ein Habicht raubt er uns. 
Seht, es brechen feine Augen; 
Er blickt hin zum letztenmal. 


Was hat er gejagt, der gute 
Cid? Er liegt auf feinen Lager. 
Wo ift feine Eifenftimme? 

Kaum noch kann man ihn verjtehen, 
Daß er feinen Freund Babieca, 
Ihn nod einmal jehen will. 


Babieca fommt, der treue 
Mitgefährt des wadern Helden 
In jo mander, mander Schladt. 
Als er die ihm wohlbefannten 
Guten alten Fahnen jichet, 

Die fonft in den Lüften wehten, 
Hingebeugt aufs Sterbelager, 
Unter ihnen feinen Freund ; 


Fühlt er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, fteht mit grofjen 
Augen ftumm da, wie ein Lamm; 
Sein Herr fann zu ihm nichts Sprechen, 
Er aud nichts zu feinem Herrn. 
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Traurig ſieht ihn an Babieca, 
Cid ihn an zum letztenmal. 
Gerne hätt’ fih Alvar Fannez 
Mit dem Tode jest geſchlagen; 
Ohne Sprade ſitzt Ximene; 
Eid, er drüdt ihr nod die Hand. 
Und nun raujchen die PBaniere 
Stärker; durch das ofne Fenjter 
Weht ein Wind her von den Höhen, 
Plötzlich ſchweigen Wind und Fahnen 
Edel: denn der Cid entſchläft. 
Auf nun, auf! Trommeten, Trommeln, 
Pfeifen, Clarinetten tönet, 
Uebertönet Klag' und Seufzen; 
Denn der Eid befahl es da. 
Ihr geleitet auf die Seele 
Eines Helden, der entichlief. 


68. 

Ausgeathmet hat der gute 
Cid, der von Bivar fi nannte. 
Zu vollbringen feinen Willen 
Iſt Gil Diaz jet bedacht. 

Balſamiret wird ſein Leichnam; 
Friſch und ſchön, als ob er lebte, 
Sitzt er da mit hellen Augen, 
Mit ehrwürdig-weißem Bart; 
Eine Tafel ftüst die Schultern, 
Eine Tafel Kinn und Arnte, 
Unbemwegt auf feinem Stuble, 
Sitzt er da, der edle Greis. 

Als zwölf Tage nun vergangen, 
Schalleten die Kriegstrommeten, 


Merten auf den Maurenfönig, 
Der Valencia hart umſchloß. 


Mitternacht wars, und man fette 
Auf fein gutes Pferd Babieca 
Grad’ und veſt den todten Herrn; 
Schwarz und weiße Nicderkleider, 
Achnlih dem gewohnten Harniſch, 
Den Eid an den Beinen trug; 
Durdgenäht mit goldnen Kreuzen 
War die Kleidung; ihm am Halſe, 
Eingefaßt mit der Devije, 
Wellenförmig ding fein Schild. 
Von gemahltem Pergamente 
Stand ein Helm ihm auf dem Haupte; 
Ganz in Eijen eingefleidet 
Schien er da auf feinem Roß, 

In der Rechte die! Tizona. — 

Neben ihn zu Einer Seite 
Ging Jeronymo, der Biichof, 
An der andern ging Gil Diaz; 
Beide führten den Babieca, 

Der ſich feines Herrn erfreute, 
Der noch Einmal auf ihm jap. 

Sacht geöfnet ward die Pforte, 
Die hin gen Kaftiljen führet, 
Trabethor wird fie genannt: 
Durd fie zog Bedro Bermudes 
Mit erhobner Fahne Cids, 
Neben ihm vierhundert Ritter, 
Zur Bedeckung ihr, voran. 
est nun folgete Cids Leiche, 
Hundert Ritter um fie her; 


1) a: ben (vgl. ©. 525.) 


Hinter ihr Donna Kimena, 
Mohlbegleitet von jehshundert 
Edeln Männern, ihrem Schub. 


Schmweigend ging der Zug und langſam, 
Leif’, als wären es faum zwanzig; 
Aus Valencia waren alle 
Längſt ſchon, als der Tag anbrad). 


Alvar Fannez war der Erite, 
Wütig ftürzt er auf die Mauren, 
Die Bukar hieher gelagert; 
Ungeheuer war die Zahl. 

Traf zuerjt auf eine jchwarze 
Mohrin, die aus Türfihen Bogen 
Giftge Pfeile tödtlich ſchoß, 

Aljo meifterhaft, daß man fie 
Einen Stern des Himmels nannte; 
Sie und ihre Schweftern alle, 
Hundert ſchwarze Weiber ftredte 
Alvar Fannez in den Staub. 

Dies geſehn erichraden alle 
Sechs und dreiffig Mohrenkön'ge; 
Furcht- erblaffet ftand Bufar. 
Wohl jehshunderttaufend Nitter 
Dünkt ihnen das Heer der Chriften, 
Alle weiß und hell wie Schnee. 
Und der jchredlichite vor Allen, 
Reitend Vor auf weißem Roſſe, 
Größer ald die andern alle, 

In der Hand eine weiße Fahne, 
Auf der Bruft ein farbicht Kreuz, 
Sein Schwert glänzete wie Feuer — 
Als er anlangt bei den Mauren, 
Breitet ringsum Er den Tod. 
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Alle fliehen nach den Schiffen, 
Viele ſtürzen ſich ins Meer. 
Wohl zehntauſend waren ihrer, 
Die die Schiffe nicht erreichten, 
Die des Meeres Flut verſchlang. 
Von den Mohrenkön’gen blieben 
Zwanzig; nur Bukar entrann. 


Alfo fiegt’ auch nad) dem Tode, 
Weil San-Jago ihm voranging, 
Cid; gewonnen ward an Beute 
Großer Reichtum, alle Zelte 
Voll von Golde, voll von Silber, 
Aud der Aermſte wurde reich. 


Sodann jeßten nah dem Willen 
Cids die freundlichen Begleiter 
Nah San-Pedro de Gardena, 
Ruhig ihre Reife fort. 


69. 

Boten fandte jet Kimene 
Auf der Neife nah Caſtiljen, 
Boten an Cids Anverwandte, 
Boten aud an ihre Töchter, 
Und an ihre Schwiegerjöhne, 
Zwei gefrönte Könige; 
Daf fie kämen und den Feldherrn, 
Ihren Freund und Bater chrten, 
Ihm erzeigend noch die leßte 
Trauervolle Liebespflicht. 

Alvar Fannez war der Meinung, 


Daß man in den Sarg ihn legte, 
Diejen dann mit Purpur dedte, 


— a 


Und mit goldnen Nägeln jchlöße; 
Doch Kimene Gomez! ſprach: 
„Gid mit feinem ſchönen Antlig, 
Mit den hellen, offnen Augen, 
Soll er in den Trauerfaften, 
In den veftverfchloßnen Sarg? 
Nein! Es follen meine Töchter, 
Meine Schwiegerföhn’ ihn jehen, 
Wie er noch im Tode lebt.“ 
Angenommen ward die Meinung; 
Eine Stunde weit von Osma 
Sammlete fih die Verſammlung 
Und der Ehrenzug begann. 
Arragoniens König Sando 
Kam mit feinen braven Nittern; 
Ihre rüdgelehrten Schilde 
Hingen an dem Sattelbogen, 
Schwarze Mäntel trugen alle, 
Aufgeſchlitzte Trauerkappen, 
Nah Kaſtiliſchem Gebraud). 
In der tiefiten Trauer waren 
Donna Sol und ihre Danten, 
Schwarz umhüllt mit Etamin. 
Faft erhob fih jhon ein Weinen; 
Aber jchnell verbot KZimene 
Ale Klagen, alle Thränen, 
Meil der Eid es unterjagt: 
Ihres Vaters Hand zu Füßen 
Nahten ftillverehrend beide, 
König und die Königin. 
Auch der König von Navarra 
Trat hinzu mit Donna Elvira, 





1) So a, wie die fpanifche Vorlage; im Bulgattert korrigiert in Gorma;. 


— 53 — 


Küßend ihres Vaters Hand; 
Viele ftille Thränen floßen, 
Bis fie zu San Pedro famen, 
Mohin fi der Eid gewünjdt. 


Selbit der König von Caftiljen, 
Als er von dem Zuge hörte, 
Sandt’ er Boten ihn zu grüßen, 
Ehrenvoll ihn zu begleiten, 
Eilte jelbft hin nad Gardena, 
Und als er den Todten jah, 


Wunder!’ er ſich feiner Schönheit, 
DOrdnete, daß ftatt im Grabe 
Er auf einem prädtgen Stuhle 
Säße neben dem Altar. 
Aufgerichtet, reich vergoldet 
Ward ihm jchnell ein Tabernafel, 
Länger als zehn Jahre ſaß er 
Da in feiner vollen Rüftung, 
Als ob er noch leibt' und lebte, 
Die! Tizona in der Hand. 


70. 

Sando, König in Navarra, 
Zugenahmt der Heldenmüthge, 
Er, des großen Cids Urenfel, 
Den ganz Spanjen noch verehrt; 
Mit Alfonfo von Eaftiljen 
Führe!’ er Siegreihe Kriege, 
Drang hinein bis über Burgos, 
Ueberall gewinnend Beute, 

Bis mit jolcher reichbeladen 


l) a: Den (vgl. ©. 525.) 


— A — 


Er hinwegzog, voll des MWahnes, 
Niemand könn’ ihm widerjtehn. 


So fam er auf feinem Rüdzug’ 
In das Klofter de Cardeia, 
Wo begraben lag der Eid, 
Hodverehrt: denn Niemand gli ihm 
Seit der Zeit an Muth und Stärke, 
Wie an Güt’ und Neblichkeit. 


Vorgeſetzter diejes Klofters 
Mar ein Abbt, ein Mann von Jahren, 
Der als Ritter einft in Waffen 
Ehre fih und Ruhm erworben, 
An Geftalt ein Mann von Anjehn, 
Bol Gemüths; es drüdt ihn ſchmerzlich, 
Daß der König von Navarra 
Mit dem Schimpfe von Caftiljen 
So viel Beute mit fih nahm. 


Als der König zum Altare 
Trat, bewundernd feine Fahne, 
Deren gleich’ er in ganz Spanjen 
Keine nirgend je geſehn, 

Riß der Abbt fie vom Altare, 
Und erhob die Fahne — Cids. 


„Wiße, ſprach er, großer König, 
Wiß', in diefem heilgen Klofter, 
Das mir anvertrauet ift, 

Liegt ein Held, mit deſſen Fahne, 
Unter ihr darf ich mich meßen, 
Großer König, felbjt mit Dir. 
Denn hier iſt die Leichenftäte 
Cids, genannt Gampeador.! 





1) a: Campeodor. 
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„Eine Gunſt von Dir zu bitten, 
Herr, ergriff ich ſeine Fahne 
Kühn, und trage meine Bitte 
Dir in tiefſter Demuth vor. 

Laß den Raub zurück, o König, 
Den du unſerm Land' entzieheſt; 
Dir gereicht's zu höherm Ruhme, 
Wenn Du ihn der Heldenfahne 

Weiheſt und dem Grabe Cids.“ 


Einen Augenblick betroffen 
Und nachdenkend ſtand der König, 
Ueber dieſes Abbtes Muth; 
Dann ſprach er: „Aus mehrern Gründen 
Thu' ich, Vater, was Ihr bittet, 
Und laß meine Beute hier. 


„Erſtens, weil ich, aus dem Blute 
Des Campeadors! entſproßen, 
Der Urenkel bin von Cid. 
Seine Tochter, Donna Elvira, 
Die Gemahlin Don Garzia's, 
Rühm’ ih, it Großmutter mir. 


Zweitens laß ich aus Verehrung 
Gegen diefe Heldenfahne 
Und des hier Begrabnen Ruhm, 
Eurer Obhut anvertrauet, 
Gern die Kriegesbeute hier; 


„Die ih dann auch, recht gejaget, 
Wäre jest der Cid am Leben, 
Wohl nicht mit mir nehmen dürfte; 
Nie wär’ ich fo weit gelommen, 
Hätte nie fie mir erworben, 


1) Bal. ©. 544. 
Herders jümmtl. Were. XXVIII. 35 
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Nie ließ er vor ſeinen Augen 

Sie hinziehn aus ſeinem Lande, 
Lebte noch der tapfre Cid. 

Alſo laß' ich ſie dem Todten, 
Euch zu frommem Brauch, zurück.“ 


Er befahl und alle Beute 
Blieb dem Kloſter von Cardeña; 
Sie ward eine fromme Stiftung. 
Ein Wohlthäter für die Armen, 
Ein Beſchützer der Verlaßnen 
Ward der Cid auch in der Gruft. 


Anhang. 


Eine ungedrudte Cidromanze.*) 


Für fo manches Glüd im Kriege 
Unternimmt Rodrigo dankbar 
Eine Walfart nah San Jago. 
Abſchied nimmt er von dem Kön’ge, 
Der ibm reiche, reihe Gaben 
Mit zum beilgen Grabe giebt. 


Zwanzig ftattlihe Bafallen 
Zieben mit ihm; wo er ziebet, 
Giebt und fpenbet er den Armen 
Und den Stiftungen für foldhe 
Reichliche Almofen aus. 


Unterweges hört auf Einmal 
Eine tiefe Wehllag' Er. 
An dem Boden eines Sumpfes 
Fieget ein Ausſätziger; 
Traurig flebet er um Gottes 
Und der Mutter Gottes wegen 
Um Erbarmung; Don Rodrigo 
Steigt berab von feinem Maultbier, 
Hilft dem Kranken auf den Sattel, 
Setzt fi binter ibn; fo fommen 
Endlich fie zur Herberg’ an. 


Auszuruben diefe Nacht bier, 
Sebtzen alle fih zur Tafel, 
Eine Abendfuppe fpeifend; 
Der Ausſätzge neben Kid. 


Diefen Anblid nicht ertragend 
Steben auf die Neif’gefährten, 
Suchen fih ein ander Haus: 


*) Diefe Romanze würde ibrem Anbalt nad zwifchen bie 16. und 17, eingefchaltet 
worben fein. 
35 * 
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Don Rodrigo theilt dagegen 

Mit dem Armen Bett und Kammer, 
Bis um Mitternacht ein Schlag ihn 
Wie ein Windſtoß auf die Schultern, 
Auf die Bruſt hin unſanft weckt; 
Und fein Sranter iſt verſchwunden 
Bon dem Lager, aus ber Kammer; 


Eilig läßt er Licht ſich geben, 
Sudt umber; jedoch umfonft. 
Wundernd leget er fich nieder, 
Dentend manderlei Gebanten, 

Als ein Mann in weißen Kleivern 
Glänzend vor fein Lager trat: 


Schläfft Du, fprad er, Freund Rodrigo ? 
Nein! ih wache, wer bift Du? 


Fazarus bin ih, der Krante, 
Den Du eben nur um Gottes 
Und der Mutter Gottes willen 
Alſo gütig pflegeteft, 

Und ih fomme Dir zu fagen, 
Dat Di Gott vor andern Tiebet, 
Und vor andern Dir die Wünfche 
Deines Muths erfüllen wird. 

In Gefechten wie in Schladten 
Wirft Du Siegreih und gefürchtet 
Sp von Mohren wie von Chriften 
Tag für Tag an Ruhme wachen ; 
Segen Gottes ift mit Dir. 


Ausgeſprochen diefe Worte 
Schwand die himmlifhe Erjcheinung. 
Don Rodrigo niet zur Erbe, 

Gott und der Marta dankend; 

Dann vollendet’ er die Wallfahrt, 
Kehrt zurüd nah Calahorra; 
Freundlich nimmt ihn auf ber König. 
Und faum bat er ausgerubet, 

Geht er mit Martin Gonfalez 

In den Kampf; der Sieg ift fein. 


Anmerfungen. 


1. „Ein Fremdling auf Golgatha“ fehlt in der Vulgatausgabe. 
Auf Grund einer brieflihen Notiz Hamanns, des Herausgebers der Königs- 
bergfchen Zeitungen (vgl. I, xıx), an Lindner vom 21. März 1764 (Schrif: 
ten 3 ©. 220): „Hippel wird den Charfreytag befingen und SHerber ben 
Oſtermontag“ bat Düntzer dieſes Gedicht Hippel zugefchrieben und ſich nicht 
vor der abenteuerlichen Annahme gefheut, Herder babe das Hippeliche Gebicht 
mit feinem Oftergefang aufgehoben, in Büdeburg «8 für fein eignes Wert 
gehalten und jo umgedichtet. Und doch konnte ihm Kants Neuerung über 
das Karfreitagsgebicht bekannt fein, die Fbsb. 1.1 ©. 137 aufbewahrt ift: 
„Wenn das braufende Genie wird abgegobren haben, wirb er mit feinen 
großen Talenten ein nütliher Mann werden." Diefe Stelle bat erft Supban 
Ztſchr. f. d. Phil. IV ©. 235 A. 1 auf das vorliegende Gedicht bezogen, 
dann Haym, Im neuen Reich 1874 1 ©. 410f. u. Herber nad) f. 2b. u. f. 
MW. 1 S. 64. Herders Autorſchaft ift gar nicht zu bezweifeln. Außer 
zwei Entwürfen in feinem Königsberger Arbeitsheft („ Beiträge fürs Gedächt— 
niß“, angefangen 1761) ift das vollftändige Drudmanuftript von feiner Hand 
erbalten, deſſen Barianten unter dem Tert gegeben find. Bon einer älteren, 
liedartigen Bearbeitung desſelben Stoffs mögen bier die Anfangsftropben als 
Probe fteben: 


Gott! bier auf den Tobeshöhen Aber biefer in der Krone 
Golgathas — was werb ih jehen? Dlutger Dornen, auf dem Throne 
Fühlen bier drei Sterbende feines Creuzes, wer ift ber? 

nicht des Lebens leuten Web! mehr al® alle leibet er! 

Bei der Menſchen Tores Wehen Wer ift er? auf taufend Wunden 
fühlt wer Menſch mit Todes Schmerz, ftrömet bin fein beftes Blut ! 

auch Verbrecher flerben ſehen Wer ifter? aub in den Wunden 
fült mit Wehmuth unfer Her. löſcht fich nicht der Feinde Wut. 


Priefter, Greiſe, Kinder, Räter, 
Henker, jelbft der Mifjethäter 
fpotten fein — er aber neigt 
feinen Sonnenblid und ſchweigt. 
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Das thut wohl fein Miſſethäter? 
daß fein Fluch bei Martern ruht, 
Nein! je größer der Verräther 
befto ärger pocht die Wit. sc. 

3u 3.12. „ver Held fein felbften“ vergleicht Suphan IV, 15: für einen 
Forſcher fein felbft und X, 142: unfren Bergefienbeiten feiner. 

6. Biden ift ein ländliches Kirchfpiel des Rigiſchen Stabtpatrimo- 
nialgebiet8, in der Nähe des Jägelſees, ungefähr 8 Werft öftlih von Riga, 
das noch jebt von Kiga aus paftoriert wird. Die Kantate zur Einweihung 
feiner Kirche tft nicht ohne Fehler in der VBulgatausgabe gebrudt; noch 
mangelhafter ift der Abdrud im Lebensbild 1, 2, 181 ff. Nach einer Mit: 
teilung bes verftorbenen Dr. Beife an Suphan eriftiert eine lettifche Ueber— 
fegung von Ravensberg. Der Tert oben ift nach dem Originaldrud gegeben. 
Die Kompofition, die Herder (an Scheffner 23. Septb. a. St., Lbsb. 1, 2, 
194) fehr gelungen nennt, rührte von dem Rigifchen Organiften Joh. Gotts 
fried Müthel, einem Schüler Job. Seb. Bachs, ber. Die ebenda erwähnte 
Pfingftlantate bat Supban ſchon I, 61 fj. aus den gelebrten Beyträgen zu 
ben Rigifchen Anzeigen mitgeteilt; vgl. oben ©. 45 ff. Bon einem beabſich— 
tigten „Oratorium über den Tod Jeſu, aber nach einer andern Idee“ findet 
fih in den Nadlakpapieren keine Spur. Dagegen ift der Anfang einer älte- 
ren Kantate zur Bermählung des Erbprinzen Peter von Curland, eines 
Sohnes des Herzogs Ernſt Johann, mit Karoline Luiſe von Waldel am 
14. DOttb. 1765 bandfchriftlih erhalten, von der mir ein Abbrud nicht vor: 
liegt. Hier eine Probe: 

Mit froben Wünſchen gehn wir bir entgegen, 
Durchlauchtig Paar; 

in allen Herzen unb auf allen Wegen 

flammt unjrer Ehrfurdt Dantaltar. 

Die Priefter legen bir des Himmels Segen 
aufs tbeure Haupt: und wir? — wir legen 
jaudzend ihn bir zu Füßen bar. 

D Curland, ſchreib in beine golpne Tage: 
Die Borſicht forgt für dich; fie wacht: 

Sie fügte Deinen Stuhl; fie gab mit holder Macht 
den Bater ums, ald Greis verjüngt, zurüd; 
unb wägt mit goldner Seaens Wage 

uns Ruhe zu, und Preis und Glüd. 

Ya daß fein Wunſch dir übrig ſchiene, 

gibt fie dir deine Hoffnung, beine Yuft, 

in deinen Schoos, an feiner Eltern Bruft, 
gibt Petern bir zurüd, in Arm ber Caroline. 


Arie 


Du, ımire Hoffnung, unfre Freude, 
einft unfer Schutz, Durchlauchte beide, 
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blüht — wie ber Kranz, ben wir euch heute weihn: 
D daß bie legte Welt einft wünjchen möchte: 
blüh, jo wie Ernft und Peters groß Geſchlechte! 
Der Wunſch foll unjer Loblied ſeyn! 
Recitativ. 
Ya! Eurlanb! fleuch auf reger Andacht Schwingen 
vom Dankaltar herauf, herauf zu Gottes Thron: 
denn Beters Tage jollen dir zu Lohn 
ein Schulum voll Segen bringen: 
So wie fih Reb’ und Palmenbaun umſchlingen, 
jo blübe er und fie sc. 

11. Der „Brutus* der Bulgatausgabe giebt weder ben gebrudten 
Tert von 1774 nod einen handſchriftlich überlieferten Text wieder, fondern ift 
eine willfürliche Vermifhung von Altem und Neuem, Scenen verbindend, die 
nad Herbers Plan nie zufammenftehen follten, und darum eigentlich ganz 
wertlos. Die Verantwortung für denfelben trägt Gottfried Herber, der die ver— 
ſchiedenen Texte fontaminiert hat, ohne auf die Angaben in den Bückeburger Brie- 
fen des Vaters an feine Braut Rüdficht zu nehmen. „Iſt unter den Stüden, 
fchreibt diefer im Juli 1771, die Sie von Shalefpeare gelefen, auch Julius 
Cäſar? wo nicht, fo haben Sie nod nicht Einen der ebelften Sterblichen 
fennen gelemt — Brutus! Im allem edel — mehr will ih von ihm nicht 
fagen, aber in meinem Herzen ift fein Bild fehr tief!“ Vielleicht reicht dieſe 
Begeifterung für Brutus no in die Straßburger Zeit zurüd, wo ber junge 
Goethe ein Käfarbrama plante (vgl. Schöll, Briefe u. Afſſ. von Goethe, 
©. 137 ff. Aus 9.8 Nadl. 2,127), und Herder ihm das befannte Spott- 
billet ſchrieb: 

„Wenn des Brutus Briefe Dir find in Eiceros Briefen, 

Dir, ben bie Tröfter ber Schulen von mwohlgebobelten Brettern, 
Prachtgerüftet,, tröften, doch mebr von aufen als innen, 

Der von Göttern Du ftammft, von Gothen oder vom Stothe, 
Goethe, ſende mir fiel” 

Mitte Mai 1772 kündigt er Carolinen die baldige Zuſendung feines 
Brutus, eines Heinen Dramas für die Mufit, an. „Sie willen, daß biefer 
edle Römer, der auch für und wider nichts umlam, einer meiner Lieblings- 
beiden ift, und wenigſtens babe ich über ibn etwas von meiner Lieblings = 
Philofopbie ausgefchüttet. Das Stüd wird jebt bier, aber natürlich) ohne 
meinen Namen, in Mufit gefetst, und ich glaube, es werde fid mit allen 
feinen Iugubren Scenen gut ausnehmen.“ Und am 25. Mai ſchickt er die 
Abſchrift: „Hier ift mein Brutus. Er ift ohne Mufit nur Fachwerk und 
Netz: dazu find die beiten Züge nicht mein. Gefchichte und Shatefpeare. 
Ich hab’ es auch bloß eigentlih für mich gefchrieben, um bie Pieblings- 
Situation auszufhütten, daß faft nichts in der Welt recht gut fey: Alles 
von Außen Farbe erhalte! die beite That auf dem Rade des Schichſals 
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liege, und wie es denn wohl einem Brutus ſeyn müſſe, wenn ſich das Rad 
umkehrt, und er ſieht, es iſt gut von binnen zu gehen.“ Carolinens Ant- 
wort (Aus H's. Nachl. 3, 271 ff.) citiert verfchiedene Stellen, die ihr befon- 
ders zu Herzen gegangen find, und biefe haben es möglich gemacht, unter 
ben fieben erhaltenen Niederſchriften die zu entdeden, welche dieſen älteften 
Tert enthält. Es ift eine Keinfchrift von Herbers Hand auf 8 Quartfeiten 
des von ibm damals zu ſolchen benutten bolländifchen Poftpapiers (Waſſer— 
zeihen: D. & €. Blauw) mit Winten für den Komponiften am Rande. Leider 
reiht fie nur bis S. 26 3.10, aber ber fehlende Schluß ließ fi aus dem 
Brouillon, der S. 21 3.4 v. u. bis zu Ende umfaßt, binzufügen. Größere 
Berlegenbeit bereitete ber Umftand, daß bie urfprünglich fehr faubere Nein- 
fhrift durch zahlloſe Korrekturen, von einer Umarbeitung aus dem Laufe 
des Jahres 1772 berrübrend, entftellt und an manden Stellen ſchwer lesbar 
geworben ift. Indeſſen ift e8 doch gelungen, die Lesarten der erftien Hanb 
durchweg ficher feftzuftellen und fo den Tert S. 11—27 zu tonftitwieren, 
dem in den Anmerkungen, außer den Barianten bed Brouillons, die auf 
einem Folioblatt in Neinfchrift erhaltene völlige Umgeftaltung ber beiden 
erften Scenen hinzugefügt ift, welche den Uebergang von der älteften Faſſung 
zu dem Drud von 1774 zeigt. Diefe Umfchmelzung, bei ber bie fünffühigen 
Jamben fi zum überwiegenden Teil in kürzere Verſe verwandelten und bie 
erfte Scene ber dritten Handlung dur eine neue zwiſchen Brutus und 
Portia (nad Plutarhs Brutus c. 23; vgl. Aus H.'s Nachl. 3, 404 u. 409 F.) 
erfett ward, ift im Dechr. 1772 angefangen. Nachdem der Bückeburger 
Concertmeiſter Job. Chriſtoph Friedrich Bach feine Muſik dazu vollendet 
batte, ſchenlte Herder den Tert am 9. Januar 1774 dem Grafen MWilbelm 
zum Geburtstage. Am 27, Februar warb ber Brutus zuerft bei Hofe auf- 
geführt und am 3. März fiir Gerber wiederholt. Unter dem Eindruck biefer 
Aufführung ftrih Herder die beiden Anfangsfcenen und bichtete zu ihrem 
Erfat noch eine Portiafcene, die fofort bem Grafen zugeftellt wurbe, aber 
doch zu fpät am, um noch für den Drud benutzt werben zu können. Graf 
Wilhelm, der ſich für den Brutus fo lebhaft intereffierte, daß er ſich ſchon 
im Januar an einer Ueberjekung ins Franzöfifche werfucht hatte, wie Herber 
ihn zu Zeiten mit beutfchen Bearbeitungen feiner Pieces fugitives erfreute, 
bat felbft Anfang März 1774 für die Drucklegung geforgt. Nach einem ber 
wenigen erhaltenen Exemplare des DOriginalbruds ift der Tat S. 52 — 68 
abgebrudt; in ben Anmerkungen erfcheint bie letzte Geftalt, Die Herder dem 
Drama gegeben, nad feiner eigenen Handſchrift (6). Leber den Verſuch es 
nod einmal von Glud komponieren zu Tafien vgl. Haym I. 477. Bon ber 
Ueberfeßung des Grafen (vgl. Erinnerungen 1. 366) ift ein Stück ber Ietsten 
Scene erhalten: 


Action. Defaite des Troupes de Brutus. 
Brutus seul. 
Brutus, tes grands devoirs et ton sort sont remplis; 
Patrie infortunde sous le joug des tyrans! 
Ah justice! Ah vertu! 
Vains offorts pour vous faire un asyle 
vous ötes abattues! — — — — 
— — Ni l’or ni les triomphes 
ni lo monde dans les fors n’effaceront l’opprobre 
des oppresseurs vietorieux 
qu’ils rougissent a jamais a l’aspect des justes! — — 
Sur le seuil qui vous divise, 
Libert@e, esclavage, mourons d'une 
mort digno de ma vie, Je Romain 
vietime de la liberts, expire satisfait. — — 
Des esprits purs qui habitent le firmament, j'entends 
deja les voix qui m’appellent au sanctnaire de la vertu. — 
Lumiere de mes jours — 
außerdem in einem unbdatierten Billet der Gräfin Maria der Geifterdor am 
Schluß der vorlehten Scene: 
Ah debiles mortels 
ici bas sans relache agitös 
transportös aux Regions ötherdes 
vous jettes sur la Terre des regards de pitie. 

25. „Die Kindheit Jeſu“ bat Herder am 25. Dechr. 1772 feiner 
Braut geſchickt: „Ich lege zwar ein Chriſtkindlein bei, aber ich befürchte faft, 
es ift nicht das rechte. Wenigſtens ifts fo von Papier. Sie lönnen es Merd 
zeigen, aber ohne Loberwartung ꝛc.: es ift ein Werk der Liebe und Andacht.” 
Am Nenjahrstage fchenkte er eine Abfchrift der Gräfin Maria, auf deren 
Wunſch Bah auch bierzu eine „himmliſche“ Mufil lieferte, die am 11. Febr. 
1773 aufgeführt ward. Herders Autorfchaft ward felbft dem Grafen, freilich 
mit zweifelbaftem Erfolg, gebeim gehalten, (vgl. Erinnerungen 1, 356 fi.). 

Erhalten find zwei Brouillons und drei Reinjchriften: die erfte, „Kind 
Jeſus, ein Oratorium“ überfchrieben, ftimmt im ganzen mit den Brouillons 
überein; bie zweite, „Die Kindheit Jeſu. im biblifches Oratorium“, bat 
mebrere von Bad mit NB bezeichnete Stellen, die in der dritten „Die Kind: 
beit Jeſu. Ein Oratorium” abgeändert find. Aus der letzten, welche durch 
den von fremder Hand ber Ueberſchrift angefügten Zuſatz „Lommt baufen 
auf ben Titel” als Drudvorlage gekennzeichnet wird, wenn auch ein Einzel: 
drud nicht bekannt ift, ftammt ber S. 28— 33 gebrudte Text. 

Der Bulgattert ift wie ber des Brutus lontaminiert und enthält Les— 
arten, bie durch keine Handſchrift beglaubigt find. 

34. „Die Auferwedung Lazarus“ ift dur den Tob des Zwillings- 
bruders der Gräfin Maria veranlaßt. Graf Ferdinand Johann Benjamin 
von ber Lippe, geboren am 16. Juni 1744, war am 23. April 1772 geftorben 
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und ſchon Mitte Mai ſchreibt Herder feiner Braut: „Ich ſchreibe es [das Bru— 
tusdrama)] nächſtens für Sie ab und gehe mit einer „Maria, am Grabe Paza- 
rus“ fchwanger. Sobald etwas auf dem Papier ift, folls zu einem Mäd— 
hen, das mein beſtes Ideal im ſüßer Trunkenheit des Herzens und lieblicher 
Schweſterſchwermuth fein könnte“, mit den lebten Worten darauf anfpielend, 
daß Karoline ihn felber einmal als Lazarıs und fih als feine Maria 
bezeichnet hatte, (Aus H's. Nachl. 3.190, vgl. 194). In dem erhaltenen 
Brouillon deuten die Varianten „War all mein Freund und Zwillingherz“ 
(S. 35 3.1) und „Nimm, Martha, ihn und SZwoillingsichweiter du, Maria! 
mit ihm zum Himmel“ (©. 47. 3.6) die Beziehung auf die Gräfin und ibren 
Bruder noch unverhüllter an als in der Testen Redaktion; der Ausdrud „Zwil- 
lingherz“ ftammt geradezu aus einem Briefe der Gräfin (Erinnerungen (1,337). 
Anfangs Februar 1773 jchreibt er der Braut: „Hier ift die Auferwedung Lazarus, 
die ich mich aber der Gräfin zu geben fcheue, weil es fo eine geiftlihe Galanterie 
ſcheint, die ich haſſe. Zeigen Sie e8 auch niemanden, weil es nad Inbalt des 
Segenftandes äußerſt mittelmäßig iſt.“ Der Dankbrief der Gräfin (Erinnerungen 
1, 345) ift alfo von 1773 ftatt von 1772 zu datieren. Am 2. Dechr. 1773 
warb ber Yazarus mit Bachs Mufit bei Hof gefpielt (Ungedr. Brief der Gräfin 
Marta an Caroline Herder vom 29. Novbr.); Bon diefer Redaktion find 
außer dein ſchon erwähnten Bronillon und einem erſten Anfat zu den 
Anfangsftropben, der nur durch einen auf demfelben Blatt befindlichen Ent» 
wurf zu einem Mufiforama „Sokrates“ bemerfenswert ift, drei Reinfchriften 
von Herbers Hand erhalten: zwei ſtimmen faft wörtlich überein; die eine der: 
felben enthält einzelne Notizen über die Verteilung der Stimmen von Bachs 
Hand; aus ihnen ift der Tert ©. 34— 44 genommen; die Varianten der 
dritten (a), wahrſcheinlich etwas Älteren find unter demfelben notiert. Eine 
andere, vielfach veränderte und bin und wieder in den Kraftftil des Jahres 
1774 verfallende Niederfchrift bat Herder am 5. Novbr. 1774 an Yanater 
für ihn, Pfenninger und ihre Freundinnen gefhidt, (Aus 9.8 Nachl. 2, 
117 $. 121); daß Pfenninger ohne Erlaubnis die Kantate 1779 in fein Chriſt— 
lihes Magazin aufnahm, bat er ignoriert (ebenda 185 ff.). Die Bulgataus- 
gabe wiederholt diefen Pfenningerfhen Tert, der zur Bergleihung oben gleich— 
falls mitgeteilt ift, mit einer Reihe von willtürlichen Korrekturen. 

45. Bon der Pfingitlantate Tiegen zwei faft übereinftimmenbe Nein: 
fchriften Herders vor. Nach der einen, die Bad mit mufifalifchen Notizen 
verfeben bat, ift unfer Tert abgedrudt; die unbedeutenden Abweihungen der 
andern (a) find darunter gefeßt. Die Bulgatausgabe bat einen kontaminier- 
ten Text mit Auslaffungen und Wenderungen, die zum Teil finnfos find, 
z. B. ftatt ©. 47 3.20. u.: „Nicht mehr Hol’ ein zu engen Kreifen, Umringt 
mit Aber fagen Tand“, wofür bandfchriftlih nur in einem Brouillon fich findet: 
„Nicht mehr in Hölen = engen Kreifen umringt mit Aberglaub’ und Sagen Tand.” 


— 555 — 


52. Bgl. oben zu ©. 11. Die Drudfehler bes Originaldrucks: 55, 9 
Gut ft. gut, 63, 21 ferne ft. Ferne (zweimal), 66, 26 gefellt ft. geftellt, 
67, 28 frei fi. Frei und blau ft. Blau (zweimal) find im Tert getilgt. 

69. „Philoktet“, den die Erinnerungen 1, 197 mit dem Brutus bem 
Jahre 1772 zuteilen, feße ih mit Haym 1,478 N. 1 erft in das Jahr 1774. 
Die Aeuferung der Gräfin Maria vom 27. Dechr. 1774: „Pbiloftet und 
Todesbifp Id. i. Wie die Alten den Tod gebildet im hannöverſchen Magazin 
von 1774] hab ich mitfühlen können“ weift darauf bin, daß fie das Stüd 
damals von Herber erhalten und Herders briefliche Bemerkung aus benfelben 
Tagen (Erinnerungen 1, 379): „Die Krämpfe, die wahre Philoktetes » Yeiben 
E. €. dauren mich innigft: es ift indeß auch ein brennender Funlen, Glut 
aus dem Flammenbeer (Flammenmeer?], das uns zur andern Welt läutern 
foll, wo fein Körper und feine Krämpfe mehr find“, eine Anfpielung auf 
Herkules Worte ©. 77, kann zur Beftätigung dienen. Bachs Kompofition 
erwähnt erft Harttnoh am 28. Oftbr. 1775 (Bon u. an 9. 2. 76.). Der 
Schlußvers, auf den derfelbe Brief (a.a. O. ©. 375) bindeutet, wird von 
Knebel, Nachl. 2. 389 mit ber leichten Aenderung „bat es halb befiegt“, eitiert. 

Außer verfchiedenen Bronillonfragmenten Tiegt eine vollftändige Nieder: 
Schrift Herbers und eine Abichrift Carolinens mit Korrekturen von Gottfrieb 
Herder vor; ımfer Tert folgt natürlich jener, während die Bulgatausgabe 
biefe abgebrudt bat. 

79. Bon „Michaels Sieg“ ift die Entftehungszeit urkundlich nicht 
feftzuftellen; Herders Beichäftigung mit der Apotalypfe, die er 1775 kommen 
tierte (vgl. Aus 9.8 Nachl. 2, 142. 352), und die Auseinanderfeßungen über 
den „Hader Michaels und des Teufels“ im den Briefen zweener Brüder 
Jeſu in unferm Kanon, ©. 76 u. 81 ff. führen auf das Jahr 1775. Die 
vorhandene Reinfchrift Herders auf bolländifchen Poftpapier, aus der unfer 
Tert genommen ift, hat Müller unberüdfichtigt gelaffen und nad) einer älteren 
Niederfchrift (a) den Abdruck in den Erinnerungen 2, 407 ff. nicht ohne einige 
Fehler (z. B. gleich im 2. Choral: Menfchenichuld ft. Menſchenhuld) beforgt. 

84. Der umgebichtete „Fremdling auf Golgatba“ ift mit Bachs Mufit 
am 8. April 1776 in Bückeburg aufgeführt worden. Gräfin Maria fchreibt 
am 9, an Karoline Herder: „Auch bört’ ich, daß geftern ein gewiſſes Stück, 
der Frembling auf Golgatha, im Stadteoncert fein würde, das Stüd wäre 
von Herder, die Mufit von Bach, es follte was ſchönes fein“, und denfelben 
Tag an Herder: „Den Fremdling auf Golgatba werde id wohl vor dem 
6. ober 16. Juni nicht hören, und dann werben Sie nicht mehr bier ſeyn. 
Ich will denfen, c8 war doch eine Reliquie“, (Erinnerungen 1, 396.). 

Außer zahlreichen Brouillons find zwei Reinfchriften Herders vorhan— 
den; bon der jüngeren, aus welcher unfer Text ſtammt, liegt eine Abfchrift 
bei den Nachlaßpapieren, die zur Drudvorlage für einen Einzeldrud beftimmt 


— IH 9 — 


geweſen zu fein fcheint; fie bat wenigftens ein vollftändiges Titelblatt: „Der 
Fremdling auf Golgatba, ein Oratorium von Hrn. Herber. In Muſilk gejekt 
von 3. €. F. Bad.“ Die Bulgatausgabe bat diefelbe Borlage bemutst, aber 
auch bier, eine Menge Stellen willtürlich geändert. 

101. Der Tert der Kantate ift nach dem von Köhler freundlichſt aus 
der Großberzoglihen Bibliothek in Weimar zur Verfügung geftellten Eremplar 
bes Einzeldruds revidiert worden. Der Bulgattert bat aus der Hanbfchrift 
eine von Herder felbft geftrichene Pesart wieder eingefhwärzt. Die Mufik zu 
diefer Kantate lieferte, wie zu den fpäteren Weimarifchen, der Herzogl. Kapell- 
meijter Ernft Wilhelm Wolf; vgl. Bon u. an H. 1,63. Ueber die Geburt 
ber Prinzeffin Luiſe Augufte Amalie am 3. Febr. 1779 berichtet Herber felbigen 
Tages an Lavater (Aus H.'s Nachl. 2,178). Zu ©. 103 vgl. Bacchtold, 
Aus dem Herberfhen Haufe, ©. 85 f. 

104. Händels Meffias, zuerft in London am 12. April 1741 auf- 
geführt, war in Deutſchland erft durch die Hamburger Aufführung am 
31. December 1775 (vergl. Briefe von 9. 9. Boß 1, 295 ff.) belannt 
geworden, für bie Klopftod den engliſchen Tert überfetst hatte. In Wei— 
mar ließ Wolf ihn 1780 fingen (vergl. Bo. XI, 72, 305 ff.) und Her- 
der Tieferte den Text dazu, der im Mai an Hamann gefchidt werden 
fonnte (vgl. Bd. XII, 441, Golpbed, Litt. Nachrichten von Preußen 1,165 
u. Hamanns Schriften VI, 132). Die Bulgatausgabe bat Herbers lieber: 
feßung von 1782 datiert, ohne Zweifel in Folge einer Verwechslung der erften 
Aufführung mit der vom 25. März 1782, über welde ©. Müller (Bacchtolb, 
Aus dem Herberfhen Haufe, ©. 112) etwas aufgezeichnet bat. Bon Herders 
Handfchrift ift nur der Tetste Teil erbalten (a); unfer Text ift ein Abbrud der 
undatierten Originalausgabe, (A) welche auch dem ziemlich korrelten Bulgat- 
tert zu Grunde gelegen hat. Im allgemeinen vgl. den Auffats iiber Händel, 
Adraſtea 3, 319 ff., befonders 343 f. 

115, Ueber die DOfterkantate fchreibt Herder am 26. April 1781 
(ungebr.) an G. Miller: „Hier haben Sie eine DO. K., die Molf — meiftens 
febr gut componirt bat. Die Worte find nichts als Zeichnung auf ber Erde, 
wo und wie weit das mmufifalifche Zelt abgeftedt werben ſollte. Alfo ift in 
ihnen nicht viel zu leſen.“ Borber: „Mich bat in allen diefen Zeiten nichts 
als der Gedanle der allgemeinen Erwadhung und Wiedergeburt geregt und 
beiweget. In Oftern babe ih davon geprebigt;“ vgl. auch Bon u. an Her: 
der 2,90. Der Tert iſt aus dem Weimarifchen Einzeldrud genommen, ber 
auch in der Bulgatausgabe wortgetreu, aber ohne Unterfcheibung der Soli 
und Chöre durch ben Drud wiedergegeben ift. Aus Herbers Handſchrift (a) 
find feine Weifungen für den Komponiften binzugefügt und nad Suphans 
Mitteilungen bie abweichenden Strophen des Rigaer Druds (B), ben 
Dr. Buchholtz in Riga aus feiner Sammlung livländiſcher Schriften ihm vor 
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Jahren zugänglich gemacht bat. — Herder batte im Herbft 1780 den Plan 
gefaßt, für feine Kirhe einen ganzen Jahrgang Kirchenkantaten zu machen, 
die Oftern fertig fein follten; vol. Baechtold, Aus dem Herberfchen Haufe, ©. 71. 
Für die Sonn- und Feittage vom 1. Advent bis Eraubdi liegen banbfchrift- 
lihe Skizzen vor, einfacher und kürzer als die Ofterlantate, aber mit großer 
Sicherheit und Feichtigleit bingeworfen, fo dak man wirffid bedauern muß, 
daß er bie angefangene Arbeit bat Tiegen laſſen. 

122, Die Kantate beim Kirhgang ber Herzogin Luife ift mit Wolfe 
Mufit am 9. März 1783 aufgeführt worden. Der Erbprinz Karl Friedrich 
war am 2. Februar geboren; vol. Aus 9.8 Nachl. 1, 69f., wo das Datum 
der Aufführung zu berichtigen ift, Bon u. am Herber 1, 84 und befonders 
Supbans Auffat Aus Weimar u. Kochberg im L. Bd. der Preuß. Jahr— 
bücher, ber ſchon bie „Heine glänzende Geftalt, geführt von einem Engel“ 
(S. 125 3.4 v. u.) auf die am 10. Sept. 1781 tot zur Welt gekommene 
Prinzeſſin gedeutet bat. Der Tert, dem mit einer Kupferftihvignette (Altar 
mit ber Infchrift: Dem Geist des Vaterlandes heilig) verzierten Original: 
drud entnommen, ftimmt bis auf Kleinigkeiten mit dem Bulgattert überein. 
Herders Handſchrift (a) bat auch nur eine unbedeutende Variante. 

127. Wenn die erften Paramythien in ibrer jetzigen Geftalt auch erft 
im Spätfommer 1781 entftanben find, jo ftammt die Idee zu denfelben doch 
ſchon aus der Kigaer Zeit; vol. den Auffat vom neuern Gebrauch der Mytho— 
logie in ber dritten Sammlung ber Fragmente, Bd. I, 426 ff., befonders 
441 fi. Aus Rigaer Arbeitsbüchern Herders hat Haym S. 164 Anm. eine 
Reihe von Ueberfhriften zufammengeftellt, mit denen noch 2bsb. 1,3, 1, 98 ff. 
zu vergleichen ift. Die Anregung zu foldhen Dichtungen haben Leifings Fabeln 
gegeben; die Form der Älteften Entwürfe ift die der Gerftenbergfhen Tände— 
leien. In Büdeburg ift der Gedanle wieder aufgenommen; eine poetifche 
Darftellung der Schöpfung der Turteltaube aus dem Jahre 1771 kann aus 
Herbers Handſchrift und Karolinens von ihm felbit korrigierten Abfchrift im 
jog. fübernen Buch mitgeteilt werben: 


Klaget, ihr holden Täubchen! Einer im Arm bes Andern — 
ftrömet, o ſtrömt nur immer Liebe! bein letter Seufzer 

in meine Dämmrung euer Ad! verflog im letzten Lebenshauch! 
Girrende Liebefeufzer Liebe! dein treuer Seufzer 
girret — ihr treuen beibe nein! er ift nicht verflogen. 
von Einem Liebesach befeelt! Schnell war bie befte Göttin ba! 
Hier in der Bäume Dimmrung Wintte, ba floß der Seufzer 
faffen im jhönften Traum’ einft lebend zufammen! Flügel, 
umarmenb fi ber Liebe Paar! der Liebe Flügel wurben ibm! 
Siche! da lam vom beitern Siehe! da jah der Täubchen 
Himmel ein Stral ber Abgunft girrenbes Erfted Brautpaar 


umb fchieb der Liebe treued Paar! von Einem Liebesach beieelt! 
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Flogen ber guten Göttin Girret ihr treuen beide! 


girrenden Dank zu ſagen girret, ber Liebe Kinder, 

und bargen ſich in ihren Schoos, wie Liebe weiß und zart und treu. 
Immer ber guten Göttin Slüdlihe! treue Liebe, 

Fieblinge! Sentt ihr Wagen lange ber Stabt entflogen, 

ſich ab zum ftillen Xiebebain, erwärmt noch euer Meines Neft! 
Rlatternde Sperlingſchwätzer Klaget, ibr holden Täubchen! 
tragen ihn nicht! ihn tragen ftrömet, o frömt nur immer 

ber Liebetauben treuch Paar! in meine Dämmrung euer Ad! 


Das Gedicht ift Ende 1781 für das 10. Stüd des Tiefurter Journals im bie 
neue profaifche Form gebracht (oben ©. 138), nachdem das 4. Stück diefes 
Journals bereits die Eingangsfabel ©. 161, die Rofe 1. ©. 143, die Rofe 
2. ©. 162, die Morgenrötbe S. 132, Aurora ©. 141, ber Schlaf ©. 133, 
Naht und Tag ©. 142 und Miimervens Geburt ©. 162 auf einmal‘ dem 
Weimarifhen Hoftreife befannt gemacht batte. Im November 1784 war bie 
feine Reibe von Paramptbien abgeichloifen, die in der erften Sanımlung ber 
Zerjtreuten Blätter 1785 zuerjt abgebrudt wurde. Nach der zweiten Aus- 
gabe berfelben von 1791 ift ver Tert S. 132— 156 mit ben Barianten bes 
Tiefurter Journals und der erjten Ausgabe wiedergegeben. Daran reibt ſich 
zunächſt Minerva S. 156 — 60, aus der Bulgatausgabe bereits bekannt, bier 
aber nach Herders Hanbichrift forrefter abgedruckt; ferner bie drei in bie Bul- 
gatausgabe nicht aufgenommenen Stüde aus dem Ziefurter Joumal ©. 161 
bi8 163 und drei noch gar nicht veröffentlichte S. 163 — 166, bie ſich band- 
fchriftlich auf einem Blatt mit der Profageftalt der Schöpfung der Turteltaube 
gefunden baben; zwei andere, „Pan“ und „Supiter” find unvollendet 
geblieben. Bgl. Goethes Briefe an Frau v. Stein vom 13. und 22. Novbr. 
1784 und Herders Briefe an Knebel vom 6. Novbr. u. 19. Dechr. 1784 in 
Knebels Nachl. 2. 236, 298. 

129. Ueber „Theano“ vgl. außer Bd. 26, 480 noch Hamanns Scrif- 
ten VII, 258. 262. 271. 

„Guys.“ Im Voyage littöraire de la Grece, ou Lettres sur les 
Grees, anciens et modernes, avee un parallöle de leurs meurs. Par 
M. Guys. Paris 1776. 3°. ed. Paris 1783 banbdelt der 22. Brief von ben 
Contes Grecs, ou Paramythia. 

„Zwei Einfiebler 2c.“, abgekürzt aus dem ©. 161 vollftändig mitgeteil- 
ten Eingangsftüd im ZTiefurter Journal. Herder und Caroline bezeichnen ſich 
fhon in Büdeburg gern als Einfiebler; vgl. Aus H.'s Nadl. 3, 222 f. 

130. „Leifing.” Bol. die Teßte Abhandlung Von einem befondern 
Nuten der Fabeln in den Schulen binter feinen Fabeln, ©. 233 ff., Schrif- 
ten V, 418 ff. 2. 

Das griechiſche Epigramm, das Theano kennen ſoll, vermag ich nicht 
nachzuweiſen. 
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147, ı93. Bgl. Bd. XII, 229. 

152, 207. „Daß wir den Thon zu ſchwach und zu fein nabmen “, 
Reminiscenz aus Leſſings Emilia Galotti Alt V, Sc. 7. 

161. Das gebrudte Avertissement bes Journal oder Tagebuch von 
Tieffurtb it vom 15. Auguft 1781 datiert. In dem erjten, zu Ende der 
laufenden Woche ausgegebenen Bogen fteht die Preisfrage: „Wie iſt eine 
unoccupirte Gefelfchaft für Die Langeweile zu beiwabren ?* Das dritte Stüd 
entbält Karl Augufts Bericht über das an Goethes Geburtstag in Tiefurt 
aufgeführte Schattenfpiel „ Minervens Geburt, Leben u. Thaten;“ vgl. Goethes 
Br. an Frau v. Stein vom 29. Auguft 1781. Am 3. Septbr. war belannt- 
lich Karl Augufts Geburtstag. 

167 ff. Die Legenden gehören in ber letzten Fafjung mit einer ein- 
zigen Ausnahme erſt den Jahren 1796 bis 1801 an. Die Hauptmafe, 
welde in der fechsten Sammlung der Zerjtreuten Blätter an die Oeffentlich— 
feit gefommen ift, 21 und bie Meine, die Vorrede abſchließende Rofenlegende, 
(S. 171— 229) ift gewiß erft 1796 für den Drud fertig geftellt; was an 
Handſchriften noch vorbanden ift zeigt beutlid die Schriftzüge ber letzten 
Lebensjahre Herders. Einzelne Stüde berjelben baben freilih in anderer 
Faſſung ſchon viel früher eriftiert und eins ift auch fo gebrudt worden. 
So erzäblt Caroline Herder, Erinnerungen 1, 261, von ber Heinen Erzählung 
©. 228, die eigentlich wicht zu den Pegenben gehört und wohl deshalb von 
Herber ben lebten Plab in der Sammlung angewiefen befommen bat: „Er 
[Graf Wilhelm] las einft in der Zeitung die Gefchichte des portugiefifchen 
Priefterd, der, al8 man ibn unter ben Erften von dem gefcheiterten Schiff 
retten wollte, e8 abſchlug, „weil jebt feine Pflicht angehe;“ foldhe beroifche 
Züge hatten einen großen Keiz für ihn; felbjt eine Zeichnung entwarf er von 
diefem, und Herber bejchrieb fie poetiſch.“ Die ältefte Geftalt des Gebichts 
aus der Büdeburger Zeit iſt banbdfchriftlich erhalten und unter dem Text ber 
letsten Rebaktion mitgeteilt worden. Wenige Jahre jünger ift die Chriften- 
freude ©. 207 in ibrer urfprünglichen Form, die G. Müller in Herders Auf- 
trage während feines erften Beſuchs in Weimar feinem Freunde Pfenninger 
für defien Chriftlihes Magazin gefchidt bat; vol. Herders Brief an Miller 
vom 15. Juli 1793 (ungedr.). Auch diefe Redaktion ift mit den Barianten 
ber eriten im Nachlaß erhaltenen Nieberfchrift unter dem Text zum Abdrud 
gebracht. Herder wollte damals noch mehr derartiges dichten; Ende Oftober 
1780 fchrieb er an Müller (ungedr.): „Auch wollte ich bie Pegende St. Fran— 
ziscus und bie Grille für Pfenninger beilegen; leider aber ift fie auch nicht 
fertig, wie ich chen geawabr werde.“ Der Anfang der Cicada ©. 215 findet 
fih in der That bandfchriftlich auf demfelben Blatt, das bie Chriftenfrende in 
ältefter Faſſung enthält. Aelter als 1796 fcheint auch die Handfchrift 6 ber 
Turteltaube S. 175 Anm. zu fein; dagegen iſt von einer früheren Bearbeitung 
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der Geſchichte von Bruder Nilolans von der Flüe nichts erhalten. Herder 
hatte Lavaters Lied, das in der mir nicht zugänglichen vierten Ausgabe ſei— 
ner Schweizerlieder von 1774 ſtehen ſoll und mir nur aus Füßlis Allg. 
Blumenleſe der Deutſchen IV, 212 befannt iſt, bereits im Oltbr. 1773 in 
Händen; vgl. Aus H.'s Nachl. 2, 64; der Friebensftifter S. 225 aber gehört, 
wie bie Form und bie erhaltene Handſchrift zeigt, erft in das Jahr 1796. — 
An die Legenden aus den Zerftreuten Blättern reibt fich zunächſt eine in ber 
Bulgatausgabe fehlende aus dem Jahre 1781, die unter der Ebiffre I. im 
Teutihen Merkur von 1782, 1 S. 9 gebrudt ift; die unter dem Text mit- 
geteilte Faffung ift von 1796; fie ift bandfchriftlih auf einem Blatt mit den 
Rofen S. 171 und dem Teufelhen ©. 242 Anm. erhalten. Auf diefes ältere 
Stüd folgen ©. 231 —240 die drei 1801 entjtandenen (vgl. Erinnerungen 
2,209) und im zweiten Banb der Adraſtea ©. 189 fi. veröffentlichten, 
©. 240— 242 Eäcilie aus Adraften III, 2,334 ff., und den Schluß machen 
bie beiden in ber Bulgatausgabe zugegebenen „luſtigen“, bie Herder fich beim 
Abſchluß feiner erften Legendenfammlung „auf ein andermal gefpart batte“ 
(vgl. Bon u. an 9. 1, 223), bie erfte nach ben erhaltenen Niederfchriften aus 
dem Jahre 1796 — von ber zweiten ift die Hanbfchrift verloren — berich— 
tigt. — Ueber die Quellen ber Legenden, bie zum Teil eigene Erfindung 
Herder zu fein feinen, läßt fih nur ein unvollftänbiger Bericht geben. . 
Ungefähr ein Bierteil ftammt aus Vitae patrum. De Vita et Verbis 
Seniorum sive Historiae eremiticae 1. X. Opera et studio Heriberti 
Rosweydi Ultrajectini, e Soc. Jesu Theologi von 1615, bie mir nur in 
ber zweiten Antwerpener Ausgabe von 1628 vorgelegen haben: nämlich Die 
Krone ©. 184 aus 1. V, 18. 19 p. 639 (Pallad. c. 41 f.); Die Pilgerin 
©. 186 aus 1. I p. 401 (Vita Paulae); Der Palmbaum S. 190 aus 1. I 
p. 99 ff. (Vita 8. Onuphrii auct. Paphnutio), wozu Herder felbft in einem 
Arbeitshefte noch Besselii vern. 79. citiert; Das Paradies in der Wüſte 
S. 19% aus 1. 1Ip.82 (Vita Hilarionis c. 25 f.); Die Ameife aus 1. I 
p. 95 (Vita Seti. Malchi auct. divo Hieronymo c. 6); Die drei Blinden 
aus 1. X, 77 p. 883 und Die wiedergefundne Tochter ©. 231 aus 1. I p. 363 ff. 
(Vita Sctae. Euphrosynae). Eine andere Quelle ift die Legenda aurea vulgo 
historia lombardica dieta des Jacobus a Voragine (1230 — 1269), neuer- 
dings von Graeſſe, Dresden u. Lpzg. 1846 u. 1850 herausgegeben; darin 
findet fih c. IX, 6 Der gerettete Jüngling S. 179 und c. IX, 8 St. Ioban- 
nes ©. 229, c. VII Freundfchaft nad) dem Tode S. 235, c. CLXI (156) Die 
wiedergefundnen Söhne ©. 237, e. CLXIX (164) Cäcilia ©. 240 u. c. XII. 3 
Tödten u. Lebendigmachen ©. 245. Ob dies das alte Legendenbuch geweſen, 
das Herder (nah Erinnerungen 2, 109) 1801 in Stachesried gefunden, ift 
nicht zu entfcheiben. Der gerettete Iüngling könnte nämlich auch aus Clem. 
Alex., Quis dives salvetur, c. 42 ober aus Euseb. 3, 23 entlehnt fein, 
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wie Der Tapfere ©. 181 aus Euseb. 4, 15 genommen ift; St. Johannes 
fan aus Johannes Cassianus, Liber collationum 24, 21 ftammen. Am 
flarften liegt die Duelle für Das Teufelhen mit dem verbrannten Daum vor; 
es find Wielands Auszüge aus Angelini Gazaei 8. J. Pia Hilaria nad 
der frz. Ueberfetung von Remy, Rouen 1647, im Teutfhen Merkur 1777, 2 
©. 156f. Bom Schiffbrud S. 228 und vom Friedensftifter S. 225 ift ſchon 
oben geſprochen; den Stoff für Die Frembdlinge S. 200 wird Joh. v. Mül- 
lers Schweizergefhichte geliefert haben; alles andere ift von dunkler Herkunft, 
denn wenn aud die Acta Sanctorum mandes davon enthalten, fo ift doch 
faum glaublich, daß Herder fie benutzt Gaben follte. Schließlich ſei noch eine 
Stelle aus Charlotte von Schiller und ibre Freunde 1, 705 erwähnt, bie 
Aufklärung zu verſprechen fcheint, aber nur tiefer in die Irre führt. Cbar- 
fotte v. Schiller ſchreibt am 3. Dechr. 1814 an die medlenburgifche Erbgroß- 
berzogin Karoline, geb. Prinzeffin von Sadfen- Weimar: „Kennen Sie, 
geliebte Fürftin, die Schrift von Windifhmann, letztes Gericht über Europa? 
— Er fagt viel Schönes, unter andern aber erwähnt er eines Evangeliums 
Johannes, welches nicht in die Bibel irgend einer Sprade aufgenommen, 
aber für fih doch beftand, und aus arabifhen Manufkripten vielleicht ins 
Lateinifche überfeßt ift. Daraus überfeßt uns Profeffor Hand und bat uns 
neulich recht ſchöne Geſchichten gelefen; fie fommen auch in Herders Legenden 
vor, der gerettete Jüngling 3. B., und auch die Erwedung ber ſchönen Dru— 
fila.“ So viel Worte, fo viel Mißverſtändniſſe: Windifhmann a. a. O. 
S. 101f. und 240 (Franffurt a/M. 1814) fpridt von dem Evangelium 
aeternum oder Evangelium Spiritus S., das er nod bem Ordensgeneral 
der Minoriten, Iobannes von Parma, zufcreibt, während es vom Abt 
Joachim von Floris berührt. Das ift alfo weder ein Evangelium Johan— 
nis, noch aus dem Arabifchen überſetzt, noch bat es Legenden enthalten, 
noch kann Prof. Hand etwas davon überſetzt haben. Andererſeits giebt es 
feine Geſchichte von ber ſchönen Drufilla, fondern nur eine Erweckung ber 
Drufiana, die im zwei verſchiedenen Berfionen erzählt wird; vgl. Stichart, 
Die kirchl. Legende über die beiligen Apoftel. Lpz. 1861 ©. 104 fi. Da bie 
eine fih in ben fog. Actis Johannis (f. Tischendorf, Acta apostolorum 
apocrypha, Lips. 1851 und Zahn, Acta Joannis, Erl. 1880) findet und 
einige lateiniſche Handſchriften berfelben die Gefchichte vom geretteten Jüng— 
ling nad Rufins Ueberfeßung des Eufebius entbalten, jo wirb Hand aus 
einer ſolchen Hanbfchrift die Weimarer Damen unterhalten baben. Für Her- 
der Legende ergiebt ſich nichts daraus. 

173, a79. „Carita.“ Bel. ©. 266 ff. und Bd. 18, 65, 160. 

178, 284. Bgl. Bd. 12, 226. 

189, 304. gl. Herder, Lieder der Liebe ©. 28. 

192, sı2. Bol. A. W. Schlegel, Der beilige Yucas. 

Herders jümmtl. Werl. XXVII. 36 
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194, 314 Anm. Bol. ©. 282, 18. 

218, 358. „Das Pied der Schöpfung.“ Gemeint ift der Gefang der 
drei Männer im Feuerofen, der apokryphiſche Zufat zu Daniel c. 3. 

219, 359. „Bezaleel;* vgl. 2. Mof. 31,2; 35, 30; 36,1. 

245. „Der Zaubrer Jambres“ ftammt aus 2. Timotb. 3, 8; im latei— 
nifchen Original ftebt Zambri. 

247 fi. „Aeon und Aeonis“ ift Adraſtea I, 1 ©. 151 — 168 gebrudt. 
Der Tert konnte mit den Drudmanuftript verglichen werben, das einen unent- 
bebrlichen,, aber fhon im erften Drud ausgefallenen Vers ©. 258, 167 gelie- 
fert bat. Ein Separatabdrud erfchien München 1802. 

264 ff. Der erjte Gefang des „Pygmalion * erfchien 1801 in der Adraftea 
I,4 ©. 209— 220, der zweite 1803 ebenda V,1 &1-—18 Bon der 
Handſchrift find nur einzelne Blätter erhalten, aus benen für einige Strophen 
die frübere Faſſung und der doppelte Entwurf einer Fortfekung gewonnen 
werben fonnte. 

280, 15. Der Propyläenauffas „Niobe mit ihren Kindern” ift von 
H. Meyer, der andere „Ueber Yaoloon * von Goethe felbft. 

283 ff. Zu „Eloife* vgl. Adraften II, 3, 144 ff. Der in der Bulgat- 
ausgabe durch Auslafjungen und vermeintliche Beſſerungen mehrfach entitellte 
Tert ift oben nad dem erften Drud im Tafchenbuch für 1802, Braunfchweig 
bei Friedrich Bieweg, S. 29 — 68 gegeben. Handſchriftliches ift nicht erhalten. 

306 fi. Das Melodrama „Ariadne-Libera“ ift im Tafchenbucd für 1803. 
Braunfhweig gebrudt und verlegt bei Friedrich Vieweg, ©. 75—103 abge- 
drudt (A). Erhalten ift außerdem Herders Hanbfchrift, aus welcher fich 
einige Fehler des erften Druds berichtigen ließen. Nach der Herderichen Dich— 
tung bat Hans Herrig für die Kompofition Kuczynskis eine neue Ariadne 
gedichtet, im welder die Chöre ©. 314, 323 und 324 f. als Grundlage bei- 
behalten find, während alles Uebrige felbftändige Arbeit Herrigs if. Im 
diefer Form bat Frz. Mannftädt fie am 13. März 1880 zu Berlin in ber 
Singatademie aufgeführt. Herder bat ſchon 1789 feiner Caroline den Namen 
Ariadne jtatt des früheren Elektranamens beigelegt; vgl. Reife nad Italien 
©. 267, 291, 370 und bie dritte Strophe der Stangen aus Italien. 

309, 52. Herders Angaben über Gerftenbergs Ariadne auf Naros find 
mebrfach ungenau. Gerftenbergs Cantate tft bereits 1765 mit Job. EI. Schle— 
geld Prokris u. Cepbalus, von Job. Ad. Scheibe fomponiert, in Kopenbagen 
erfhienen. Wieder abgedrudt wurde fie im Novemberbeft der Unterbaltungen 
von 1769, und diefer Jahrgang ift ficherlid nicht von Eſchenburg, fondern 
von Ebeling redigiert. 

309, 83. Der Schaufpieler ift Joh. Chriftian Brandes. Seine Ariabne 
auf Naros, ein Duodrama (nicht Monodrama) erfchien Gotba 1775. 
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310, 83. Die verſprochene Auseinanderſetzung über ben Wert bes 
Monodramas ift Adraften III, 2 ©. 323 ff. gegeben; über das Melodrama 
vgl. ebenda II, 2 ©. 258 ff., befonders 288 ff. 

327, 104 Anm. }. Aus den im Manuftript undeutlich gefchriebenen 
Engonafin bat der erfte Drud finnlos Engonafie gemacht, was die Vulgat— 
ausgabe unvolllommen in Engonafi gebeffert bat. Ueber bie richtige Form, 
die ſich ſchon bei Arat v. 66 findet vgl. L. Ideler, Unterfuchungen über ben 
Urfprung und die Bedeutung der Sternnamen, Berlin 1809, ©. 62. 

329 ff. Der entfeffelte Prometbeus ift in der Mdraftea IV, 1 S. 1-34 
gebrudt. Erbalten ift bis auf die Schlußfcene Herbers letzte Niederfchrift, die 
einige gute Barianten und mande ortbograpbiiche Berihtigungen geliefert 
bat, und eine ungefähr gleichzeitige Hanbicrift, die in der Anmerkung 
S. 352 ff. abgebrudt ift. Zu dem Widmungsbrief an Gleim vgl. Bon u. 
an Herder 1, 304. Gleim fchreibt am 14, Novbr. 1802: „Unferes Herbers 
Melodrama [Nriadne] ift ein vortreffliches Gedicht; könnt' ich aber noch ein 
Schriftfteller fein, fo fchrieb’ ih etwas von den unmenfhlichen Motben der 
Griechen und erflärte mich gegen fi. Die Motbe vom Prometheus im 
Aeſchylus, die ih in Stolbergs Ueberfeßung gelefen babe, ſcheint mir eine 
der unmenfchlichften zu fein. Ein Menfchenfreund wird fo entfeßlich geftraft! 
Welch einen Nutzen kann ſolch eine Mythe unter uns, die wir befjere Begriffe 
von den Göttern baben, ſtiften?“ unb Caroline antwortet am 30. Debr.: 
„Mein Dann batte eben den entfeffelten Prometheus, ein Gemälde, gemacht, 
als Ihre Aufmunterung fam, die unmenfchlichen Mythen der Alten menſch— 
licher zu machen. Ob er Ihre Idee wird getroffen haben? —“ 

330, 4 Anm. Prometbeus in Feſſeln. Aus dem Griechifchen des 
Aeſchylus. Ueberfeßt von 3. G. Schloſſer. Bafel 1754. Wielands Attifches 
Muſeum, Züri u. Lpzg. 1799, III, 3 S. 337 — 414. Bier Tragödien bes 
Aeſchylos, überfegt von Fror. Yeop. Grafen zu Stolberg, Hamburg 1802. 

369 ff. „Admetus Haus“, urfprünglihd „Hygea“ betitelt, bat Herber 
im Brouillon fertig am 12. Juli 1803 mit ſich nach Schneeberg genommen 
und dort bei feinem Sohne Auguft vor feiner Weiterreife nach Eger ins 
Reine gefchrieben (vgl. Erinnerungen 2, 217, 318 u. 323). Beide Nieder— 
fchriften find erbalten. Gebrudt ift e8 erſt 1806 im fechsten Teil der Bul- 
gatausgabe (Zur ſchönen Fiteratur und Kımft), nicht allein in der Ortbo- 
grapbie ungenau, fondern auch mit zahlreichen Veränderungen des Herausgebers, 
durch welche die Berfe geglättet werben follten, vornehmlich da, wo Herber 
ftatt des Jambus einen Anapaeft gebraucht hatte. Die meiften diefer 
Aenderungen find nicht geſchickt: S. 388 3.12 ift z.B. eim richtiger Vers 
zu furz gemadt. S.378 3.4 v. u. ift „Taumel“ finnlos in „Tempel“ 
verwandelt, was alle fpäteren Ausgaben unbedenklich nadbruden. Ein 
Separatabdrud, der mit der Vulgata bis auf ein zweimalige® „darnieber “ 
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ſt. „danieder“ genau übereinſtimmt, erſchien Mitau 1808, gedruckt bei 
Johann Friedrich Steffenhagen und Sohn, 48 SE. 8°, u. d. T. „Admetus 
Haus. Der Tauſch des Schickſals. Bon Herder. Ein Kranz ehelicher Liebe 
und Tugend. Abgebrudt für Herbers Freunde in Riga.” Ein Eremplar 
bat Supban durch Bermittlung des Malers Döring in Mitau aus dem 
Kurländifhen Diufeum erbalten und verglihen. Da auf ©. 3f. der das 
Stüd betreffende Abfat der Vorrede zum fechsten Teil der Bulgatausgabe 
mit Berbefjerung dreier fFebler und dem neuen Datum „Weimar den 6. Oftbr. 
1806 ſteht, fo wird ber ungenannte Herausgeber, wahricheinlich der Rigaer 
Superintendent Sonntag, bie Vorlage aus dem Herberichen Haufe erhalten 
baben; er felbit bat ©. 5 f. folgendes Vorwort binzugefügt: „ALS Vermäct- 
ni aus der Seele bes Verewigten. Wo könnte man ein fo liebes Gefchent 
ſich liebender zueignen, als in Riga, wo ibm nod Freunde übrig find; wo 
einige feiner Schüler und mande feiner Zubörer noch Ieben; wohin fo 
gerührt er nad fünf und zwanzigjähriger Abweſenheit ſich zurüd dachte, ba 
er in feinem Denkmahl auf unfern Wettberrn Berens 1795 ſchrieb (in feinen 
Briefen zu Beförderung der Humanität, 6. Sammlung), „Die Stadt — 
zurück gedenle“ [f. Bd. 17 ©. 413]. Num! jener Zeit Rigas, und denen aus 
biefem Kreife, weihe Herber® Genius biejen Kranz eines liebevollen An— 
gedenkens; und allen, bie ſich im ehelicher Liebe und Tugend glüdtich fühlen 
oder die es einft waren, fei diefer Nachlaß geweiht! Auch denen, die im 
Tauſch des Schidjals feften Muth und Hoffnung des Ausgangs der Gerech— 
tigkeit dies Drama lehren kann, fei er ein freumblicher Stern aus Herbers 
Himmel auf Erben und broben ber. Riga am 24. Dechr. 1807.“ Unſer 
Text ift ein wörtlicher Abbrud der Herberfchen Reinfchrift. 

386. „Hygea.“ Die Schreibung bes Namens wechjelt ſeltſam. Der 
Brouillon hat Hygea und Hygäa neben Hygiäa und Hygiea; Abraften II, 3 
©. 83 erſcheint auch Hygiäa. Nah Maßgabe der Reinfchrift ift das an fich 
unrichtige Hygea überall beibehalten. 

392. Zu dem fchönen „Lieb auf die Geſundheit“ vgl. Herder Ueber— 
ſetzung Bd. 26, 159. Eine Stelle aus Euripibes Alceftis ftebt überfett ſchon 
Chriftliche Schriften 1, 162 (1794). 

399 ff. Die erften 13 Romanzen bes Cids bat Herber in ber Abraften 
V, 1 S. 165— 195 veröffentliht; Mitte Mai 1803 waren fie gebrudt in 
Knebels Händen; vgl. Bon u. an 9. 3, 233 u. Ungedr. Briefe aus Knebels 
Nachlaß 2,4. „Mein Dann ift beinabe fertig mit ber ganzen Epopee 
von Eid, ſchrieb Karoline am 12. Juni 1803 an Merkel (Grenzboten 1867, 
I, 2, 298); das 10. Stüd der Adraſtea wirb fie ganz enthalten.” Aber im 
das folgende Stüd, das Herder felbft noch georbnet und an dem er während . 
feiner lebten zweimonatlichen Kranfheit noch gearbeitet bat (Erinnerungen 
2,328), wurben nur bie 14. bis 22, Romanze aufgenommen, obgleich das 
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Gedicht in ſeiner jetzigen Geſtalt bereits am 12. Juli ins Reine geſchrieben 
und der Gattin als Abſchiedsgeſchenk vor der Abreiſe nach Schneeberg und 
Eger überreicht war (Erinnerungen 2, 318). Das Aprafteaftüd erſchien erft 
nad Herber8 Tode im Jahre 1804, wenn es auch wie die beiden letzten 
Stüde die Jahreszahl 1803 auf dem Titel führt, und der ganze Cid ift 
erft 1805 im 3. Teil der Bulgatausgabe (Zur fehönen Literatur und Kunft) 
mit einer biftorifchen Einleitung 3. v. Müllers abgedrudt, die vom 3. Juli 
1805 datiert ift. Im folgenden Jahre erfchien die erſte Separatausgabe, aber 
ohne die Müllerſche Einleitung, die Herder gewiß nicht gefallen haben würbe; 
vgl. oben S. 399. Warum Herder die Publikation in der Adraften abgebrochen 
umd eine Buchausgabe mit Erläuterungen geplant bat, fagt feine Nachſchrift 
oben ©. 443. Die Witwe muß zunächſt daran gedacht haben, Erläuterungen 
über das Berbältnis des Epos zu den ſpaniſchen Romanzen hinzuzufügen; fie 
bat fich wenigſtens 1804 von 9. Schubert einen Auszug aus den Romanzen 
des Sepulveda machen laſſen und eine Zufammenftellung berfelben mit Her: 
ders Romanzen verfucht, die mit Nachrichten von ber Cronica del Cid und 
Notizen aus dem Poema del Cid bei den Nadlakpapieren liegen. Daß fie 
ihre Abſicht nicht ausgeführt hat, ift vielleicht dur ein Billet Wielands ver- 
anlaft, der ibr am 9. März 1805 mitteilte: „Die Gefchichte des Cid und 
eine Reihe aus berfelben gezogene, von einer Meifterband ins Franzöſiſche 
überfetste Romanzen findet fih in ber Bibliothäque universelle des Romans, 
Juillet 1783 2iöme Volume p. 3—176.**) Sie bat diefe Entdedung, wenn 
e8 für fie eine war, verfchwiegen und die halbe Wahrheit der Herberfchen 
Ueberfchrift „Nach Spanifhen Romanzen* durd die Veränderung in „Nach 
Spanifchen Romanzen befungen“ zur vollen Umvabrbeit gemacht, welche bie 
Krititer in Deutfchland und Frankreich zu dem fchiefften Urteilen verleitet bat, 
bis erjt 1867 R. Köhler dem unfruchtbaren Vergleichen der Herberfchen Ueber- 
ſetzung mit fpanifchen Originalen dur den Nachweis der franzöfifchen Quelle 
ein Ende gemacht bat, nachdem er felbft dur” Damas Hinards Romancero 
general und Saint-Albing Lögende du Cid in Deutfchland zuerft auf bie 
Bibl. univ. des Romans hingewieſen worben war. Auf feiner Heinen aber 
inbaltreihen Schrift fußend bat dann 1879 4. ©. Voegelin „Herbers Eid, 
die franzöfifche u. die fpanifche Quelle“ zufammengeftellt, eine überfichtliche 
Polyglotte, die freilich nicht forgfältig genug gebrudt ift, um die Originale 
entbebrlih zu machen, und für die Berbefferung bes Herberfchen Tertes ver: 
ſchiedene unbaltbare Konjelturen aufftellt. Der vorliegende Text beruht auf 
der beiten Grundlage, ber vollftändig erhaltenen Neinfchrift (a) des Dichters, 


*) Wieland bat bieje franzöfifhe Vearbeitung bald nad ihrem Erſcheinen tennen 
gelernt, denn aus ihr (S. 147 und 151), nicht aus ſpaniſchen Romanzen, flammen jeine bei— 
den Gibeitate im Briefe an Merd vom 97. DOftb. 1783 (Br. an Merd 1, 401). 
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deren erſter Teil als Druckmanuſtript für die Adraſtea (A) gedient hat. Mit 
ihrer Hülfe ließen ſich die Fehler und die willkürlichen Aenderungen der Vul— 
gatausgabe leicht beſeitigen. Aber noch lehrreicher als ſie iſt der gleichfalls 
vollſtändig erhaltene Brouillon, weil er über den Gang von Herders Arbeit 
und die bei derſelben benutzten Bücher die ſicherſte und unzweideutigſte Kunde 
giebt. Dieſer Brouillon umfaßt 13 Bogen reſp. Blätter in Folio, von denen 
die 9 erſten ohne Unterbrechung die Ueberſetzung der franzöſiſchen Proſa— 
bearbeitung in der Bibliotheque des Romans von 1783 mit Einſchaltung der 
bereit8 im Decemberbeft des Jabrgangs 1782 p. 39 mitgeteilten Rom. 48 an 
ihrer Stelle enthält, während die andern vier die 14 von dem Franzoſen bei= 
feite gelegten Romanzen nad) ben Romances nuevamente sacados de 
historias antiguas de la cronica de Espafia compuestos por Lor. de Se- 
pulueda: Afiadiose el Romance de la conquista de la ciudad de Africa 
en Berueria, en el äno MDL y otros diversos, Anvers 1551, verfificiert 
barbieten; und zwar finden fi BL 10: Romanze 54 und 55 nad Sepulveda 
Bl. 122” und 124 (Keller 97 u. 98; Duran 848 u. 849), Bl. 11: Romanze 
56 bis 60 und 61 nad Sepulveda Bl. 35® u. 134» (Keller 137 u. 132; 
Duran 8W u. 886), Bl. 12: Romanze 64 bis 66 nad) Sepulveda BI. 76®, 
141® und 140 (Seller 139, fehlt, 140; Duran 893, 899, fehlt, vgl. aber 892), 
Bl. 13: Romanze 63 bis 70 nad) Sepulveda BL. 167. 192 und 54 (Seller 
146, 148, fehlt; Duran 901, 903, W7). Daß der anonyme franzöftiche 
Bearbeiter — nad Romania VIII, 477 wabrfcheinlih Couchut oder Coudu, 
worauf Köhler mich freundlichjt aufmerffam gemacht bat (vgl. Nouv. bio- 
graphie generale XII, 152) — die Romanzen 56 bis 61 im Jahrgang 
1784, Octobre 2i®me Vol., nachträglich ebenfallß geliefert hat, ijt Herder ent- 
gangen. Wie Sepulvedas Romanzen im Ton umvorteilhaft gegen die von 
dem Franzofen benußten aus Juan be Escobars Romancero, Francisco 
Metges Tesoro escondido und Miguel de Mabrigal® Segunda parte del 
Romancero general*) abſtechen, jo bie aus ibm überfeten im Herderſchen 
Brouillon von den übrigen, der franzöfifchen Duelle entlehnten. Die Haupt- 
arbeit der letzten Redaktion bat darin beſtanden, dieſe Verſchiedenheit aus— 
zugleihen, durch Streihung einzelner Partieen ftörende Wiederholungen zu 
befeitigen, und durch Umftellung diefer und jener Stellen, bei der obne Rüd- 
fiht auf die Quelle aus Sepulvedas Tert in den Couchus und umgelehrt 
eingefügt warb, ben Zufammenbang der Erzählung zu verbefiem. Wo und 


*) Beiläufig laun ich in einer Kleinigleit Köhler aus feinem eigenen Yuffag berich 
tigen, der ©. 11 außer ben drei genannten auch noch ben Romancero general unter ben Quels 
len bes Frangofen nennt und zwar fir cine Romanze (Keller 144, Duran 898), Diefe 
findet fih nämlich ebenfalls bei Metge (vgl. Köhler S. 77 unter Nr. 34), Den Nachweis aus 
Romania 1, 124, daß der Metje, Melge und Meige geichriebene Name des Herausgebers bes 
Tesoro escondido richtig doch Metge heißt, verbante ih auch Köhler. 


wie das gefchehen, ift weiter unten bei den betreffenden Romanzen un Ein— 
zelnen nachgewieſen; «8 find zugleich aus ber franzöfifchen wie aus der fpa= 
nifchen Vorlage nad Köhler Vorgange die wichtigften Stellen citiert, wo 
Herber bald mit bewußter Berbefferung feines Originals, bald in Folge auf: 
fallender Mißverftändnifje desfelben von feiner Borlage abgewichen if. Es 
zeigt fih dabei auch, daß er bie und da einige wenige Verſe ober wenigjtens 
Ausdrüde aus dem Cancionero de romances von 1568, ber ſich noch jebt 
in der Großberzogl. Bibliothet zu Weimar befindet, und der Blatt für Blatt 
völlig übereimftimmt mit der im ber Göttinger Bibliothel vorhandenen Aus: 
gabe von 1555, bei der Schlußredattion eingefchaltet hat. Seine eigenhändige 
Abfhrift von 35 Romanzen aus den 183 biefer Sammlung, in ber erften 
Weimarer Zeit, jedenfall$ vor der Herausgabe der Vollslieder, wahrſcheinlich 
im Winter 1777 angefertigt, als er mit Bertuch feine erften fpanifchen Stu— 
dien machte (vgl. Hamanıs Schriften V, 284), enthält 10 Eidromanzen von 
den 16, die der Cancionero bat. Bon einer weitergehenden Benutzung dieſer 
Originale kann aber gar nicht die Rebe fein; es gebt vielinehr aus ben wenigen 
Veberfegungsverfuchen, die unten erwähnt find, mit genügender Sicherheit 
hervor, daß Herders Kenntnis des Spanifchen wohl ausreichte, um den Sinn 
des breitipurigen Sepulveda ungefähr zu treffen, nicht aber, um die concinnere 
Sprache der älteren Romanzen zu verfteben. 

Herbers genauere Belanntichaft mit fpanifchen Romanzen reicht nicht in 
die Zeit vor 1777 zunid und erſtreckt fich bis 1792 ausfchlieglich auf folche Stüde, 
bie er für feine Vollsliederſammlung verwenden tonnte. Wenn er fchon in ber 
zweiten Sammlung der Fragmente (Bd. 1, 266) und im Keifejoumal (Bd. 4, 
414) von Romanzen redet, fo merkt man bald, daß er nur durch Hörenfagen 
davon weiß. Für die Volkslieder bat er nach Ausweis feiner Regifter außer 
Gil Polo und Gongora, die mit den biftorifhen Romanzen nichts zu fchaffen 
baben, nur Perez de Hita und den fchon erwähnten Cancionero de romances, 
en que estän recopilados la mayor parte de los romances Castellanos 
que hasta agora se han compuesto, Anvers 1568 benußt; vgl. Bon u. 
an 9. 2, 247 (wo übrigens zu lefen ift: „da Sie den Parnasso, das Can- 
eionero und bie Vandos haben“ und bei dem erften an den Parnaso espanol 
be8 Don Francisco de (QJuevedo y Villegas, bei dem letzten an Perez 
de Hita, Historia de los bandos de los Zegries y Abencerrajes zu den— 
ten ift). F. L. W. Meyer, damals Kuſtos der Göttinger Bibliothek, hat ihm 
am 23. Sept. 1787 dazu den vollftändigften der in Göttingen befindlichen 
Cancioneros geſchickt, wahrfcheinlih ben Cancionero general, der bort in 
mebreren Ausgaben fi findet; vgl. a. a. O. ©. 245 und Zur Erinnerung 
an F. L. W. Meyer 1, 174; aber auch bei dieſer Sammlung banbelte es 
fih nur um die vorläufig durch andere Gefchäfte binausgefchobene Ausbeutung 
für eine erweiterte Ausgabe der Boltslieder: vom Eid ift noch nicht die Rebe, 
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fonnte es auch nicht fein, ba bie geringe Zahl ber Herber bis babin zugäng- 
lichen Eidromanzen gar nit den Gebanfen an eine Zufammenfafjung der: 
felben zu einem Epos auflommen laſſen konnte. Erſt 1792 Ientte ihn bie 
deutfche Profaüberfebung ber neun erften Abfchnitte aus ber Bibliothöque 
des Romans, die ein Ungenannter unter der Ebiffre ©. (alfo wohl einer ber 
Sedenborfs) im Februarbeft des Teutichen Merkurs mit dem Wunſch ver: 
öffentlichte, e8 möchte ein Dichter, vom Geifte der Herberfchen Bollslieder 
angeweht, eine poetifche Ueberſetzung ſämtlicher Romanzen liefern, welche ben 
Eid und feine Chimene zum Gegenftand baben, auf Couchus Arbeit*) und machte 
ibn begierig, defien Hauptquelle, den Escobar, kennen zu lernen. Den im Mer- 
hır fehlerhaft angegebenen und dem entfprechend falfch überſetzten Titel Ro- 
mancera historia bat er ſchon nad dem Franzöfifchen berichtigt, als er ſich 
im März 1793 an Heyne mit ber frage mwenbet, 0b El Romancero y 
historia del muy valeroso Cavallero Rodrigo de Bivar, el bravo Cid 
campeador auf der Göttinger Bibliothek zu haben fei; vgl. Bon u. an H. 
2,221. Aber bie Göttinger Bibliothek befak feinen Escobar, und Heyne 
ſchickte ſtatt deſſen Romances, Anvers 1550 (vgl. a. a. OD. ©. 228 Anm. 1), 
d. b. den Sepulveba, auf deſſen Titel aufer ber richtigen Jahreszahl 1551 das 
Jahr 1550 genannt wird (f.o. ©. 566. Dean braudt alfo nicht einmal einen 
Drudfehler anzunehmen, wie Köhler ©. 14 tbut, der bei biefer Sendung an 
ben Cancionero von 1555 denkt). Zwei Jahre fpäter bat er das Büchlein 
fpanifcher Romanzen noch immer in Händen und will e8 nicht laſſen, ſucht 
aber babei noch 1797 vergeblich durch Knebels Vermittlung in Beſitz eines 
Escobar zu gelangen, vgl. Knebels Nachl. 2, 271, Bon u. an 9. 3, 314. 
Erft als die Hoffnung, diefer Hauptquelle ber Cidgeſchichte habhaft zu wer: 
ven, völlig geſchwunden war, ging er im Winter 1802 auf 1803 an bie 
Berfificierung der Couchuſchen Erzählung, bie er für eine treuere Bearbeitung 
der fpanifchen Romanzen gehalten haben wird, als fie in Wirklichkeit it. 

401, 167. Zu dem Kompofitum „traurendtief*, das im Brouillon 
noch, wie 438, 232, getremmt erfcheint, vgl. 467: traurigftumm; in dem 
Gedicht Bitten: tobenbkühn ; in dem Gedicht Amor und Pſyche: der verlangend- 
füßefte Genuß; in dem Gedicht Die Kunſt: mit belohnend= bolden Bliden; in 
ungebrudten Ueberfegungen aus ber Sappho und aus Percy: entzüdend- 
fanfte Stimmelein; den raufchendfanften Bad). 

Abarko's, richtiger Abarca's; Bibl. univ. des Romans, Juillet 1783. 
Vol. II p. 36 (in der Folge kurzweg „fra.“ citiert) des Ignigos et des Abarca, 
fpan. de Ifiigo y Abarca. 


*) Daß bie früheren Bänbe ver Bibl. univ. des Romans Herber nicht entgangen 
waren, zeigt das Citat im feinen Briefen über Zempelberren, fFreimäurer umd Rofenkreuger, 
Teutſcher Merk. 1782, 2, 285, 
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„Höret nicht 2c.;” frz.: Il refuse la parole A ses amis, qui le con- 
soleroient; fpar. Ni fablar con sus amigos, que antes les niega 
la fabla. 

403, 169. „Recht will er 2c.;* fiz.: Justice au ciel; du champ ä 
la terre; ä l’honneur, de la force au-dessus de ses anndes, c’est ce 
qu’il demande; et qu’importe sa jeunesse ? 

404, 171. Das der zweiten Romanze im Franzöſiſchen angebängte 
Liebeslied an Chimenen, welches im Teutſchen Merkur mitüberfett ift, bat 
Herber mit Recht weggelafien. 

406, 174. „Wer den Mann erlegen konnte 2c.;* fiz.: Celui qui a pu 
faire succomber une pareille töte, doit ötre la principale töte de sa 
maison; fpan.: Que quien tal cabeza trae, serä en mi casa cabeza. 

407, 175. „Er, der ftolze Eaftellaner“ und „Er allein ben Xeiter- 
handſchuh“ erſt in der Neinfchrift nach dem fpanifchen Original (Cancio- 
nero 160®), von bem eine biß auf viele fehlende Vokabeln vollftändige 
Bearbeitung bandfchriftlich erhalten if. Im Brouillon ſteht noch: „mit bem 
Blutfhwert in der Hand“ und „Don Rodrigo nadt bie Hände;“ frz.: l’epee 
sanglante au poing, und Rodrigue a les mains nues. Statt der Biefam- 
handſchuhe erfcheinen im der Ueberfekung aus dem Spanifchen: balfamfche 
Handſchuhe (guantes olorosos). 

408, ı77. „Doch nicht ihre Bid’ und Seufzer” fhon im Bronillon ; 
fr3.: ses sanglots, ni tous les cris dont elle accompagna ces paroles. 

„Er erftach mir meinen Bater ꝛc.;“ franz.: Il a tu& mon pere, comme 
un serpent assassine celui qui l’aime. 

409, 178. „Warum nicht die Tochter töbten 2c.;* frz.: On peut 
bien tuer une femme, quand on a tue celui qui nous aimoit. 

410, 179. „Der mir meine Tauben würget 2c.“; fr.: qui me tue 
mes colombes öcloses ou à @clore; et voilä mon tablier, Sire, teint 
du sang de mes colombes innocentes, 


410, 180. Das Lied an Donna Ximena, das im Spanifchen ganz 
fehlt, ift eine freie und abgefürzte Bearbeitung ber franzöfifchen Chanson, 
©. 49. 

412, 182. „Die fünf gefangnen Mohrenkönige ꝛc.;“ fiz.: cinq de leurs 
rois dont il fit present ä sa möre. Herders willkürliche Wenderung bes 
Schluſſes, die fih fhon im Brouillon findet, paßt nicht zum Anfang der 
10. Romanze. 

413, 182. „Als mit Yanger Trauerfchleppe 2c.;“ frz.: En trainant 
de longs eröpes de deuil, dans un silence respectueux et triste, 
300 gentilshommes entrerent en deux files, tous &cuyers de Chimene, 
wie im Spanifden. 
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„Auf des Thrones tiefſte Stufe;“ frze.: humblement prosternee —B 
les degrös du tröne, wie im Spaniſchen. Im Teutſchen Merkur: warf ſich 
demüthig auf die unterfte Stufe des Thrones bin. 

413, 183. „Gute Kön’ge find auf Erben ꝛc.;“ frz.: Si les bons rois 
sur la terre sont l’image de Dieu, et sont charges de son emploi, celui 
qui manque dans la distribution de la justice ne doit ötre ni roi bien 
craint ni bien aime. La faveur injuste, Sire, c’est une sauvegarde 
funeste ä qui la donne; elle enfle d’orgueil les cwurs vils, et devient 
la source de leur ingratitude, le däsespoir des bons, le premier motif 
des perfidies, et le premier noud des factions. 

414, 154. „Mauren aus der Moreria;“ frz.: vrais Maures de la 
Morisenaille. Der fpanifche Tert bat Herder nicht vorgelegen; aber die 
Moros de la Moreria tannte er aus Cancionero 170, aus Sepulveda 
117® und aus ber Boltäl. 1, 83 aus Perez de Hita überfetten Romanze, 
deren Anfang er ſchon in Blackwells Unterfuchungen über Homers Leben und 
Schriften (S. 51 der Boffifchen Ueberfetsung) gelefen batte. 

415, 185. „Die ihm zuführt feine Mutter“ ft. ibre, falfch überfett 
aus qui sera conduite par sa mere a ce chevalier charmant. 

416, 187. „OD fo wille, Königstöchter zc.;* fz.: Les filles des rois 
n’ont rien de vulgaire; elles ont l’honneur, qui a fait divorce avec 
les proprietes. 

417, ıs9. Die 12. 13. und 14. Romanze find Erfindungen des Fran— 
zofen obne fpanifches Borbild. 

419, ı91. „Findet er entweder alle 2c.;“ frz.: il pourra bien avoir la 
mortification de les savoir toutes coupables, et, par defaut de preuves, 
de les reconnaitre toutes pour innocentes. 

421, 194. „Sonberlih im Puntt ber Ehre 2c.;“ frz.: Jamais femme 
ne regna sur un homme bien entier dans son honneur, que par 
Varticle du plaisir. 

422, 211. Das wortreihe Zwiegeſpräch der franzöfifchen Vorlage ift 
ihon im Browillon völlig frei umgedichtet, aber erft in ber — in die 
vorliegende fnappe Form gebracht. 

423, 2ı3. Luyn Galoo, richtiger Yain Calvo, ift ſchon von bem 
Frangofen zum Biſchof gemadt; er ift im Spanifchen nur Trauzeuge des 
Cids als deſſen nächſter Verwandter. 

424, 213. „San Pedro de Cardeña.“ Im Franzöſiſchen iſt am dieſer 
Stelle Cardafa Drudfebler; fonft ſteht richtig Carbefia oder Cardegna. 

424, sıs. „An den Heinen netten Fuß“ fehlt im frz. Tert, ſtammt 
aber aus der Anmerkung C'est encore une beaute en Espagne, que 
d’avoir le pied tres-petit, excessivement pince par le soulier, et le 
gras de la jambe trös-gros et ramassc. 


„Wenig batte fie fein Vater mur getragen;“ fij.: que son pere avoit 
use tant soit peu. 

425, 214. „Ausgeplüfcht ein Hermelin;“ ftz.: une hongreline tudes- 
que peluchee de soie. Im Brouillon heißt es noch: „Und um feine 
Schultern wehte Seiden eine Hongreline, Mitten bis auf feine Hüf- 
ten  Schönbefranzt die Iazerine.“ 

425, 216. „Und ſprach zu ihr, tiefbefhämt ꝛc.;“ firz.: Le Cid lui 
dit, avec un peu de rougeur et en la regardant avec amour: J’ai tue 
votre pere, Madame; je l’ai tu@ en homme d’honneur, et par la plus 
raisonnable raison du monde. Im Brouillon, enger an ben franzöfifchen 
Tert fih anfchließend: „fab er fie an errötbend, Und mit Liebesbliden 
fpradh er: Fräulein, einen Mann von Ehre Toödtet' ih Euch, Euren 
Bater, Ehrenvoll, aus rechter Urſach.“ Das fpanifche todo turbado 
ift wohl ohne Einfluß auf die Aenderung geblieben. 

428, 219. „Köm nad Körnchen.“ Bon der Elifion der erften von 
zwei gleichen Flexions- oder Ableitungsfilben, bald mit, bald ohne Apoftropb, 
macht Herder ben weitgebendften Gebrauch. Im Brouillon der 50. Cid— 
romangze findet ſich: Lei’ und Iefet; vgl. oben ©. 48; Auf Weg und Stegen, 
S. 101: Zu Sein- und Ihrem Samen, ©. 354: Mit allen guten Ström’ 
und Winden, ©. 362: Bon Zweig’ auf Zweige, XI ©. 360: Die Heerben 
groß und Heiner Thiere, XI ©. 371: Iſaak und Jakobs, XI ©. 97, 142: 
demütbig und zerichlagnen Geift, XII ©. 111, 164: Nur Lieb’ und Gutes. 
Ebenjo in dem Gedicht Gotted Rath und That über das Menfchengefchledt: 
Bon Welt zu Welten, Nach ihrer Leid- und Freuden möglichitem Genuß; 
in einem ungebrudten Gedicht: Berg’ und grünenden Wäldern und den bei: 
ligen Hainen. Suphan fpendet noch aus einem ungebrudten Brief an Hart- 
tnoch junior vom 15. Mai 1791: Das BVorräthig oder Ausgegangene, aus 
der Mittelgeftalt der Aelteften Urkunde: Ihre Anſchaulich- und Beweglich— 
keiten, und aus ber erjten Niederfchrift der Provinzialblätter: Bill- und 
Unbilligteit. 

429, 219. „Zu dem hochverehrten Site Pedro's 2c.;“ fiz.: La redoutse 
chaire du bon Saint-Pierre etoit occupee par le Pape Victor. Henri, 
l’Empereur, alla se prosterner devant le Pontife, et lui dit. 

„Gebt ihm einen Korb voll Weizen;“ frz.: Ferdinand lui fit donner 
un beau panache pour son bon mot. 

430, 222. „Denn, o König, gebt Ihr ihnen Etwas ꝛc.;“ fiz.: Songez, 
Sire, que le systeme de tous ces gens-lä, c'est de laisser faire la 
besogne pour se l’approprier, et que, si vous donnez une part, ils 
vous contesteront la possession toute entiere. 

432, 225. „Obne redht zu wiſſen sc.;* frz.: ne sachant lequel ad- 
mirer du vassal ou du roi. 
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435, 288. „Ober wollt Ihr ꝛc.;“ frz.: ou si vous voulez que la 
femme du plus honorable de vos vassaux se delivre durant son absence, 
comme une fille dont l’enfant n’aurait pas de pere. Herders Aenberung 
erinnert an feinen Brief vom 8. Juni 1783 an Gleim über feinen „vaterlos 
geborenen * Knaben Emft Emil Gottfried. Die Bezeichnung der beiden letzten 
Strophen und der Schlufftropbe der 20. Romanze als Nachfchrift feblt im 
Franzöfifchen. 

436, 229. „Mit vier Buncten 2c.;“ firz.: Il fit une croix avec quatre 
points et une paraphe. 

„Aber ba bie Heidenkriege 2c.;“ fiz.: Mais si je ne le retiens que 
pour me battre ces payens de Maures qui insultent mes frontieres, ce 
n'est pas vous faire un si grand tort. 

436, 230. „Drängt ibn nicht, zurüd zu kommen 2c.;“ f.: Ne lui 
ecrivez point de venir: car il seroit A vos cötes, qu'il en repartiroit 
en entendant mes tambours. 

438, 232. „Don Fernando, Er, der Große ꝛc.“ Im Brouillon kür— 
zer: Ferdinand, der große König, Als er auf dem Tobesbette Lag, die 
letzte Stund' erwartend, Ausgetheilet hatt' er ſeine Reiche unter ſeine 
Söhne. Ebenſo fr.: Le grand roi Ferdinand reposoit sur son lit de 
mort en attendant la minute fatale; il avoit acheve de distribuer ses 
royaumes à ses fils, 

438, 233. „Ausgetbeilt babt Ihr Eure Reich’ zc.;“ frz.: Vous avez 
partage votre puissance et vos biens entre mes freres Alfonse, Sanche 
et Garcie, qui m’entendent. 

440, 235. „Königen den Mund zu fchließen ꝛc.;“ frz.: Une femme 
libre suffit pour faire perdre la parole jusqu’ ä des rois. 

443, 239. „Neben börten, Sprachen: Amen!“ Im Brouillon nod: 
Neben börten: alle riefen. Die Aenderung der Reinfchrift begegnet fich mit 
dem Spanifchen Todos responden Amen, das Herder aus ben Romancero 
general tennen konnte, ift aber wohl ganz unabhängig davon aus 
dem folgenden: Ainsi soit, repondirent Don Alfonse et Don Garcie ent: 
ftanben. 

443, 240. Zum Schluß der Nachſchrift vgl. Leſſings Hamb. Dra- 
maturgie 53. Stüd, VII, 239 Lachm.: „Die zwei glüdlichften Stoffe zur 
Tragödie und Komödie, fagt Trublet, find der Eid und die Frauenfchule.“ 
(Rad Trublet, Essais de littörature et de morale IV. 295). Bei den 
„erwünfchteften Hilfsmitteln“ zu nothwendigen Erläuterungen, bie Herder 
nicht mehr gegeben bat, ift an das Poema del Cid unb an bie Uronica 
del Cid zu denten. Das erfte hatte ihm Heyne am 20. Juni 1803 im ber 
Colleccion de poesias Castellanas anteriores al siglo XV. illustradas 
con notas por D. T. A. [Don Tomas Antonio] Sanchez, Madrid 1782 
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gefickt; vgl. Bon u. an 9. 2, 237. Die zweite fand er felbft im Auguft 
1803 auf der Dresdener Bibliotbet in der Ausgabe, Burgos 1593. Inhalts— 
anzeige derfelben ift ſpaniſch und deutſch von fremder Hand im Nachlaß erbal- 
ten. Zu den Bemühungen Herder, noch mehr fpanifche Duellen kennen zu 
lernen, als der Eid nah Couchu und Sepulveba ſchon in feiner jeßigen Geftalt 
fo gut wie abgefchlojjen war vgl. aud Bon u. an H. 2,256, Körner an 
Schiller vom 5. Sept. 1803. 

444. „Die Bafallen feines Reiches 2c.;* frz.: Le Cid marchoit A 
la töte de son armee. Tout bon gentilhomme marche ä l’honneur, et 
n’'examine point la justice des querelles de son roi. 

„Alſo baft bu fie befchlofjen zc.;“ frz.: Vous avez rösolu de me 
faire perdre la patience ou la vie. Ebenſo kurz im Brouillon: Alfo baft 
Du es beſchloſſen Eins von beiden mir zu rauben, Die Gebulb ober 
mein Yeben. 

445. „Zwar ift dies Euch feine Drobung 2c.;* frz.: Ce n’est pas 
pour vous menacer, Rodrigue: non, votre Chimöne ne peut pas plus 
vous offenser d’effet que de paroles; et si vous la rendez jalouse, elle 
n'est capable que d’en erever comme l’enfant de sa colere. 


446. „Lange fübreten die Brüder 2c.;“ frz.: Don Sanche rögnoit en 
Castille, et Don Garcie en Galice; il y avoit longtemps que les deux 
nobles fröres se guerroyoient sur leurs partages. 

449. „Denn, fprad er, die Böfen müßten abftehn ꝛc.;“ frz.: Les 
möechans seroient honnötes, dit-il, si les bons ne les servoient pas; 
et, par un retour de maxime, c'est le bon qui devient mechant quand 
il consacre, par ses sucoes, des entreprises illegitimes. 

450. „Fangen oder bangen! rief er;“ frj.: Ou me prendre, ou le 
rendre, leur dit-il. 

„Wo ihn bald zum Dank der Ehre ac.;* frz. Mais le Cid, pour le 
remercier de l’honneur qu’il lui avoit fait, le delivra secretement dans 
la suite, et le roi de Leon s’enfuit chez les Maures. Ebenſo im 
Brouillon: Aber bald zum Dank der Ehre, Die bem Cid erzeigt er hatte, 

Wußte der ihn fortzufhaffen, Daß er zu den Mauren flob. Die Ein- 
mifhung der Donna Uraka ift ein felbftändiger Zuſatz Herders, der erft in 
der Reinjchrift die unter dem Text gegebene Lesart verbrängt bat; Beranlaf- 
fung zu bdemfelben bat offenbar außer der 27. und 28, die 37. Romanze 
gegeben, und daher, nicht aus ben ibm übrigens zugänglicden Romanzen 
bei Sepulveda 133 und Canconiero 150P, rührt auch die Nennung des 
Ali- Maimon. 

451. „Abzuleiten den Duero 2c.;“ frz.: Le Douro lui fait une cein- 
ture que je ne crois pas possible de detacher à cette pucelle. 
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452f. Die 27. Romanze beruht auf einer Erfindung bes franzöſiſchen 
Bearbeiter8 ohne fpanifche Vorlage. „Denn dem Glüd geliebt zu werben ꝛc.“, 
fhon im Brouillon ebenfo glüdlih abgekürzt aus dem wortreidheren: Non, 
rien ne vaut le bonheur d’ötre aimee. Qu’est ce qu’un tröne avec la 
renommee? Et les trösors, qu’ont-ils de si charmant? Une reine, 
c'est, sur la terre, La plus pauvre bergere Qu’adore son amant. 


453. Zu der 38. Romanze ift eine Ueberfetsung zu vergleichen, die 
Herder aus dem Spanifchen (Cancionero 147’) gemacht bat. Sie ſteht auf 
einem Blatt mit den beiden zu 407 und 479 erwähnten und bildet mit ihnen 
den Anfang eines Berfuches, die 10 Cidromanzen, die er fi mit 28 andern 
Stüden aus dem Cancionero abgefchrieben bat, zu übertragen. Die Abfchrift 
der Originale ift älter als der erfte Band ber Vollslieder, der S. 58 ein 
Stüd aus derfelben enthält; die Ueberfegung aber ift, der Schrift nad zu 
urteilen, erſt aus der Zeit der Arbeit am Eid. 


Rüdwärts, rüdwärts, Roderigo, Mit mir bätteft einen Staat Da. 
Rüdwärts, ftolger Eaftellaner! Meich, o Freund, war Deine Heiratb; 
Sollteft Dich zurüd erinnern Reicher hätt’ fie werden mögen. 
Jener jent verftrihnen Zeiten, Für die Tochter Deines Königs 
Iener da Du Ritter wurbeit Nabmft Du des Bafallen Toter. 
Borm Altare zu St. Yago. 

Er, ver König felbfi, mein Bater (Eid.) Dünft es alfo die Seriora, 

führte Di zu dem Altare, Wäre dies noch gut zu machen. 

Er gab Dir bie Nitterwaffen, Leid thut mirs in meiner Seele, 
Meine Mutter gab das Roß Dir, Wenn ich jemals Dir mihfallen. 
Und ich gürtet? Dir die Sporen, Rückwärts, rücwärtä, meine Yeute, 
Alles, um Di hoch zu ehren. Die zu Fuß und bie zu Rofie, 
Denn ib dachte bamald, Ritter, Denn mid bat von diefem Thurine 
Gar mit Dir mic zu vermählen ; Eine Heldin tief verwundet 

Nicht geſchah es; mir zu Leibe; Nicht mit einer Eiſenlanze, 

Denn Du nabınft Zimene Gomez, Und doch ift mein Herz durchſtochen; 
Grafens von Loçana Tochter, Mittel weiß ich nicht dagegen 

Mit ihr daft Du Geld und Güter; Ws ein Gramerfülltes Leben. 


454. „Er bemerkte damals nicht 2c.;“ frz.: Ce qu’il n’a point con- 
sidöre, une femme le considere. 

455. „Ach ein Weib, dazu noch jung 2c.;* fiz.: Je suis une femme, 
et bien jeune et trop tendre. Je ne puis demander au Ciel la perte du 
Cid: s’il a blesse mon ame par son orgueil, il a bless® mon car 
.... je ne sais par quoi. Si c'est de lui que me viennent tous mes 
chagrins, c’est de lui que me vient ma clemence. 


„Dbne Strafe, denn des jungen Ritters :c.“ Im Bronillon: Obne 
Strafe, denn der fhönen Tage Und bes prächtgen Aufzugs in der Kirche 
Zu Coimbra werd’ id) ftetS gedenten, Doch weil er undankbar e8 vergefien — 
Rückwärts, rückwärts ꝛc. wie im Franzöſiſchen. Der Refrain, der in der 


Bulgata binter „Aber dennoch —“ wiederholt ift, ſtammt aus dieſer Älteren 
Rebaktion; in ber Reinfchrift findet er ſich nicht und ift darum nicht in ben 
Tert aufgenommen. Die Umftellung der beiden Abſätze „Dem mein Bater 
Nitterwaffen reichte ꝛc.“ und „Ich ein Weib, dazu noch jung“, die im Fran- 
zöftfchen in umgelehrter Reihenfolge fteben, und die Meglaffung des folgenden 
„Il a voulu epouser la Chimene etc,“ erſcheint bereit im Brouillon. 

457. „Ein Geräufh von Waffenrüftung! zc.;* frz.: Quel est ce 
bruit eclatant d’armure qui se fait entendre! Galoppe! galoppe! 

„Wie Hafen fprengen fie hinauf 2c.;*“ fyz.: ls gravissent la colline 
comme deux levriers. 

459. „Grabe vor did; auch den Schild!” Die im Bulgattert will- 
fürfich geänderte Lesart der Neinfchrift entfpricht dem Frz. La lance ferme 
et le bouclier de möme devant vous, 

461. „AB Don Saucho von Rodrigos Rücklehr hörte 2c.;“ frz.: Don 
Sanche fut instruit du retour de son heros: il marcha plus de deux 
lieues & sa rencontre. So noch im Brouillon: zog er freudig Auf zwei 
Meilen ibm entgegen. 

„Pfeifen, Trommeln, Elarinetten;“ frz.: fifres, clairons, tambours. 
Die irrtümliche Berwanblung ber Trompeten ober Zinten in Clarinetten 
findet fi auch in der 46., 51. und 67. Romanze, ©. 498, 509 u. 538. 

„Hüte, bit! Did, König Saucho ꝛc.;“ fiz.: C'est une regle pour 
tous que de se defier des traitres, et surtout pour ceux qui com- 
mettent l’injustice. Die Anfangszeile iſt ſchon im Brouillon vorhanden; fie ift 
aus dem Spanifchen Guarte, guarte, rey don Sancho (Cancionero 148) 
binzugefügt, das fih im der oben zu 453 erwähnten Abfchrift Herders 
vorfindet. 

462. „Vier Verrätherein beging er ꝛc.“ Im Brouillon nur: Wenn 
er Euch verräth, fo rechnets Unſfrer edlen Zamoraner Keinem an, wie im 
frz. et que, s’il vous fait une trahison quelconque, vous n’aurez point 
à vous en prendre ä nous autres nobles Zamorans. Der Zufaß in der 
Reinſchrift ftammt ebenfalls aus Cancionero 148: Cuatro traiciones ha 
fecho, y con esta seran einco. 

463. „Daß ich die Deffnung und den Gang der Mauer kenne;“ frz. 
nur que je n’ignore pas la secröte poterne, und ebenfo gleich nachher: 
allons sur-le-champ reconnoitre la poterne, während es vorher beißt: 
Je connois le secret guichet d’une poterne. 

„Als der Eid fo ſchwören follte ꝛc.;“ Quand ce vint au Cid, il 
repondit: Mes gentilshommes combattront en dignes amis d’un homme . 
qui n'a pas peur: ils me verront partout à leur töte, mais desarme, 
le visage decouvert, et je jure à Dieu de ne tirer jamais un coup 
d’cpee personnellement contre l’aimable sGur de mon roi. 
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464. „Einen Wurfſpieß in die Rechte ꝛc.;“ frz.: Don Sanche le 
robuste prit un javelot dans sa main, et se mit en marche avec Bel- 
lido. On les vit s’avancer; et comme ils avoient gagné le bord de la 
riviere, on vit Bellido s’elever sur ses etriers, et percer, de plus de dix 
coups de poignard, le dos de l’infortun® monarque. Daß Herber aus 
den Reitern Fußgänger macht, haben wohl nur die böfen etriers verfchuldet. 

466. „Don Diego von Ordoño ꝛc.;“ frz. nur Don Diegue Ordofio 
se tenoit assis aux pieds du roi. Der Bers „Wie abweiend in Gebanten “ 
fehlt noch ım Brouillor. 

468. „Arias Gonfalo, der Edle ꝛc.;“ frz.: L’honore vieillard Gon- 
zalo ne lui röpondit qu’avec douceur du haut du rempart, und darnach 
im Brouillon: „Der edle Greis Gonfalo Gab herunter von der Mauer, 

Gab gelaffen ihm zur Antwort.“ 

„Lieber will in meinem Alter 2c.;“ frz.: Je suis vieux, et j'aime 
mieux aller mourir sur une terre @trangere, et me cacher le reste de 
mes jours, que d’ötre vaincu en champ clos pour une cause de trahi- 
son et de lächete. 

473. „Schon burdritt ibn Don Diego 2c.;“ frz.: Don Diögue le 
parcourut au pas de son cheval avec la fiert& d'un Hercule, en atten- 
dant les jeunes fils du vieux comte Arias Gonzalo. 

476. „Das Gericht des Kampfes ſchwieg“ ift Zuſatz Herders, ent- 
weder nad der Nachfchrift des Franzoſen: Les Zamorans prötendirent à la 
vietoire par toutes les rögles des batailles, qui condamnoient celui qui 
sortoit du champ. Don Diegue prötendit avoir &t® emportc malgre 
lui: Arias voulut recommencer. On ne le permit point, et la chose 
demeura dans ces termes, ober nad dem Spanifden, Cancionero 150°: 
Ansi quedö esta batalla Sin quedar averiguado Cuales son los vence- 
dores Los de Zamora ô del campo, das ſich unter ben oben zu 453 ı. 
461 erwähnten Abfchriften befindet. Im Brouillon fehlt der Vers noch, wie 
das ergreifende „fanb ben Kampfplat leer;“ es beißt furz: Graf Arias eilt 
zum Kampfplab, fab ben jüngften Sohn verblüben, wie im Frz. Le comte 
Arias accourut et vit son jJeune fils dejä mort. 

478. „Angelommen in Zamora ꝛc.;“ firz.: Vous ötes l’höritier de 
tous les trönes du grand Ferdinand, dirent les Etats assemblös. Ebenſo 
noch im Brouillon: Erbe feyd Ihr aller Thronen Unſres grofien Don Fer— 
nando; Niemand ftreitet fie Euch jest. Alſo ſprach dem angekommnen 

Könige die Reihsverfanmlung. 

479. „Borm Altare der Gabea 2c.;* frz.: Devant l’autel de Sainte - 
Gadee de Bourgos, ä genoux, la main posce sur une serrure de fer et 
sur une arbalöte de bois, le roi Alfonse attendoit, töte nue, que le Cid 


s’avangät pour l’interroger. Brouillon: Borm Altar der beilgen ==, Auf 
den Knien, die Hand geleget Auf ein Eifenfhloß, die andre Auf 
den bölzernen Palefter, Unbedeckten Haupts erwartet, Daß er eiblih ibn 
befrage, Don Alfonſo jett den Eid. Handſchriftlich erhaltene Ueberfeßung 
aus Cancionero 157: Und wer nabm ihm ab den Eibfhwur? id, ber 
tapfre Caftellaner, Ueber einem Eifen — — —, Einem bölzernen 
Balefter, Ueberm Evangelienbude, rucifir in feiner Hand. Aus ber 
fpanifhen Quelle ftammt alfo das „Evangelium“, das in der franzöfifchen 
Borlage feblt; aber die ballesta de palo ift für Herder ebenfo buntel 
geblieben, als die franzöfifche arbalöte, aus ber er fchliehlih einen arbret 
gemacht bat. 

„Wie Don Sancho von Bellido * fehlt noch im Brouillon wie im 
Franzöfifhen. Der Zufat kommt, wie „Spredet Amen, rief ber Eid”, 
franz.: Repetez, dit le Cid, aus Sepulveba 127. 

480. „Jenes Schloß und jene Leimrutb ꝛc.;“ firz.: Cette serrure de 
fer et cette arbalete, t@moins de ma parole, le sont aussi de mon in- 
jure. Brouillon: Der Balefter und das Thürſchloß. Die beiden folgenden 
Berfe fehlen im Brouillon wie im Franzöfifchen, 

„Nie die Hanb des Edelmanns 2c.;“ fiz.: Jamais gentilhomme ne 
porta la main sur son roi, qu’en cessant de l’ötre, 

481. „Unb ich nehme vier der Jahre ꝛc.;“ frz.: J’en prends quatre, 
lui repliqua le Cid, et j’obeis d’autant plus volontiers, que c’est au 
premier ordre que vous avez donne. 

„Mit Wolfsrachen auf den Schilden;“ frj.: avec leurs écus orles 
de gueule (lies gueules), alfo „mit roteingefaßten Schilden“, nad bem 
Spanifchen con borlas de colorado. Brouillon: Mit Wolfsradhen ibre 
Schilde Inwärts eingefaft- 

Die 40. Romanze ift Erfindung des franzöfifchen Bearbeiters ohne 
ſpaniſche Vorlage. 

483. „In den ändern, einft verloren 2c.;“ fiz.: dans les pays 
perdus par la faute de ce Rodrigue @galement coupable et justifie 
par l’amour. Daß mit diefem Rodrigue, wie mit dem Rodrigo, que amor 
disculpa y condena des fpanifhen Originals, nicht der Eid, fondern Rode— 
rich, der Befiegte von Xerez de la Frontera, gemeint fei, bat Herber richtiger 
erfannt als einige feiner Erffärer. Im der oben zu ©. 453 citierten Abjchrift 
fteben 5 Romanzen vom lebten Gotenfönig aus dem Cancionero 124" fi. 
unmittelbar vor ben Eibromanzen. 

484. „Hab’ ich Könige der Mauren 2c.;* franz. Si je n’ai pas vaincu 
des rois Maures, j’ai engendrö qui peut en vaincre autant et plus 
que vous, 

Hertera fänmtl. Werte. XXVII. 37 


— 578 — 


485. „Wenn Ihr, um Euch hoch zu heben :c.;“ franz. Si vous 
entendez vous servir de mes bras. Die Ueberfesung von entendre ift 
verfehlt. 

486. „Fürchterlich iſt Euer Grabfinn 2c.;“ franz.: Vous faites peur 
quand vous ötes droit; demeurez à genoux. 

487. „Ihr dagegen ließet ſchwören ac.;* firz.: Vous m’avez bravü 
dans Sainte-Gadöe, oü je fis serment sur la serrure du livre sacr6, 
l’arbalöte sur le cmur. Bronillon: Lieſſet fhwören Mic, die Hand am 
Schloß ber Bibel Und die Leimruth' auf der Bruft; vol. oben zu 479 
und 480. 

„Doch er that es nicht; denn immer ac.;” fiz.: Le Cid ne le fit 
point, parce qu’il ne fait que ce qu’il ose. 

492. „Die am Hofe Müfiggänger 2c.;* frz.: Les oisifs de vos 
palais, tous gens infiniment redoutös, non pas des Maures de la fron- 
tiere, mais des vrais gentilshommes qu’ils döshonorent, avec l’inso- 
lente audace des daguets qui detournent les &pouses quand les grands 
serfs [lie8: cerfs] combattent genöreusement pour leur honneur et pour 
leur amour. 

495. „Die der Eid (fo wollt’ es jeko feine Notb) ac.;“ fiy.: que le 
Cid avoit remplis de sable. Infame necessitö! comment as-tu pu 
mordre sur l’ame du Cid, et lui faire employer le seul subterfuge de 
sa glorieuse vie? Le Cid n’en eut pas la moindre honte. 

4%. „Nieder fenktt' er jetzt die Fahne“ fehlt im Brouillon wie im 
Franzöfifchen. 

497. „Die Beleidigung verſchmerzen 2c.;* frz.: Souffrir les torts, est 
la marque des ames superieures, quoique la maxime les expose. 

„Hiemit bob er auf die Fahne“ fehlt im Brouillon wie im Fran: 
zöſiſchen. 

498. „Kön'ge wollen ihre Diener;“ franz.: Les rois voudroient 
voir les hommes suffire ä leur place, mais non pas se mettre au- 
dessus. Ils ne cessent pas toujours d’estimer quand ils punissent. 
Comme les femmes, ils respecetent leur victime, et sont fächös seu- 
lement de ce qu’elle n’a pas voulu se rendre assez meprisable pour 
leur plaire. 

499. „Könige find nie in Ruhe ꝛc.;“ frz.: Jamais les rois n’ont 
de repos. Um gentilhomme entre au champ et ne s’inquiete que 
d’avoir une bonne épée: il faut qu'un roi pense & tout, souflre tout 
et combatte, 

500. Die beiden erften Strophen der 48. Romanze fteben im Bronillon 
nod in umgelehrter Orbnung, wie im franzöfifhen Original, das Couchu 
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bereits im Decemberheft 1782 ©. 39 als Anmerkung zu einer andern ſpani— 
chen Novelle veröffentlicht hatte. 

501. „Gegen Fremde fenb befcheiden;“ frz.: Soyez discrete et mo- 
deste avec les etrangers, nad) dem Spanifchen con los estrafios sagaz. 


502. „Keinen eurer Leute fetset ꝛc.;“ verfehlte Ueberſetzung von Ne 
mettez aucun de vos atours en gage, das bem fpanifchen Non ompoñeis 
vuestras prendas entſpricht. 

503. „Einen nur; ich bringe feinen 2c.;“ frz.: Je n’en veux qu’un, 
pour t'en rapporter mille, du milieu des batailles. Was Herder zu ber 
nicht glücklichen Aenberung bewogen bat, bie fi ſchon im Brouillon findet, 
iſt nicht erfichtlich. 

504. „Sprach er zu den Kriegsgenofjen " ift wie bie Anrede „Krie— 
ger“ vier Verſe weiter erft in der Neinfchrift eingefhoben. Im Brouillon 
rebet Fañez den Cid felber an, wie im Franzöfifchen. Sepulveda 33 ä las 
compafias del Cid tann die Aenderung veranlaßt haben; vielleicht ift das 
Zufammentreffen nur ein zufälliges. 

Die 49. und 50. Romanze find im Brouillon wie im Franzöfifchen 
ungetrennt. 

505. „Was ben Grafen von Konfuegra 2c.;“ frz.: Et voici quelle 
fut la reponse du heros aux Comtes de Consuegra. 

„Gute Ehriften von Salſueña;“ frz.: bons chrötiens de Sansuela; 
ebenfo im Brouillon und im Spanifhen, alfo wohl al8 Schreibfehler ber 
Reinfchrift im Text zu ändern. Im Spanischen auch Balbuerna und 
Villalva. 

506. „Bin id einfam, fo geben’ ich ꝛc.“ fry.: (Je suis) un homme 
qui, quand il est seul, donne un soupir à sa femme. 

507, Die 51. Romanze ift in ber NReinfchrift ftart überarbeitet, aber 
unabhängig von dem fpanifhen Original, das Herber nicht gefannt bat, weil 
ihm Miguel de Madrigald® Sammlung nicht zu Gebote fand. Erſt bei dieſer 
Ueberarbeitung find die längeren Berfe hineingelommen, aus denen Boegelin 
mit Unrecht auf die Nachahmung einer Spanischen Borlage bat fchließen wollen; 
fie find bier ebenfo originell Herderifh wie in ber 28. und 63. Romanze. 
Im Brouillon ſchließt fi der Tert überall enger ans Franzöfifhe an, 
3 B. lautet der Anfang: Bon der Tafel feiner Tapfern Rief, doch ohne 
Stolz; und Zümen, Cid den jungen Pelag, Einen Krieger, ber im letz— 
ten Treffen übel fich gezeigt. Soll der Fehlende ſich beſſen, Muß man 
insgehbeim ben Fehler Ihm vorbalten und nicht laut. Mit ihm feste Cid 
entfernt fib An eine befonbre Tafel Und fprach wäterlich ihm zu — Fr. 
Sans fierte, sans colere, le Cid a tire de la table des braves le jeune 
Pelaez qui s’etoit mal montre dans la bataille. Les fautes A ’honneur 

37* 


— 580 — 


doivent ôtro reprochees en secret, si l'on veut que le reproche corrige: 
il alla s’asseoir avec lui à une table ccartee et lui tint ce discours 
paternel. Und weiter unten: Setst Euch vet auf diefe Worte, Daf wenn 
wir in jene Ebne Kommen, fie der Wind nicht etwa Euch entführe. 
Auf vom Scemel! Euer Pferd habt Ihr verlobren. Sorget nicht; ich 
geb Euch eind. Wer wicht am fich felbft gebentet, Kümmert fih um andre 
nit = Frz.: Pesez bien sur ces paroles, et que le vent ne les 
emporte pas quand nous serons dans la plaine: je vais vous donner 
un cheval, car je pense que vous avez perdu le vötre. Qui ne songe 
point à soi n’a pas souei d’autrui. Das feltfame Berfehlen bes peser ift 
alfo der älteren Redaktion und ber letsten gemein. 

509. „Rufend aus mit feiner Eifenftimme;“ fiz.: il eleva sa voix 
en disant avec un cur d’acier. Die Eifenftimme, ein Wort von Her: 
ders Gepräge, das Grimm entgangen ift, kehrt noch dreimal wieber, in ber 
57., 60. und 67. Romanze, ©. 521, 526 u. 537, 

510. „Eine nur iſt meine Gattin 2c.;” frz.: Je ne me sers point 
de femme, sinon de la mienne legitime, quand je le puis. 

511. „Wohl, daß einem Held am Hofe 2e.; frz.: Peut-ötre feras- tu 
rire quelques Cesars de la ruelle du maitre. Il se pourra que tels 
autres epluchent mes pensöes et tes paroles. 


513. „Ehrenworte Toften wenig ꝛc.;“ fry.: Les paroles honorables 
coütent peu, Sire, et valent beaucoup aux rois: elles leur valent des 
sujets affectionnes; l’experience de la fidelit& du Cid vous apprend 
que leur injustice en fait aussi. Ne vous fiez pourtart pas sur cette 
experience. 

514. Auf die 53. Romanze folgen im Brouillon ummittelbar bie 62., 
63. u. 67. Romanze, wie in ber franzöfiichen Borlage, deren Schluß fie bil: 
den, und zwar auf bemfelben Blatt. Ueber die vier weitern Blätter mit den 
übrigen aus dem Spanifchen überfetten Romanzen vgl. oben ©. 566. 


516. „Defto reicher wird die Beute :c.;“ fpan.: Y las bocinas que 
traen Y ante vos se habian tocado Servirän para la iglesia Deste 
pueblo valenciano. 

„Jetzt bemertend, daß die Mauren 2c.;“ fpan.: Viendo entonces que 
los Moros Por las huertas han entrado. 

„Im Getiimmel, im Getrappel 2c.;* fpan.: Diö de tropel en los 
Moros, De las huertas los ha echado: Firiendo iban en ellos, Fi- 
riendo van y matando Fasta dientro de las tiendas (ue los Moros 
han armado. De alli se tornaron todos, Docientos Moros matando, 

517. „Aus dem Thor der Wafferfchlange;“ fpan.: Por la puerta 
de Culebra. E 
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„Bis er fih, erft bintern Hügel, 2c.;“ fpan.: Y cuando tornara al 
Moro, Mucha tierra le ha cobrado, Non lo pudiera alcanzar, En 
un castillo se ha entrado. Brouillon: Bis fich hinter einen Hügel, Dann 
in ein Caftell der Heide Rettet' und das Felb verlief. Die Interpunttion 
der Bulgata, die das Komma binter „fchleichend * fett, ift von Herder nicht 
beabfihtigt.. 

518. „Hoc erfrenet fehrten alle zc.;* fpan.: Y a Valencia se ha 
tornado, Y Ximena con sus fijas Gran placer habian tomado. 
Brouillon: Nah Balencia febren Ale Froh zurüd! Wie freuten jebo 
Sid die Mutter, ſich die Kinder 

520. „Und der gute Erzbifchof verlobte ſie;“ fpan.: Don Hierönimo 
arzobispo Luego los ha desposado. Brouillon richtiger: vermählte fie. 

521. „Und ald wär er angewiefen “, fpan. dagegen: Y no por serle 
mandado. 

„Warf die Tafel um und brüllte fchrediich; fpan.: Y donde estaban 
los condes Ambos las tablas jugando. 

„Er fprang auf den Stuhl; * fpan.: Antes estaba durmiendo Echado 
sobre el su escalio. 


„D des Ihändlichen Beginnens!* ꝛc. Hier und in ber folgenden Ro: 
manze von Herder binzugefügter Refrain. 

„Heimzuziehn mit ihren Bräuten ꝛc.;“ fpan.: De nos volver ä Ca- 
stilla A cstar en nucstro condado Con ambas nuestras mugeres. 
Brouillon richtiger: Heimzukehren nach Caftiljen, Unſre Gattinnen mit uns. 

„Eid, befrembet und betroffen 2c.;“ fpan. im Gegenteil Aunque se 
hubo recelado De que estos dos yernos suyos No hubiesen concer- 
tado De matarlo sus dos hijas Y otro gran desaguisado, Porque 
los tiene por hombres No bien acondicionados, 


525 fi. Die 60. Romanze ift im Brouillon, dem breiten fpanifchen 
Original entfprechend, reichlih doppelt fo lang als der gebrudte Tert. Am 
Schluß folgt noch: Feld und Pla warb jebt geordnet, Die Berräther 
überwunden, Ehrlos wurden fie erflärt, Gingezogen ihre Güter, Ehr— 
108 ift ihr Name nod. Und die beiden Unfchulbvollen Schönen Töchter 
Cids belohnte Für den Schimpf, der fie betroffen, Bald das Schichſal 
glänzender; Aus den königlichen Häufen Arragonien und Navarra 
Wählte fih die Ein’ und Andre, Donna Sol und Donna Elvira, Bald 
ein trefflicher Infant. Die lebte Redaktion bat biervon die erften Zeilen ganz 
geftrihen, weil ber Zweilampf im der 61. Romanze ausführlich erzählt ift, 
und bie letten zum Schluß ber 62. Romanze gemacht. 

529. Die 61. Romanze fchliekt im Brouillon urſprünglich, wie im 
panifchen Original, mit den Worten: Keiner achtet ihr Geſchlecht. Ehren: 
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voll dagegen ziehen Die brei treflichen Gefährten Cids bin nach Balencia. 
Die folgende Strophe ift aus Sepulveba 138 Hinzugefügt und in biefelbe ein 
Paſſus aus dem Schluß der 63. Romanze eingefchoben ; vgl. unten zu ©. 533. 

530. „Ruy Diaz, ſprach der Eine ꝛc.;“ frz.: Quand le Cid parut 
debout devant eux, leurs yeux s’abaissörent involontairement; et ils 
furent öpouvantes de la grandeur de l’homme, apres avoir öté frap- 
pes par sa renommee. 

531. „Alſo ſprach der Eib und zeigte:c.;* frz.: Apres ce discours, 
et d’autres encore, le Cid montra sa femme et ses filles: les Persans 
furent etonnes, de ce qu’ötant si belles, elles n’etoient pas couvertes 
de pierreries; et lorsqu'il leur eut montre sa maison, ils ne reve- 
noient pas de leur surprise en voyant une si grande pauvrotô. lleber 
die Schlufftropbe f. o. zu 525. 

532, „AS der Eid, Bular entgegen 2c.;* fiz.: Le Cid va porter 
la bataille au roi Boucar, qui vient lui disputer Valence. Die , ſtarle 
Heerstraft" und bie „dreißig Könige” find aus Sepulveda 76» Treinta 
reyes trae consigo, Valientes son y esforzados, Con mucha gente 
de guerra hinzugefügt. 

„In der Rechte laß mir bie Tizona ꝛc.;“ frz.: Pour me servir de 
parure funcraire, laissez ma bonne &pee dans ma main droite, et 
Jordonne qu’elle ne passe jamais entre des mains effeminees. 

533. „Ausgeſprochen diefe Worte ꝛc.;“ frz.: En achevant ces paroles 
le bon Cid, qui depuis l’outrage fait à ses filles ne portoit plus que 
des armes noires semöes de croix d’or, alla joindre son cheval au 
perron; vgl. oben zu 529. 

536. „Wiß' es ja fein Mobrenfeewolf.“ So ſchon im Brouillon; 
fpan.: Non quede Moro ninguno Del arrabal d’Alcudia. 

537 ff. „Ad der Tod, er raubt uns Alles xc.;“ fiz.: La mort n’est 
rien, ne veut de rien, ne laisse rien; le brillant Cid va s’en aller 
comme un ver qu'il ne vaut pas. Pour dörober ses cendres aux 
vautours, allez, guerriers, fouiller ces jeunes herbes que le Zephyr 
gardoit ä ses amours; enfermez-le dans des marbres superbes; helas! 
les vers le trouveront toujours. Ebenjo im Brouillon: Ad der Tod ift 
nichts und will nichts, Ach der Tod und läſſet nichts. Gebt der Eib 
gebt von ber Erbe, Wie ein Wurm. lm vor dem Habicht Geinen 
Leib zu ſchützen, Krieger, Decket ihn mit Kräutern, frifhen, Dedet ibn 
mit jungen Blumen, In denen ber Zephyr ſpielte, Schließet ihn in 
ftolgen Marmor — Dennod findet ibn der Wurm. 

Der Brouillon enthält auch die hierauf folgende längere Erzählung 
vom ZTeftament bes Cid, bie in ber Keinfchrift ausgeſchieden ift, weil fie 
bereits in ber 65. Romanze nad Sepulveda 141” vortommt. 
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539. „Durchgenäht mit goldnen Kreuzen ꝛc.;“ ſpan.: Vistieronle 
vestidura, Que el pespunte se mostrava, Y su escudo puesto al 
cuello Con su divisa ondeada. 

„Beide führten ben Babieça;“ bie folgenden 5 Berfe find ein Zufat 
Herbere. 

540. „Wohl ſechshunderttauſend Ritter;“ fpan.: Setenta mil ca- 
valleros. 

547. Die Romanze des Anbangs ift aus Sepulveda 118» (Keller 19, 
Duran 42) ‚überfebt. 


Drudfehler. 


S. 79328 w. ift die Ziffer 7 aus ber vorbergebenden Zeile berabgeglitten. 
&. 114 ift zu 3. 5 bie Note ?) a: Wer ift der, ber verbamme? weggefallen. 
©. 35 1. 3. lies 2 f. 1. 

S. 431 3.6» u. lied Zamora fi. Zomora. 


Halle a. S., Buchdruderei des Waifenbanfes. 
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